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Synoptische Darstellung | 


' der 


die Erdrinde ausmachenden For- | 
| mazionen, 


so wie der wichtigsten, ihnen untergeordneten, 
Massen. \ 


[_ Ku we 3273 ” 


Von 
Herrn Dr. A. Bovs 





(## 


i; Gebiete mehrerer Wissenschaften, hat man’ syn- 


' optische Darstellungen versucht; allein hinsichtlich 
ı der Geognosie ist diefs bis jezt nicht der Fall ge- 


wesen *, oder es waren die hierher gehörigen Ar- 
beiten stets auf einen sehr kleinen Theil des geo- 
guostischen Bereiches beschränkt, Verbinden: nun 





* Mir sind nur die geognostischen Tafeln von Karsten 
bekannt, so wie jene von LsonuanDd (systematisch- 
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solche Versuche"mir"sich den Zweck, dafs sie eine 
Wissenschaft in ihren engsten Grenzen darstellen , 
gleichsam das Gerippe derselben zeigen, dabei je= 


. doch ein Uebersichtliches des Ganzen gewähren sol- 


# 


len, so mufs man gestehen, dafs in der Geognosie, 
die so neu ist, die so .vielartige Forschungen um- 
falst, es schwierig sey, selbst nur in grofsen Zü- 
gen, in einem Gemälde alle dahin gehörigen Gegen- 
stände aufzunehmen; darum beschränkte ich mich 
auf ein Zusammenordnen jener Theile, welche der 
genannten Wissenschaft sich zunächst wesentlich an- 
schliefsen, und bei Ableitung ihrer Reihenfolge im 
Grofsen dienten mir nur geognostische Betrachtun- 
gen als Norm. Obwohl ich die Ansichten der be- 





tabellarische Uebersicht der Mineralkörper) f, von 
Corpier, ünd endlich die neueste, hierher gehörige, 
Arbeit : die Tabellen über vergleichende Geognosie von 
Kerenstein; alle weichen, wenigstens was den Plan 


‚betrifft, von meiner Darstellung ab. 





+ Sehr verschieden von dieser älteren Ansicht, die Reihenfolge 
der einzelnen Gebirgs - Gesteine betreffend, ist die in meinem 
Leitfaden zar Naturgeschichte der Erde ( Frankfurt, 1819) von 

. mir dargelegte, und gegenwärtig habe ich ‚.dem fortschreitenden 

“ Wissen gemäfs, auch von dieser lezteren mich wieder losge- 
sagt, und ein geognostisches Klassifikazions+'System aufzustel- 
len versucht, das mir in meinen Vorträgen als Norm dient, und 
über welches ich seiner Zeit Öffentliche Rechenschaft abzule- 
gen nicht unterlassen werde, Die Grundzüge trug ich bereits 
in der hiesigen Gesellschaft der Naturforscher und Aerzte, in 


ihrer Sizzung am 24. März d. J. vor. 
> LEONHARD. 


| 3 
währtesten Gebirgsforscher über geognostische Klas- 


.: siikazionen benuzte, so dürfte dennoch die vorlie- 


gende Arbeit nur als gewagter , wahrscheinlich sehr 
fehlervoller, Versuch gelten; das einzige Verdienst 
derselben ist, ‚dafs sie der ’ prüfenden Beurtheilung 
mit einem Male die Ergebnisse aller neuen geogno- 
stischen Beobachtungen vorlegt. Gern gestehe ich, 
dafs mein 'Widerwille, eine so schwierige Arbeit be- 
kannt zu machen, durch den Gedanken überwun- 
den ward, dafs ich von Zeit zu Zeit ähnliche Där- 
stellungen liefern, und so auf leichte Weise meine 
- Irrthümer berichtigen könnte *, auch sahe ich mich 
dazu ermuntert, durch die Hoffnung, dafs solche 
allgemeine Uebersichten werthvolle Beurtheilungen 
und Widersprüche anregen, und folglich immer ge- 
nauere und wahrhaftigere geognostische Meinungen 
herbeiführen würden. Indem ich meine Rlassifika- 

zion auf Thatsachen stüzze, und nicht auf mehr 
_ oder weniger bestrittene theoretische Ansichten, fin- 
de ich, mit Herrn Mac CurLoca, in dem Geschich- 
etseyn der Mineral-Massen, oder in dem gänzli- 
chen Mangel an Schichtung, zwei grofse naturge- 
mäfse Abtheilungen, und diels führt mich zur An- 





* Diese Betrachtung hat sich schon bewahrheitet ; denn 
neue Reisen, welche ich gemacht, nöthigten mich be- 
zeits zu vielen Aenderungen an meiner, im Edinb. 
phil. Journ., July 1825 enthaltenen, synoptischen 
Darstellung der Formazionen vorzunehmen. \ 

1% | 
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nahme dreier verschiedenartigen Ablagerungen : nicht 
geschichtete, oder auf feuerigem Wiege ge- 
bildete, geschichtete, oder neptunische, 
und Ablagerungen bei deren. Entstehen 
wässeriger und feueriger Fluida thätig 
waren. Es ist hier nicht der Ort, alle Thatsachen- 
von Neuem aufzuzählen, welche. diese theoretische 
Meinungen in mir anregten, und die ich bereits frü- 
her dargelegt habe *; ich beschränke mich im All- 
gemeinen darauf hinzudeuten, 


4. Alle Geognosten, denen es vergünnt ge- 
wesen, thätige und erloschene -Feuerberge zu unter- 
suchen, sind darüber einig, dals man die neuen 
Vulkane von den ausgebrannten Feuerbergen zu un- 
terscheiden habe, d.h. von den Gegenden, welche in 
sehr früher Zeit vulkanische Einwirkungen er- 
fuhren. | 


2. Die meisten Gebirgsforscher, namentlich 
Alle, welche die erloschenen Vulkane’ sahen, glau- 
ben an den feuerigen Ursprung der in Strömen, in 
Lagen, in Kegeln, oder in gangartigen' Massen vor- 
kommenden terziären Basalte, so wie an die feue- 
rige Abstammung der Trachyte, 


u 


*  Essai sur l’Ecosse; Memoire sur l’Allemagne ; Me. 
moire sur la France et A’Allemagne (im: Edinb, phil. 
Journ, ‚ July 1823); 'Memoire sur le Sud - Ouest de 
la France ( Anuales des’Seiences nat« ; 4824, Vol, II). 


- 
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"5. Viele ausgezeichnete :Geognosten geben zu, 
dafs Natur, Lagerungsweise und andere Erscheinun- 
gen, »welche Basalte und Trachyte wahrnehmen las 
sen, in jeder Hinsicht gestatten, ihnen die sekundä- 
ren Trapp- Gesteine, ‘und selbst die, lezteren innig 
verbundenen , Porphyre nahe zu bringen, so, dafs 
eine -gemeinsame Entstehungsweise aller dieser F els- 
arten als sehr glaubhaft gilt. 

Endlich sahen sich einige Geognosten, durch das 
genaue -Verband zwischen Porphyren, Graniten und 
Syeniten, und selbst zwischen den übrixen nicht ge- 
schichtetöen Gesteinen, so wie durch die- ähnliche 
Lagerungsart aller dieser Felsmassen, dazu bestimmt, 
auch leztere als dem feueri en Gebiete angehörig zu 
betrachten. - 

Sämmtliche geschichtete Felsarten werden 
von allen Geognosten als Erzeugnisse neptunischer 
Abstammung angesehen, mit Ausnahme der kry- 
stallinischen-UVebergangs-Schiefer (talki- 
ger Gneifs, Talkschiefer u. s. w.), so wie der ge- 
wöhnlich priinitiv genannten Gesteine, ein Aus- 
drück , welchen fich vermeide, um nicht ein vorläu« 
figes: Urtheil, hinsichtlich ihrer‘ Priorität in Ver- 
gleich zum Daseyn orgzanisirter Geschöpfe, zu fällen, 
Diese‘ leztere Klasse von Felsarten ist auffallend 
verschieden von’ den übrigen, durch eine eigen- 
thümliche Textur und durch eine Vielzahl krystalli- 
sirter Mineralien; welche in den andern geschichte- 
fen Massen "nicht ‘wieder gefunden werden. Ich bin 
äuf :die Vermüthüng gekommen, dals diese Ablage- 
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rungen vielleicht nichts anderes wären, als Produkte 
wässeriger Abstammung, durch vulkanische Agen- 
zien vonineuem bearbeitet und umgewandelt, und 
zwar auf solche Weise, wie diefs von mir im Edinb. 
phil. Journ.s (July , 1823) und in'den Annales des 
Sciences naturelles (1824; ‚Yol, II) entwickelt wor- 
den.: Vor, während. und nach den granitoidischen 
Erupzionen würden Hizze und Gas -Ausströmungen 
aus dem Erdinnern allmählich die Uebergangs-Schie- 
fer, oder die Trümmer der oxydirten Planeten- 
Rinde erwärmt haben ; diefs würde ein Zergehen 
auf feuerigem Wege, ‚eine Schmelzung zur Folge 
gehabt haben, ähnlich derjenigen , welche Herr DE 
Daee erhielt, zumal in Fällen, :wo. der Druck stark 
genug gewesen wäre. Die Elemente der Schiefex 
würden ihre Kohäsions-Kraft eingebüfst haben, die 
sie bildenden Theile würden aus einander getreten 
seyn; und nun konnten die unterirdischen Gas- 
Ausströmungen im die, auf solche. Weise, entstan 
denen, leeren Räume eindringen, '; Auf diese, Art 
vermochten die chemischen Affinitäten in Thätigkeit 
zu kommen, : innerhalb gewisser; . Grenzen , abge 
markt durch die der Kohäsion 'widrigen Gewaltenz 
und die, die Felsarten ausmachenden , Theile wür- 
den; während dem Zustande des Flüssigseyns und 
der allmählichen Abkühlung, sich, je nach den 
Umständen ;„ mehr oder weniger krystallinisch zu= 
sammengefügt haben, ohne dafs die ursprüngliche 
Blätter-Struktur auf sehr merkliche Weise gelitten 
hätte, oder gar vernichtet worden wäre.: Ferner 


hätte jenes Wirken chemischer Verwandtschaften, 
unterstüzt durch die, auf dem Wege der Sublima- 
zion ‚eingeführten, fremdartigen Substanzen, in je- 
nen ‚Felsarten, wie in den Laven, die grolse Zahl 
mineralischer, krystallisirter und krystallinischer Gat- 
tungen ‚und, Arten erzeugen. helfen, welche man, 
nesterweise, in Stöcken und auf kleinen Gängen, in 
der Mitte der krystallinischen Schiefer antrifft; nur 
eine, verhältnifsmäfsig weit beschränktere , Zahl 
minder mannichfacher Mineralien wurden später, in 
Folge Statt gehabter Infiltrazionen, oder durch wäs- 
serige Krystallisazionen in denselben gebildet. Die 
Wirkungen dieser unterirdischen Agenzien würden 
stets: abgenommen haben aus der ältesten Zeit bis 
zur, Periode neuer, thätiger Feuerberge. : Diese 
kühne‘ Theorie scheint wenigstens den Vortheil mit _ 
sich zu verbinden, dafs sie auf genügende Weise 
alle geologisch-geognostischen Bedenklichkeiten und 
Schwierigkeiten deutet und aufhellt: die krystalli» 
nischen Parthieen des Uebergangs - Gebietes; das 
Verbundenseyn: alter Fels-Gebilde; ihre krystalli- 
nischen Nester; den vielartigen, chemischen Be- 
stand mineralischer Gattungen; das eigenthümli- 
che Vertheiltseyn der Arten (sousespeces); das Ver- 
wickelte regelrechter Formen; die kleinen graniti- 
schen , im. Gneifse eingeschlossenen , Gänge; das Ge. 
wundene .der Blätter-Lagen dieses Gesteines * u.s. w. 





* Man vergleiche, der weiteren Ausführung wegen; 
Ann, des Sc. natı; Aoüt, 1824, p. 418. 
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Nach diesen, von Herrn Mic Curroch * änge- 
nommenen, Ansichten, welchen auch:'Herr v. Bücızt 
zugethan ist, glaubte ich die schieferigen , kryställi- 
nischen Gesteine an 'der:-Spizze der  neptunischen 
Ablagerungen lassen zu müssen, und:ich habe nur 
ihre ‘Abhängigkeit ‘vom plutonischen' Gebiete‘ be 
merklich gemacht, so wie die, auf-feuerigem Wege 
entstandenen, von ihnen umschlossenen Substanzen ; 
indem ich in die Nähe der, die feuerigen Felsarten 
enthaltenden, Kolumne sowohl gewisse Gesteine stell- 
te, deren Nätur oder Struktur ‘jener der'feuerigen 
Gebilde sehr verwandt'ist, als auchy'indem ich’da- 
selbst die meisten krystallisirten '"Mineralien’des Ur- 
Gebietes aufnahm. Wir würden also‘ hier noch 
. eine dritte Art des Entstehens der —, eine 

gemischte’ haben. | 


Die wieder verbundenen Erzeugnisse 
(produits reaggreges) alter und neuer Feuer- 
berge schienen mir schicklicher ihre Stelle in der 
Folge der Gesteine einzunehmen, von denen sie ab: 
stammen, als unter den neptunischen Felsarten, und 
mehrere dieser Massen konnten selbst an keinem 
andern Orte eingeschaltet werden, indem einige, au« 
genfällig unmittelbar auf feuerigem Wege entstande- 
ne, Produkte sind, wie solches durch den berühm- 
ten Herrn v. Buch und durch mich dargethan wor» 





* Journal of Sc, of the Royal Insıit.; Jan,, 1825. 
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den'’*. Sonach sind die feuerigen Brekzien 
(Breches ignedes) nur Trümmer 'der von plutonischen 
Mässen,: bei ihrem  Emporsteigen, durchbrochenen 
Felsarten;, Trümmer, gebunden durch feuerige Sub- 
stanzen. Was die übrigen Agglomerate betrifft, 
so reichte es hin, dieselben auf eigenthümliche Wei- 
se zu bezeichnen, und die Uebergänge bemerkbar 
zu machen, ‘welche sie mitunter in wahrhafte sand- 
steinartigg Gebilde wahrnehmen lassen, 
«“: ‘Den von mir, bei andern Gelegenheiten **, 
entwickelten theoretischen Ansichten zu Folge, habe 
ich den Erze führenden Gängen ihre Stelle 
mehr'ii-dem feuerigen, als in dem wässerigen Ge- 
biete angewiesen, indem der gröfsere Theil dessen, 
wäs- sie’ enthalten, hinsichtlich seiner Bildungsart 
durch die‘ Nähe von, auf feuerigem Wege entstan? 
denen, Gesteinen leichter durch plutonische , als 
durch 'neptunische Agenzien erklärbar ist. 

Obgleich die Steinsalz- und Gyps - Abla- 
-gerungen ihr Entstehen theils submarinischen Sol- 
fataren ‘verdanken, theils dem Einwirken von Säu- 
ren, äbstammend von Solfataren, welche beim Luft- 
zutritte brennen,. so habe ich dieselben dennoch 
nicht von den neptunischen Gesteinen geschieden, 





* S, die Aufsäzze des Herrn v. Buch im Taschenb. für 
Min.; Jahrgang 1824, und meine Abhandlung über 
Deutschland im Journ. de Physique, 1823. 

“= Essai sur PEcosse und Memoire sur P Allemagne. 
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indem: auch das Wasser mitunter bei ihrer Bildung 
nicht unthätig gewesen zu seyn scheint. Hätte: ich 
den entgegengesezten Weg eingeschlagen, so würde - 
ich, aus dem nämlichen Grunde, von dieser Klasse 
andere Dinge, wie namentlich die Eisenerz-Lager- 
stätten, gewisse Salze und salinische Verbindungen 
zu trennen gehabt haben u. s. w. 

Ich bin bemüht gewesen, die auffallendsten 
zoologischen Merkmale jeder Formazion hervorzu- 
heben; ich’ habe die Stufen (etages) angegeben, 
auf denen, imFelsbaue der Erdrinde , die verschiede» 
men Klassen und die mannichfachen Geschlechter von 
Pflanzen und Thieren erscheinen, und zugleich .deu- 
tete ich die Epoche an, in welcher gewisse vegeta- 
bilische und thierische Geschlechter , so wie diese 
oder jene Mineralkörper in den Schichten der Pla. 
netenrinde verschwinden. Endlich habe. ich für 
nüzlich erachtet, durch Buchstaben die Unter - Ab- 
theilungen. der Formazionen anzudeuten, so wie die, 
bald mehr allmählichen, bald mehr plözlichen Ue- 
bergänge einer Formazion in die andere; ich fügie 
den sekundären und terziären Gebieten manche au- 
fser -Europäische Fund-Gegenden bei, und jeder 
Formazion die wichtigsten synonymen Benennungen, 
und die ungefähre gewöhnliche, oder ungewöhnli- 
che Höhe, bis zu welcher dieselbe in Europa em- 
porsteigt. 

Durchsieht man, nachdem diese Erläuterungen 
‘ gehörig erfalst worden, ‘die von mir entworfene 
Darstellung, so glaube ich mir schmeicheln zu dür- 


t1 


nkitinngeeihlinn Miniähanioren Meihoden werde 
durchaus'naturgemäfs befunden werden. Allgemeinhei- 
ten undeinzelne Erscheinungen sind. darinnen gleich 
leicht, ‚bemerkbar, und mit einem Blicke vermag 

manı.diergeognöslischen Horizonte, oder die gleich- 
werthigen.;Formazionen (formations. equivalentes), 
der verschiedensten ‚Gegendeny so wie die, auf man 
nüchfache; Weise dieselben ändernden , Zufälligkeiten 
zu.erfassen. Ist man ‚berechtigt, die Erdrinde als 
eine Eolge. wechselnder, wässeriger und feueriger 
Ablagerungen, und solcher Gebilde anzusehen, denen 
ein. gemischter Ursprung zusteht, so wird man diese 
Ordnung.der Dinge in meiner Uebersicht vollkom+ 
lt finden, indem. alle verschiedenarti- 
gen, eines und desselben Zeitraumes 5 
einander, gegenüber gestellt wurden. Endlich zeigen 
meine, Tafeln ‘ziemlich deutlich die ‚Abnahme des 
feuerigem Gebietes. von ‚den älteren zu. den neueren 
Gebilden, so, wie die ruhigen Awiebentsiten; 'wäh-, 
zend ‚der. vulkanischen ‚Phänomene. ı jo hf 
«Noch, habe..ich, Biniges. Wenige über die Art 
zu; bemerken, ‚wie, nach, meiner Ansicht, die 
mannichfachen, Ablagerungen der ver-« 
schiedenen Gegenden Europas, oder der 
Erdfeste überhaupt, mit eimanderin Ver-. 
bindung gebracht;,werden müssen; ein Ge- 
sensfand , der bis jezt nicht aus dem wahrhaften, 
Gesichtspunkte betrachtet. worden seyn dürfte; denn: 
wegen Mangel.hinreichend ausgebreiteter geognosti-, 
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ineine Formazionen von örtlichen‘ Ablagerungen: ge- 
hörig zu unterscheiden; auf solche Weise wurden, 
ohne - Noth, -die'-Formazionen ‘vermehrt, oder man 
wähnte, in jedem Lande neue :Formiazionen 'ge- 
fuonden zu haben, 'während ‘in andern’ Fällen auf 
eine gänzlich entgegen gesezte Art verfahren, und 
die Haüpt- Formäzionen 'bei_ weitem zu sehr be« 
schränkt wurden. —- Die Bildungsweise neuer. und 
älter Mineral-Massen war nicht ganz richtig auf“ 
gefalst worden; "darum trennte man nicht“ selten "die 
Ablagerungen dieser und jener Landstriche, wegen 
der Unterschiede, welche sie wahrnehmen liefsen. 
Und dennoch ist es’sehr einfäch, dafs eine sändige 
oder kalkige Formazion dieser Gegend, im Vergleich‘ 
zu ’der einer andern, oder däfs eine solche Forha- 
Zion, an verschiedenen’ Stellen’ eines großsen''Bek- 
kens auftretend, gewisse Unähnlichkeiten wabrneh: 
nen lassen. — Sind Ablagerungen der Art Resultäte 
der 'Absäzze oder der Anschwemmtungen vön Mee- 
ren oder von Flüssen, so ist'begreiflich , dafs'die 
Natur der Trümmer verschieden seyn müsse nach 
den Gegenden und nach 'dem ‘mehr oder‘ minder 
Mächtigen der Aufhäufung; diefs würde zum Theit 
auch Statt haben, wollte man jene Gesteine von’ ei- 
nem chemischen’ Niederschlage ableiten. e 
Sind solche Massen nichts als Ueberreste mee- 
rischer Thiere, oder ähnlicher, durch die "Wässer- 
bearbeiteter, Erzeugnisse, so wird eine’ und dieselbe’ 
Lage an verschiedenen Orten Abänderungen, ‘nicht’ 
nur was die Natur des Gesteines betrifft, sondern 
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auch hinsichtlich der: Petrefakten wahrnehmen las- 
sen, denn: die Meeres-Geschöpfe sind nicht die näm- 
lichen in verschiedenen }Yassertiefen,. in ungleichen 

Entfernungen von den Küsten, unter verschiedenen 
Himmelsstrichen, oder an diesen und jenen Gesta- 
den, und. Art und Weise, auf. welche ihre Trüm- 
mer durch. die Meereswasser bearbeitet werden, 
amüssen.'sich verschieden zeigen , nach dem Unglei- 
‚chen ‚der. Bewegungen des Meeres, und nach der 
anannichfachen Tiefe seiner Wasser. Ich überlasse 
dem trefflichen Beobachter Herra Constant PreEvost 
die weitere Eutwickelung dieser Ansichten; sie sind 
bereits von ihm in einer wichtigen Abhandlung über 
das Pariser Becken dargelegt worden. 

Sorlander Erdrinde trifft: man gewisse allgemein 
verbreitete Masssen, wie namentlich die san- 
digen :.Materien, die Sandsteine u s. w., wäh- 
send andere mehr ‚örtliche Erscheinungen 
sind, so. alle nicht geschichteten Gesteine, 
ferner‘ die Kalke, die salinischen Felsarten, 
z.B -Gyps und 'Steinsalz, und die Kombusti- 
«bilien. | 

Beobachtungen thun dar, dafs die leztere Klasse 
von Ablagerungen ‚nur in Stweifen, in Gruppen, oder 
in :gröfseren und ‚kleineren. Massen sich findet; diefs 
mufs-Folge.der Art ihrer Entstehung seyn. Nicht 
‚geschichtete Gesteine scheinen das Werden je. 
ner. Ablagerungen: in: den verschiedenen Gegenden 
ihres Vorkommens bedingt zu haben; so sieht man 
‚die geamitischen :Eelsarien von gewissen Agglomera» 
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ten begleitet; die Serpentine treten in der Nähe se 
wisser Sandsteine auf; die Porphyre trifft man im 
Allgemeinen nicht fern von den Kohlen - Gebieten 
und von gewissen sekundären Sandsteinen; die ’Ba- 
salte werden von Braunkohlen‘ und von sandigen 
Materien begleitet; die Erzgänge serscheinem\überalil 
inder Mitte, oder zur Seite der grolsen Haufwerke 
nicht ‘geschichteter Gesteine u. s.w. Es darf folg« 
lich nicht befremden , dafs man, in verschiedenen 
L.andstrichen, Verschiedenheiten in den Schichten 
einer und derselben Formazion bemerkt; so wei= 
eheu z. B. die Transizions - oder sekundären Sand- 
steine einer Gegend, in welcher keine ungeschich- 
teten Felsarten vorhanden sind, von den gleichna. 
migen Gesteinen anderer Landstriche, denen solche 
Phänomene zustehen, in Etwas ab. 

Es ist bekannt, dafs die kalkigen Felsar. 
ten nicht gleichmäfsig über die ErdsOberfläche ver- 
breitet wurden, sondern dafs ihre Bildung nur in 
gewissen Gegenden Statt fand, so z. B. in Becken, 
in Buchten und Krümmungen von Becken, oder auf 
den Kämmen untermeerischer Felsen. Auch die sa- 
linischen Materien gehören augenfällig der 
Klasse lokaler Ablagerungen an, in so fern man 
nicht eine gemischte Entstehung auf feuerigem und 
auf nassem Wege einräumt. 'Endlich sind die K om- 
bustibilien hierher zu zählen, denn alle That- 
sachen scheinen darauf hinzudeuten , dafs sie nichts 
weiter sind, als vegetabilische "und thierische Mate. 
rien , welche dem, durch Fluthen von Strömen und 
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Meeren ,s: oder durch andere Katastrophen entblöfs- 
ten;: Boden: entrissen , und unter verschiedenen Ag- 
gregaten begraben wurden. 

‘ Hieraus ergibt sich, wie sehr man irren würde, 
wollte man z. B. in der Mitte eines Beckens von 
beträchtlicher Gröfse Steinkohlen, Braunkohlen, Gyps 
oder. Steinsalz suchen, wenn solche Vorkommnisse 
zufällig am. Rande des Beckens gefunden werden. 
Wir: wollen keineswegs die Möglichkeit des Gelin- 
gens einer Untersuchung der Art ganz in Abrede 
stellen; nur darauf erachten wir für nöthig hinzu- 
deuten, dafs die Wahrscheinlichkeit des Vorhanden- 
seyns einer der fraglichen Ablagerungen stets mit 
zunelimender. Gröfse des zu erforschenden Beckens 
abnimmt. So darf es z. B. durchaus nicht überra- 
schen , in einem grofsen Becken, auf dessen Rän- 
dern 'Steinkohlen oder Salz vorkommen, hin und 
wieder, statt der brennbaren oder salinischen Mate- 
rien, sandigeGesteine mit geringem, oder ohne allem 
Gehalte von Kohle, oder von Salz, zu treffen, Die 
kall:ige. Ablagerung des einen Becken - Randes kann 
von jener des entgegengesezten Randes in Etwas ab- 
weicheny oder sie kann selbst, an verschiedenen 
Stellen, nicht nur eine ungleiche Erstreckung, son- 
dern auch örtliche untergeordnete Schichten, tho- 
nige,.sandige, kohlige oder salinische zeigen. 

Diese vorläufigen Bemerkungen erachtete ich für 
nothwendig, um die Felsarten eines grofsen Theiles 
der Alpen, der Karpathen, der Apenninen und der 
Pyrenäen auf schickliche Weise klassifiziren zu kön» 
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nen. Die drei ersten der genannten Ketten lassen , 
in meiner Darstellung, eine grofse sandige und: mer-- 
gelige Ablagerung wahrnehmen, ziemlich ähnlich 
der Grauwacke; es würde scheinen, als verträten 
jene Gesteine mehrere sandige, sekundäre : Forma- 
zionen anderer Landstriche, oder als ersezten sie 
dieselben sogar alle bis zum Jurakalke, Diese That«- 
sache würde sich, nach meiner Ansicht, durch die 
fast gänzliche Abwesenheit der Porphyre in jenen 
Gegenden erklären; denn überall, wo diese feueri-, 
gen Gebilde auftreten , haben sie den älteren Flöz- 
Ablagerungen ihre eigenthümlichen und besonderen 
- Merkmale verliehen; gewisse Theile der Alpen, 
Ungarns, des südlichen Tyrols u. s. w., zeigen 
überraschende Beweise für diesen Saz * 

Alle diese Bemerkungen führen zu umfassen- 
deren Ansichten in Betreff der sekundären Gebiete; ., 
es scheiut in Wahrheit .- dafs man, zu sehr im De- 
tail - Studium befangen, die Gesammtheit allgemeiner 
Thatsachen nicht mehr zu erfassen vermochte. Ohne 
gründliche Untersuchung vereinigte man, unter .der 
Benennung älteres und neueres Transizions - Gebiet, 
eine unermeßsliche Mächtigkeit von Schichten, zahl. 
reichen Wechsel sandiger und kalkiger Lagen. zei» 
send, während man, von der andern Seite, eine 
weit minder beträchtliche Masse von Ablagerungen, 
weil sie melır Petrefakten führten, oder leichter zu 

| ...... erfor- 





®” Memoire sur I’ Allemagne, 
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erforschen waren, bis ins Unendliche abtheilte. Be- 
stehen denn in Wahrheit im Flöz - Gebiete mehr als 
zwei wesentliche und allgemeine grolse Formazionen, 
wovon die eine, im höchsten Grade kalkig, die 
Kreide und den Jurakalk umfassen würde, während 
die andere, im Ganzen sandig, alle Flöz-Sandsteine 
von höherem Alter, als der Jurakalk, einschlösse ? 

" Ich gestehe, dafs ich es nicht glaube; ich sahe im‘ 
Bereiche der Flözzeit die sandigen’ Formazionen aus 
der Tiefe nach oben abnehmen, und die kalkigen im 
umgekehrten Verhäftnisse , d. h. ‘vom Tage nach der 
Teufe, und ich finde zwischen der Kreide und dem 
Jurakalke, oder. selbst in lezterem, ( England, Dal- 
mazien) nur sandige Massen, welche von geringer. 
Bedeutungy und nicht überall vorhanden sind. Zwi« 
schen den: sandigen Ablagerungen sahe ich blos zu« 
"“llig zwei: kalkige : Massen auftreten, wovon. die 
anterste wenig mächtig, und von sehr beschränkter 
Verbreitung ist, während der anderen keineswegs die 
Allgemeinheit des Jurakalkes zuzustehen scheint. 
Endlich zeigt uns dieser leztere Kalk, wie.viel maıt 
beobachtet haben müsse, .ehe man sich die Entschei- 
dung erlauben dürfe, ob diese oder jene Ablage- 
rung eine allgemeine oder eine Formazion sey , in« 
dem die verschi@denen Stufen (Abtheilungen ; etages), 
welche man hin und wieder in diesem Kalke wahrge- 
nommen haben will, keineswegsüberall vorhanden sind, 
da sie durch andere zuweilen vertreten werden, 
und weil die Scheidung, auf die am meisten Werth 
gelegt wurde, nämlich der ZLias, im ganzen süd- 
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östlichen Europa, wie in den Apenminen, Alpen, in» 
Oesterreich und Ungarn nicht vorhanden ist. 

Wie dem auch sey, diefs sind die Ansichten , 
welche mehrere ausgezeichnete Geogznosten » und na= 
mentlich solche, die mit dem Hammer in der Hand, 
und nicht blos im Bereiche ihres Büchersaales, die 
Natur befragen, erfalst zu haben scheinen. Bereits 
im Jahre. 1816 war mein berühmter Lehrer, Herr 
Professor Jameson, nicht fern von der lezteren 
Meinung, imit welcher alle bekannten Thatsachen 
der geognostischen. Geographie völlkommen .verträg- 
lich sind ; allein dessen ungeachtet glaube ich, dafs 
es noch wesentlich ist, alle aufgestellten Unter-Ab- 
theilungen: beizubehalten, ja» dafs man selbst. be- 
müht seyn müsse ‚,.deren mehrere anzunehmen, um 
leichter alle Einzelnheiten des verwickelten . Gerü- 
stes im Erdrinden - Bau auffassen zu können, - 


Allgemeine Betrachtungen über die 
geographische Vertheilung,' die Na 
tur und den Ursprung der Gebiete 

Europas. | 


Unsere Darstellung zeigt, dafs die erhaben- 
sten Europäischen Bergspizzen aus kry- 
stallinischen Schiefer - Gesteinen, oder 
aus Transizions- Ablagerungen bestehen 
und dafs die relative Höhe der Formazio- 
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nen im Allgemeinet, von den alten‘ zu 
den neuen Gebieten, abnimmt. Wäre man 
noch des Dafürhaltens, dafs alle diese Massen aus: 
schliefslich durch Wasser gebildet worden, tind 'dals 
dieselben nach ihrer Bildung keine ‚Störungen er- 
litten hätten, so würden zugleich gewisse 'Ahzei- 
chen über die Höhe des wässerigen Fluidums in ver- 
schiedenen Epochen geboten seyn. Von der andern 
Seite ändert sich das Problem gänzlich, wenn man 
bedenkt, dafs die Erdrinde 'Emporhebungen erlitten 
habe, mithin auch Einsinkungen, 'so, dafs dasjenige, 
was gegenwärtig eine sehr hohe Stellung einnimmt, 
_ einst sehr niedrig gelegen haben kann, und umge- 
kehrt. ‘Gewisse Landstriche können , nach einander, 
Hebungen und Senkungen erfahren haben, ja, es ist 
nicht undenkbar, dafs ganz Europa dem Weltmeere 
heutiges Tages entstieg, 

Die Struktur primitiver Ketten mit ihren’ Schich- 
ten -Neigungen, mit den Umstürzungen und Zerrei- 
fsungen, überhaupt das Ansehen aller Europäischen 
Hochgebirgs - Reihen, lassen keinen Zweifel, hin- 
sichtlich des Gewaltsamen, so wie des mehr oder 
minder Plözlichen, ihrer Bildung, und darüber, 
dafs diese Bildung mit häufigen Zerspaltungen und 
Verschiebungen (Glissements) begleitet gewesen, 
Die  Emporhebungen scheinen die Stelle der 'grofsen 
Aushöhlungen entschieden zu haben, welche man 
am Fufse der Haupt- Gebirgs - Ketten trifft. Auf 
solche Weise würden die terziären Becken auf dem 
Abhange beider Alpen Seiten, das Böhmische Bek- 
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ken, die sekundären Becken Frankreichs, jene der 
Nordsee und des Baltischen Meeres entstanden seyn 
u. s. w. Sehr schwierig wird die Unterscheidung ’ 
der, durch Senkungen entstandenen, Aushöhlungen 
von jenen, die Folgen einer Zerspaltung , oder ei- 
ner Emporhebung benachbarter Gebiete sind. Wel- 
cher von beiden Ursachen gehört die Aushöhlung 
des Rheines zwischen Basel und Bingen zu?. Ueber- 
diefs ist es möglich, dafs ursprüngliche ‚ Vertiefun- 
gen (enfoncements ) der Erdrinde über die Stellen 
gewisser. Meere entscheiden, wie namentlich über 
jene des Mittelländischen, des Baltischen Meeres 


Pd 


u. 5. w. 
Nimmt man parzielle Emporhebungen an, und 


räumt man zugleich ein, dafs das Meer einst ein 
weit höheres Niveau gehabt, als gegenwärtig, so 
ergibt sich aus der mittleren Höhe des terziären, 
sekundären und Transizions- Beckens in Europa, 
dafs das Meer scin Niveau heutigen Tages um einige 
Hundert bis zu Eintausend Fufs in den meisten ter- 
ziären Becken übersteigen mufste, mit Ausnahme 
des Baierischen und des Schweizer Beckens, wäh- 
rend zur Zeit der Flöz- und der Uebergangs- Abla- 
gerungen ungefähr 4000 Fufs für die eine, und 6000 
bis 8000 Fuls für die andere das Maximum der 
Meeres -Erhebung gewesen seyn dürfte. Erscheint 
die Annahme solcher Meereshöhe zu seltsam, so 
kann die Verschiedenheit im Niveau der Formazionen 
auch durch Emporhebung sanzer Kontinente erklärt 


werden. 
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Geognostische Thatsachen bieten den 
Beweis, dafs die Abnahmen der Meere« 
höhe, oder die Emporhebungen der Ber- 
5€e, vorzüglich gegen das Ende der alten 
Alluvial- Epoche Statt hatten, nach der 
Formazion des terziären Bodens, nach 
der Ablagerung der Kreide, aber vor dem 
Beginnen sekundärer Absäzze, vor der 
Bildung neuerer Uebergangs - Gesteine 
und vielleicht selbst noch früher, als ge- 
wisse alte Transizions - Felsarten. ent 
standen, 

In der Erhebungs - Theorie müssen zwei Mei- 
nungen wohl unterschieden werden. Nach der einen. 
stammen die Bergketten. von Emporhebungen ab, 
‚welche aus ältester Zeit und bis nach der Bildung 
der Kreide, oder auch bis nach dem Entstehen des 
terziären Bodens eintraten; die andere Meinung läfst 
im Gegentheile alle jene Hervorragungen , nach Abla- 
gerung der Kreide, oder während der Alluvial- 
F.poche , emporsteigen.. Die leztere Meinung scheint 
bei weitem mehr Einreden unterworfen, als die er 
ste, obwohl beide auf die individuelle und respek- 
tive geognostische Stellung der Ur-, Flöz- und der 
terziären Gebiete, auf die Form von Thälern und 
Bergspizzen u. s. w. sich gründen. ° 

Fanden solche Erhebungen erst'neuerdings Statt, 
wie kommt es denn, dafs die Hochgebirge keine 
terziären -Gebilde, keine Alluvial’- Ablagerungen 
aufzuweisen haben? - Wie hätten gewisse "terziäre 


22 


E 


Becken erfüllt, werden ‚können, wären nicht zur 
Zeit, als diefs, geschah, ihre Umrisse bereits gestal- 
tet gewesen ?. Woher kommt es, dafs einander sehr 
nahe ‚terziäre | ‚Becken nicht die nämlichen Erschei- 
nungen, wahrnehmen lassen, was Bestand und Struk= 
tur betrifft? . ‚Wären. die eingewendeten Schwierig- 
keiten nicht unübersteiglich , so würden die terziä- 
ren ‚Gebiete auf beiden Gehängen der Alpen, de= 
ren Analogieen nur auf einige wenige Versteinerun 
gen sich gründen, zum mindesten an diesen oder je= 
nen Stellen der Katie, und in Franuche-.Comte jen- 
seit des Jura wieder zu finden seyn, und die terziä- 


ren ‚Ablagerungen Dekenz würden sich. nicht so 


verschieden von den in Oesterreich vorhandenen 


zeigen, die im Rheinthale befindlichen weichen nicht 
so schr.ab von denen FVestphalens u. s. w. 

Die Thatsache, dafs in der höchsten Europäi- 
schen Gebirgskette, in den Alpen, die terziären 
Ablagerungen. in kein ‚einziges Querthal vordrin- 
gen, ist von Bedeutung. Die Untersuchung die- 
ser Kanäle, durch welche die Wasser der Zentral» 
kette, oder der Längenthäler, hervortreten, zeigt 
augenfällig, dafs sie nicht durch strömende Wasser 
ausgehöhlt worden. Das Bett der. Flüsse hat sich 
ausgetieft, hin und wieder wurden die eckigen Bie- 
gungen und Krümmungen derselben zugerundet; 
allein keine Spur deutet auf dem Gehänge der Berge 
ein stufenweises Abnehmen der Wasser an, Paral- 
lele Trümmer -Terassen, oder kleine Agglomerat- 
Plateaus, sind nur in solchen Thälern vorhanden , 
welche einst durch einen Sce eingenommen wurden, 
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oder die Theilganze eines grofsen Sees ausmachten. 
Die Alpen Oesterreichs, die Umgebungen verschie- 
dener. Schweizer Seen liefern zahlreiche Beispiele 
solcher Art, ’ 

Gleichwohl hat diese Abwesenheit des terziären 
Gebietes in Alpen-Thälern, nur in den Hochalpen 
Statt; denn am östlichen Ende schliefsen die lezten 
Verzweigungen der Alpen‘ die terziären Becken der 
Mur, der Leitha u. s. w. ein. Aufserdem steigen 
diese neuen Ablagerungen ziemlich weit aufwärts in 
den Längen - Thälern der Drave und der Save, 
und zeigen sich selbst im Längen-Thale des Inn, 
da, wo dasselbe einer Quer-Richtung zu folgen be- 
ginnt, Diese Thatsachen bieten den Beweis, dafs in 
den Alpen, zur Zeit der terziären Ablagerungen, 
bereits eine gewisse Zahl der heutigen Thäler vor- 
handen gewesen. | 

Von der andern Seite werden diese Gesteine in 
vielen Thälern des Jura, der Apenninen, der Kar- 
pathen und der Gebirgsketten Deutschlands getrof- 
fen, wenn diese nicht versperrt gewesen, oder eine 
zu hohe Lage hatten. Die nämlichen Thatsachen 
findet man wieder in den grofsen Thälern um die 
Zentral-Gruppe der Gebirge Frankreichs, auch die 
Ebene von Roussillon, in den Pyrenäen ,. zeigt ein 
Beispiel von der Art. Da die terziären Ablagerun- 
pen nirgends auf den, diese Thäler umlagernden, 
Gipfeln gefunden werden, so geht daraus deutlich 
hervor, dafs jene vorhanden gewesen seyn müssen; 

che das Werden der befragten Formazionen -begonnen, 
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und am: häufigsten: findet man die Felsarten derge- 
stalt denen der grofsen terziären Becken verbunden, 
dafs man nicht vermutben kann, :die Berge, die abf 
solche Weise erfüllten Thäler einschliefsen, seyen 
emporgehoben worden, nachdem die Erfüllung be- 
reits Statt gefunden. Die Ungereimtheit einer An- 
nahme der Art ergibt sich schon aus dem Nicht- 
Vorhandenseyn terziärer Ablagerungen in den Ge- 
birgen oberhalb eines gewissen Niveaus. 

Ferner haben bei weitem ältere Emporhebungen 
Statt gehabt, denn die sekundären Gesteine über- 
decken die Ketten nicht; hin und wieder trifft man 
wohl Massen der Art, zu ziemlich grofser Höhe 
emporgehoben , im Allgemeinen aber erscheinen die- 
selben längs des Fulses der Ketten, und ohne dafs 
sie in den Thälern eine gewisse Höhe überschreiten. 
Es mufs demnach zur Zeit, als diese Gesteine gebil- 
det worden, das Uebrige der Berge bereits aufser- 
halb des Wassers sich befunden haben; die Thäler 
müssen versperrt gewesen seyn; oder Strömungen 
süfser Wasser hinderten das Entstehen jener Abla- 
gerungen. In einigen Ketten konnten, auf solche 
Weise, sekundäre Gebilde das Verbreiten des ter- 
ziären Beckens in den versperrten Thälern hemmen; 
ein ähnlicher Fall dürfte z.B. in den Pyrenäen und 
an mehreren Stellen der Alpen Statt gefunden ha- 
ben. Wollte man im Gegentheile annehmen, dafs 
Gebirge, das gewöhnliche Niveau sekundärer Abla- 
gerungen. um. einige tausend Fufs überschreitend, 
nach ihrer Bildung emporgehoben worden, so müls- 
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ten diese Massen sich in Streifen auf ihren Hervor- 
ragungen wieder finden. Nur einige Stellen der Al- 
peu und der Pyrenäen dürften als Stüzpunkte sol- 
cher Hypothese sich anführen lassen ; sie kann für 
diese Ausnahme vollkommen begründet seyn; allein 
auf die Allgemeinheit der Berge Europas ist sie in 
keinem Falle anwendbar. Die wenig beträchtliche 
Höhe einiger derselben, wie namentlich jene der 
Gebirge im nördlichen Deutschlande, in Frankreich 
und in England, thut dar, dafs das Flüssige, aus 
welchem die Flöz - Gesteine abgesezt wurden, nicht 
sehr hoch gestiegen seyn konnte, oder dafs die be- 
fragten Landstriche minder beträchtlich emporgetrie- 
ben worden, als das mittlere Europa, oder dafs auf 
die Erhebung ein Niedersinken folgte. 

Allerdings ist es wahr, dafs Statt gehabte Zer- 
störungen in verschiedenen Gegenden auf sehr un- 
gleiche Weise eingetreten seyn können; aber nichts 
spricht für die Möglichkeit beträchtlicher Katastro- 
phen der Art, dafs im ganzen Bereiche einer-gro-= 
fsen Kette auch nicht eine Spur solcher Ablagerun« 
gen übrig geblieben wäre. Je mehr man überdiefs 
ein vergleichendes Studium der Formazionen ver« 
schiedener Länder und ihrer gegenseitigen Lage- 
rungs-Beziehungen treibt, je umfassender unsere 
geognostischen Karten werden, desto lebhafter sieht 
man sich überzeugt , dafs die Aufsenfläche der Erde 
um so regelloser gewesen, je näher man der neue- 
ren Zeit kommt; die Meere theilten sich ab; ihre 
Ufer wurden mehr wellenartiger gestaltet; die .Abla- 
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gerungen , mehr auf Oertlichkeiten beschränkt, er- 
hielten um so gröfsere Mannichfaltigkeit, und ihre 
Schichten schmiegten sich den Unregelmäfsigkeiten 
der bedeckten Oberfläche an. Zulezt wurde die ge- 
genwärtige Struktur der Gebiete durch Verschiebun- 
gen, Zerspaltungen, Emporhebungen und parzielle 
Zerstörungen vollendet. Liefse sich das Geordnet- 
seyn, diese Scheidung in Becken, Golfe und Mee- 
resengen , diese, bogenarlige Ablagerungsweise, auch 
durch plözliche und sehr neue Emporhebung alter 
Gebirge und aller Kontinente erklären? Ich glaube 
eine solche Auslegung wäre wenig haltbar; denn 
nähme man an, die Ketten wären unermelslichen 
Spalten entstiegen, so würde man sehr oft verlegen 
seyn, um Lagerungsart und Ursprung der Agglome- 
rate zu erklären, um das Verschiedenartize der Ge- 
steine auf den entigegengesezten Abhängen einer Kette, 
um die Verbindung der sekundären und terziären 
Felsarten in Thälern mit jenen der grofsen Becken 
zu deuten, so wie um von dem Entstehen alter fos- 
siler Vegetabilien Rechenschaft abzulegen. Beschränkt 
man selbst jene plözlichen Emporhebungen auf die 
schieferigen, krystallinischen Gesteine, wendet man 
diese Meinung vorzüglich nur auf die Alpen an; so 
begegnet man den nämlichen Schwierigkeiten; und 
alle diese: Schwierigkeiten schwinden, räumt man 
ein, dals es zu jeder Zeit einen entblöfsten Boden 
gegeben , verschieden nach Stelle-und Ausdehnung, 
und dafs dieser Boden eben so gut Emporhebungen 
und Zerspaltungen erfahren konnte, als der Grund 
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der Meere. Unter Berücksichtigung der, zu Gunsten 
der Erhebungen von Ketten erwähnten , Thatsachen, 
erachten wir uns demnach zum Schlusse berechtigt, 
dafs die Emporhebungen, so wenig, als die übrigen 
vulkanischen Phänomene, aufeine und dieselbe Epoche 
beschränkt werden dürfen, sondern dafs sie zu allen 
Zeiten Statt gehabt, Da wir überdiefs keine glaub- 
würdigen Beispiele vom Sinken des Meeres haben, 
während uns Beweise Statt gefundener Emporhebun- 
gen dargeboten sind, so muls die Theorie sich mehr 
vorzugsweise auf die lezteren Thatsachen, als auf- 
die ersteren einfachen Vermuthungen stüzzen. 

Die Empoirhebungen, welche noch gegenwärtig. 
auf der Erde beobachtet werden, gehören alle vul«- 
kanischen Phänomenen an; dürfte nicht dasselbe der 
Fall seyn bei jenen, von denen wir- glauben, dals 
sie während der Bildung der Planetenrinde sich er- 
eignet? Thatsache ist, dafs feuerige Erupzi 
nen in allen Zeiträumen Statt gehabt, wo 
die mittlere relative Höhe der verschie 
denen Gebiete über dem Ozean ein Sin. 
kei der Meereswasser, oder eine Empor- 
hebung der Kontinente andeutet. | 

Vor dem Entstehen der Uebergangs-Ablagerungen 
und gegen dasEnde dieser Erscheinung traten gewaltige 
Haufwerke granitischer und syenitischer Felsarten aus 
dem Erdinnern heraus, später, vor und nach der Bil- 
dung neuer Transizions-Gesteine, brachen ähnliche 
feuerige Massen, ferner Diallagon -Gesteine , Serpen« 
tine, Borphyre und Trapp-Felsarten hervor. Als das 
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Werden der. Flöz- Ablagerungen begann, erschienen 
Porphyre, Trappe und einige granitische oder ser- 
pentinische Massen. Endlich bezeichnete, nach ziem- 
lich langem , wenig unterbrochenem, ruhigem Zwi- 
schenraume , die trachytische und basaltische For- 
mazion, das Beginnen terziärer Ablagerungen , und 
eine grofse Zahl von Feuerbergen ergossen ihre Laven 
während der Alluvial-Epochen. Die Masse dieser 
ausgeströmten, feuerigen Materien selbst 
scheint stets in gewisser Beziehung mit 
dem muthmafslichen Sinken des Meeres, 
oder mit der Emporhebung der Kontinen- 
te zu stehen; folglich war die plutonische Thätig- 
keit (obwohl unsere tabellarische Darstellung im 
Allgemeinen zeigt, dafs das feuerige Gebiet im um- 
gekehrten Verhältnisse, mit dem neptunischen Ge- 
biete, aus der älteren zur neueren Zeit, abnimmt) 
am grölsten zur Zeit der trachytischen Erupzionen; 
und während der Epochen des Werdens der lezten 
Uebergangs - Ablagerungen, und in diesen beiden 
Zeitscheiden erfuhr auch das Meer die gröfsten 'Sin- 
‚kungen , oder es wurden die Kontinente am meisten 
'emporgehoben. | 
Wäre demnach gestattet , mit den Herren Heım; 
v. Buc#, Sartorıvs und RKEFERSTEIN , die ausge 
strömten Materien als schwache Beweise einer g& 
waltigen inneren Gährung — welche durch Erschüt- 


terungen , Zerspaltungen, Emporhebungen,, Umstür- - 


“ zungen und Erupzionen sich Luft gemacht — anzu- 
sehen, so würden wir alles Nöthige zur Lösung des 
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Problemes haben. Nun sind wir aber berechtigt,. 
nach der Analogie vulkanischer Erupzionen heutiger 
Zeit, solche Wirkungen zu vermuthen, und wir fin- 
den, dafs das Erscheinen feueriger Massen früher- 
hin von zahlreichen, noch jezt vorhandenen, Zer- 
klüftungen begleitet gewesen, wie diefs namentlich 
die leeren, oder erfüllten Spalten, die erzarmen, 
oder erzreichen Gänge darthun. Ferner bieten Eng- 
pässe und viele Thäler, so unter andern jene im’ 
südlichen Tyrol, alle Merkmale gewaltsamen. Entste- 
hens; sie lassen sich keineswegs als durch Wasser 
ausgehöhlt betrachten, wohl aber als Folgen se- 
kundärer, feueriger Einwirkungen. Endlich zeigen 
die vulkanischen Haufwerke emporgehobene neptu- 
nische Massen, verrückte, versezte und umgestürzte 
Berge *, man darf folglich nur eine Kraft - Verstär- 
kung annehmen, um zur gewünschten Erklärung 
solcher. Resultate zu gelangen. Wäre man im Ge- 
gentheile geneigt, das Wahrscheinliche dieser vulka- 
nischen Phänomene nicht einzuräumen, so würde, 
sich, ohne übernatürliche Mittel, weder ein Sinken 
des Meeres, noch eine Emporhebung der Kontinente 
erklären lassen, und man sähe sich, besonders bei 
Darlegung des Ursprunges gewisser Steinkohlen - Ge- 
biete, wie namentlich bei denen in der Rheinpfalz, 
in Schottland, in England und im ganzen nördli- 





* Mem. sur le Sud-Ouest. de le France, (Ann, des 
Se. nat,s- 1824.) 
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chen Deutschland vorbendenen” ,„ in  grofser Verle- 
genheit. 

Hatten die Gebirge stets ihre relative Erhaben- 
heit, und war‘ dem Meereswässer, zur Zeit ‘der 
Ablagerung des Jurakalkes, dber einen gröfsen 
Theil von Europa noch ein: Höhestand von minde- 
stens 4000 Fufs eigen, so kann man nur staunen, 
ungeheure Haufwerke von Vegetabilien so fern von 
den Alpen, Apenninen, Pyrenäen und von’ Skan- 
dinavien ‘begraben zu sehen, indem die lezteren 
Ketten, nach dieser Ansicht, fast die einzigen gewe- 
sen, welche als Eilande aus dem Meere jener Zeit 
hervorragten, und mithin die einzigen Stellen, wo 
ähnliche Pflanzen wachsen und sedeihen konnten. 
_ Wie ‘wäre es möglich , dafs vegetabilische Theile 
von solcher Zartheit, wie diefs bei Farrnkräutern 
und Graspflanzen der Fall, aus so weiter Ferne 
kommend, zwischen sandigen und thonigen Schich- ' 
ten, sich’ so wohl erhalten konnten, und warum 
‚hätten dieselben nicht, auf ihrem Wege, Trümmer 
meerischer Körper umhüllt und mit sich fortgeführt? 
Endlich aus welchem Grunde fände man jene Hauf- 
werke gerade zwischen Engen und in Krümmungen 
von Bergen, fern von den Gebirgen, von welchen 
sie abstammen sollen, niedergelegt? 

Allerdings kann man, in solchem Falle, die 
sehr wahrscheinlichen Annahmen wählen, dafs ge- 
wisse Gebirgsketten in höherem Grade zerstört wur- 
en, als andere. Allein es müfsten sodann, zum 
Beispiel, die Englischen‘ Bergketten, auf den die 
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tropischen Pflanzen .der Steinkohlen - Gebiete dieses 
Landes wuchsen, das Schiefer -Gebilde:des Rheines, 
welches die tropischen Gewächse der Kohlen - Abla- 
gerungen in der .Pfalzund in Belgien nährte, zu 
jener: Zeit eine Höhe gehabt haben, beträchtlich ge- 
nug; um: gleichfalls Inseln auszumachen.  Gleich- 
wohl glaube ich nicht, dafs man sich berechtigt ach=- 
ten: dürfe, der lezteren Ursache allein so wunder- 
volle Wirkung zuzuschreiben, und überdiefs wer-. 
den Sinkungen gewisser Theile der Erd - Oberfläche, 
oder dieser und jener 'Gebirgsketten ‚ durch allge-: 
meine, bereits erwähnte, Thatsachen, oder durch 
geschichtliche Erzählungen wahrscheinlich. 

Diese Ansicht beseitigt wenigstens alle Schwie- 
rigkeiten ; und da Sinkungen auch Emporhebungen 
voraussezzen, so erklärt diefs, warum :die sekun- 
dären Ablagerungen in gewissen Fällen in einem. 
Kontinente mehr, als in einem andern 'emporsteigeny 
wie.solches namentlich der Fall ist, wenn gewisse 
Formazionen der Andes mit denen von Europa ver- 
glichen werden. | | 

Versucht man- auf solche Weise die Höhe des 
Meeres-Niveaus, oder jene der Erhebungen von 
Kontinenten in verschiedenen Epochen vermittelst 
der gegenwärtigen relativen Höhen der Formazionen 
zu schäzzen, so darf nicht vergessen werden, dafs 
es Gebiete gibt, wie namentlich jenes der Steinkoh- 
len, welche mitunter auf grofsen Höhen sich finden 
können, ohne dafs sie dadurch den Beweis bieten, 
das Meer habe, zur Entstehungszeit einer solchen 
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Ablagerung, dieses Niveau behauptet, oder es sey 
eine Ablagerung der Art bis zu dieser Höhe erho- 
ben worden. | 

“Wie wir später zeigen werden, so ist es sehr 
wahrscheinlich, dafs wiederholte grofse Ausbrüche 
von Sülswasser-Sceen den meisten Antheil: gehabt, 
an der Formazion der Kohlen, und diese Ablage- 
rungen können auf ein Niveau, weit unterhalb des 
Meeresstandes in alter Zeit, beschränkt geblieben 
seyn; nur in grofser Nähe von Küsten, oder auf sehr 
kleinen Inseln konnten sich die Alluvionen, von- 
solchen Ausbrüchen ERNIIRUBE auf dem  Meeres- 
ufer absezzen. 

Da das Steinkohlen - Gebiet: in Colombia, bei 
 Ghipo, zu einer Höhe von 8460 Fufs emporsteigt, 
und jenes in den Kordilleren von Cauta vielleicht 
13,800 Fuls Höhe über dem Meeresspiegel erreicht, 
so werden wir, durch vertrautere Bekanntschaft mit 
den, in jenen Ablagerungen vorhandenen, Verstei- 
nerungen, darüber Aufschlufs erlangen, ob sie ihre’ 
Höhe einer Emporhebung verdanken, oder ob die. 
selbe Folge ihrer Bildungsweise ist, Die nämlichen 
Beobachtungen liefsen sich auch, in einigen Fällen, 
auf die Lagerung der Molasse=Braunkohlen anwen- 
den; allein bis jezt haben wir keine recht auffallen. 
de, hierher gehörig se, Beispiele, vielleicht mit Aus- 
nahme einiger Stellen in Dauphine (Yillars de Lans 
w S. W.). | 

Endlich ist die wiederholte Bemerkung "nicht 
überflüssig, das die Höhe aller sekundären und ter- 

zJüren 
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ziären marinischen Ablagerutigen , keineswegs: immer 
das allgemeine. Niveau des. Meeres, oder jenes'Statt 
gehäbter Empörhebungen genau angeben sollen y»iin« 
dem auch spätere Erhebungen derselben sich. ereig- 
net. haben können ,., wie..diefs. vielleicht: an gewissen 
Stellen der. Alpen:und..der Andes der Fall gewesen.. 
Jemehr die Formazionen,'.die einen über‘ den: (andern; 
sich häuften, um ‚desto mehr theilte sich: der Ozean, 
in deutliche. Becken, und einige ‚der leztexen könnten 
wohl::in schr ferner Vorzeit,: von,den:übrigen Mee- 
ren hinreichend genug geschieden -geivesen seyn, ;um, 
ein etwäds höheres Niveau, als ‘diese - ‘zu behaupten, 
Die leztere Vermuthung, welche ich hier. als ‚einei 
Möglichkeit .andeute, hat wenigstens bei.den: terziäs 
ren Gebieten als. unläugbare. Thatsache Statt; , denn; 
es ist. augenfällig, dafs. die ‚Wasser . der, terziären; 
Becken Fraukreiche) Nord - Deutschlands und .derr 
Schweiz, drei sehr vrsschiedene ‚Niveaus einnehmen, 
mufsten. Pe 

‚, Wir haben u set , Aafa. PR gesucht 
dass Verschiedenheiten im Niveau durch Emporhes; 
bungen und Wieder - Aufrichtungen zu erklären; wir: 
wollen den früher schon. dargelegten Einreden nichts, 
hinzufügen ,: als dafs ‘diese Hypothese, keineswegs Re«, 
chenschaft gibt 'von- den. geognostischen „Differenzen, 
terziärer Becken. : Mit. einem Worte, wir sehen, 
keine : Thatsachen, die so wundervolle Wirkungen & 
und von so neuer Zeit, zuliefsen ‚ obwohl wir eins, 
räumen , da/s ähnliche Phänomene in allen Epochen . 
Statt gehabt; allein ihre Intensität und ihre Ausdeh-,. 
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nungscheinen aus der ältesten bis zur neuesten: geo- 
' gnostischen Zeit abgenommen: zu‘ haben, denn: ihre 
ersten :Ursachen folgen‘ solch' einer abnehmenden Pro- 
Ben | gi 
«Von. diesen „:.;mehr und : minder wahrscheinli- 
'Voraussezzungen ausgehend , hätte man nicht 
mehr: nöthig ; sichseinzubilden , - dafs-.das Meer einst 
eine gröfsere Höhe gehabt, als die VUebergangs- 
und krystallinischen Schiefer erreichen, da 
ähnliche Theile ’der Ketten nach ihrem Entstehen 
noch :emporgehoben ‘worden seyn: konnten, Es ge 
bricht uns gänzlich am: Mitteln, um die Höhe des 
Niveaus der: Meere, in deren  Schoolse sich die 
Transizions- Ablagerungen 'erzeugten,:-schäzzen zu 
können; nur das Daseyn eines Ozeans, ähn- 
läeh'dem gegenwärtigen, und die tiefsten 
Theile der’ Weltfeste, oder: die Höhlun. 
gen-ihrer Oberfläche einnehmend, kön 
nen wir daraus ableiten, | 
’Die Abdrücke von Land-Pflanzen , selbst‘ RR 
Biaaye der. Anthrazit - Lager in : den Uebergangs- 
Schiefer - Massen, deuten augenfällig ' darauf. him, 
dafs gewisse Gestein-Parthieen schon in 
der Mitte der Meere Inseln bildeten, wel; 
che "Pflanzen nährten, vielleicht von 
weit getingerer Mannichfaltigkeit als 
diejenigen, womit gegenwärtig die Erd. 
Oberfläche überdeckt ist; diefs scheiny' 
eine mehr gleichmäflsige Temperatur auf 
der ganzen Aufsenfläche des Planeten 
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anzudeuten, als die heutiges Tages, be- 
stehende, -Ferner ergaben die fossilen 
Reste-monokotyliedoner:-Pflaänden ‘dieser 
Epoche,'’so wie-das sparsame Vorkommen 
der Dikotyledonen, dafs die erste Afla»- 
zensKlasse zw jener Zeit auf der Erde 
entweder ganz allein: vorhandesi'' war, 
oder wenigstens im Verhältnisse zw dein 
übrigen'vorberrschte, und. ihre Atknlich- 
keit, oder ihr Analoges'mit tropisichen 
Pflanzemführt zum‘ Glauheny adals’idite 
allgemeine Temperatwr-der' Atmosphäre 
jener der Aequwatorial- Zone gleichbanl, 
öder sie’ vielleicht -selbstinlöch"übertrbf. 
fen. Ferner wardas'Meerbereitsaniraklen 
Klassen von 'Wesen:'bevötkest, iswöhskle 
es jezt aufzuweisen har, "düe: Gerd cerdn 
ausgenommen; aberdie:Ghttungenidieser 
Thiere: scheinen mindern mannichfachrgs- 
wesen zu seyn, als gegenwärtig, us.dein 
Fioidum afzudeuten, mehr analogı dem 
heutigen zwiseven den‘ Tropems;ioaksiije. 
nem der gemkfsigven, 'Q an kaltem Zoxgen. 
Een 2ioi TUN 

‘Dieses: inkl: :die kisichten in izwpiwelcheil man 
dh das: Studium >» fossiler‘! meerischer: Ueberreite 
jener alten.::Formazionen: gelangt, to n..denah 
mehrere: Geschlechter;i-und 'di esmeisten 
Gattungew in.den Seewassermo heutigen 
Tages wicht mehr gefunden: werdem ,usıla 
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Während .und ‚nach der, Ablagerung 
‚alker Transizions-Gesteine traten zahl- 
weiche ,nichtigeschichteie Massen,hervor 
.(Grapite ; ‚Syenite, -Serpentine ‚, Porphyre ‚und, Trap- 
-pe) begleitet vonZerklüftungen, Aufrich- 
tungen;, auch: von einigen Emporbehun- 
ge» und Sinkungen in. jenem, Gebig,te,.. -Die 
‚Jeztegen „Wirkwigen min/sten zur; Bildung, einiger 
.grofsen! Thäler und, gewissen ‚Berg »..oder. Insel-Grup- 
‚pen-heitragen ; ' und. «sie: konuten 'einander weehsel- 
„weise "in derselben. Gegend, .. oder- in: verschiedenen 
‚Orten, von einen: Ausbruche, zuwn andern. folgen. 
‚Diese Acenderungdan:in der Stellung man- 
chen Mineralmassen,: muflsten nothwen- 
dig mi inso fern. unsere Fundamental-Prinzipien wohl 
hegründer. ind; „während des Entstehens 
des Dielnergangs-Gebildes, Oszillazionen 
im; Nineaus,oderän,der Ausdehnung der 
Mhetreswasser verursachen, und, nach. die- 
serhb&blagerungy;eine:beträchtliche Er 
böhung der Kontinente, ocdLenr, wen, man 
lls.seimmmerkbares Sinken»in „der: Ge» 
sawmaltimasse des cwässerigen.„Flüssigen 
zur Folge haben. 
v#tn Endlich beschränktenisich die,plutonischen:Agen- 
zienimicht darauf y>mitten im die ‚neptunischen- Ue» 
ıbergangs= Ablagerungen feuerige.:Massen, hinein: ge- 
schobenszw habenyz „sie sezten insgeheim ihn Wirken 
"fort; undi erst: nachdem :ein langer Zeitwaum: versiri+ 
chen, kamen sie aulser: Thätigkeit; ...In:solcken, den 
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Solktaren. ähnlichen , Verhältnissen , in diesen 'Ausri 
' Strömungen verschiedener gesäuerter, oder mit Exrz-! 
teilen angeschwängerter Gasarten, Hat: man; aller: 
Wahrscheinlichkeit nach, den ersten "Ursprung der » 
Gyps- und Steinsalz - Lagerstätten im - Uebergangs-: 
Gebiete zu suchen,so wie: den mannichfachen .Wech# ı 
sı| kalkiger und thoniger Gesteine, “die. Bildung‘ 
zahlreicher Gänge, und des gröfsten "Theiles -der: 
dieselben erfüllenden Substanzen. ::ır  ıh aus{| 
In dieser Zeit stellte Europa ein ulm: 
ermefsliches:Meer»darj mit ziemlich vie. 
len vereinzelten: Inseln ;, und mit klei: 
nen submarinischen.-Bergketten.!' Im 'Nor«.: 
den befanden - sich! die heiden‘:6Gruppen. der Skan-“ 
dinarischen Eiland'e, und dieSchottise hen,‘ 
Englischen ‘und IrTändischen ‘Inseln, be‘ 
stehend aus 'den am meisten Serhabenen'! Teilen : 
der Ketten "von krystallinischen ° und: UVebergangmr 
Schiefern dieser verschiedenen: Gegenden,. ‘Im Osten‘ 
bildeten die Ketten zwischen’Rufsland und: 
Asien andere Inseln; "gegen Süden sezte der röfste: 
Theil der Zentral-Alpen, von»Ligurien und:der: 
Provence an bis nach Ungarn, eimweit erstreck-: 
tes Festland. zusammen, 'von'' welchem twahrs- 
scheinlich nordwärts das FranzösischeiEilamdil 
oder die am meisten erhabenen Gegenden des mittle-- 
ten Frankreichs, die Westphälische-Insel, das) 
stolse Schiefer-Plateau der Rheinufer, das. 
Biland des Erzgebirges und'!des Riesen-Ge- 
birges sich erheben ‚.so: wie. die Insel,. oder:die 
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Insöln der Karpathen, das Zeitrum' der nörd- 
lichen 'Karpathen , und die östliche "Hälfte dieser 
Fette umfassend. .Im Süden der Alpen stellten 'sich- 
‚ vielleicht unter .der:Form vor Inseln; :oder von 
submarinischen Bergen, 'Theile von’ Grie- 
chenläid, von Kalabrien: und Sicilien, von Korsi-' 
kasuhdi von Sardinien‘ dar, während: im Westen Eu- 
raphs ;odas "Meer die Inseln der Pyrenäen, 
jene des mittleren Spaniens und Portw 
gals umizog. u mt! | 

‚Zu! den. nalen Ketten dürfte: 
man ungefähr die Brefagne und Cornwall, ei 
nen Theil von Portugal, die Vogesen, den 
Schwarzwald nwnd:den Odenwald, das 
Fichtelgebirge, den Harz, das Böhmer-: 
Waldgebirge und die Basis der Apenni- 
nen zählen, so. wie im Allgemeinen den Grund 
verschiedener Meeresengen, die Inseln schei- 
dend;, wie jene..der Englischen und Sehottischen In- 
seln ;; pder'die. zwischen ‚der. nördlichen Karpathi- 
schen Insel: und. devi: Insel des’ Ridsen - Gebirges ; 
zwischen der Pyrenäen.- Insel 'und' dem Eilande des 
mittleren. Frankreichs, zwischen den Russischen In- 
seln und der'.östlieben ‚Karpathischen Insel u. 8. w. 
Die Bemerkung ‚verdient Beächtung, dafs die mei-, 
sten jener untermeerischen Berge aus 
den neuesten. Vebergangs-Ge steinen be- 
stehen. . Ä Tore 

"Diese Vorasilängsreiss. des Meeres - Ansehens 
„in älterer Zeit, führt ‚zur Beobachtung , dafs die 
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gegenseitige Lage der: angedeuteten Inseln, gleichsam 
in Voraus: schon die: geographische: Abtheilung der 
segenwärtigen. Europäischen Meere vorbereitete. : 50 
umschlossen: ' die nordwestliche und: die  nordöstli- 
che Afrikanische Insel’,' das Kaukasische Eiland und 
die Alpen, - mit_den ihnen zugehörigen Inseln, be 
reits ein Meer, analog der Mittelländischen See, 
und schieden: dasselbe zum Theil von den übrigen 
Ozeanen, während die Inseln des nordwestlichen 
Europa, den Raum ‘des heutigen Nordmeeres, um- 
grenzen, und die -weilerstreckte Vertiefung zwischen 
den Skandinavischen und Russischen Inseln, zwi- 
schen denen des.Erzgebirges und des Riesen - Gebir- 
ges .das Baltische -Meer andeutet. Wir werden: se- 
hen, wie neuere Ablagerungen‘, vermittelst der Ver: 
tiefung. des. Meeres.- Niveaus; oder einer'Statt gefuh- 
denen Emporhebung der Kontinente die Vereinze- 
lung: jener Meere vollendete. 3 | 

‚Ferner bietet. sich '‚die Beobachtung , dafs die 
Inseln, welche:’ami wenigsten durch: Zerstörung lit- 
ten, ‚oder die am meisten emporgehoben- wurden; 
die Alpen. sind; oder das Eiland, welches im Mittel 
aller Europäischen und Afrikanischen‘ Inseln: seine 
Stelle einnimmt, so:.dals ‘es nicht ganz unwahrschein- 
lich wird, dasselbe verdanke seine Erhaltung dex 
Art von Damm, wodurch .es gegen: die Macht ' der 
Wegen und Strömungen des Ozeans ne ‚als: des . 
Eismeeres;geschüzt wurde. 

Von der andern Seite ist::es ne dafs 
die-am meisten zerstörten. Inseln, oder 
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die am wenigsten emporgehobenen, jene 
im Westen und imMittelvonEuropasind', 
denn die Berge,- welche sie gegenwärtig: darstellen, 
haben alle eine.so wenig bedeutende Höhe, dafs :sie 
selbst noch um: Vieles niedriger geworden zu seyn 
scheinen; :hierher die . Schieferkete.: 7Xescphalens, 
jene in der Bretagne u. s..w. : Dieses Phänomen 
konnte auch von: dem. Verschwinden: einiger Inseln 
im Westen Europas begleitet gewesen: seyn, .:"::' 

u. Die:im Vorhergehenden aufgestellten Säzze thun 
dar, dafs die Epochen:.dieser grofsen Kata- 
strophe, oder vielmehr :dieser:Reihen- 
fölge vonKatastrophen,nothwendig nach 
der:.Bildung des: Kohlen - Sandsteines, 
oder.selbst.nach jener des bunten Sand- 
steines eingetreten. seyn müssen; zur ge- 
naueren :Besimmung fehlen die Anhältepunkte, : : 

Endlich ergibt sich aus diesen:-Betrachtungen, 
dafs der. Ozean und die-Meere in jener 
Epoche ungefähr diee.nämliche Ste Ile, wie 
heutiges Tages, einnahmen Die Inseln 
hatten, so ‚wie diefs gegenwärtig‘ der 
Fall,.:ihre Berge,. Thäler, 'Flüsse wnd 
Seen, ihre Oberfläche war mit Pflanzen 
bedeckt, Monokotyledonen ziemlich ähn- 
lich denen.der heutigen Aequatorial- Zo.- 
ne;. Gräser, .grolse baumartige Farrnkräuter‘, ver- 
schiedene Bäume und sonderbare ' Gesträuche , und 
einige Dikotyledonen, wovön: ein ‘Theil im Stein- 
kohlen« Gebiete. uns aufbewahrt worden , 'verschö- 
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nerten ‘jene Ländstriche Einige Mollusken 
und ‚Fische lebten in den Flüssen und 
Seen, und. verschiedene Reptilien hatten 
ihren Aufenthalt-an den Stellen, wo die 
Flüsse ins Meer mündeten; walirschein- 
lich gab es auch schon manche Insekten, 
..»Die.heifse Temperatur wurde auf.den Eu- 
ropäischen: Inseln durch verschiedene physische, zum 
Theil.nicht bekannte Ursachen erhalten ; unter die- 
sen zeigten sich wahrscheinlich besonders wirksam : 
die allmähliche Erkaltung der feuerigen 
granitischen :Massen und sder Schiefer, 
welche durch plutonische Agenzien flüs- 
sig oder:kryställinisch geworden *;.-die 
Ausdehnung der Meereswasser; die $star- 
ke Verdunstung, aus dem Gesichtspunkte 
ihres:Einflusses:auf den Druck der Luft- 
säule, und auf die Wärme der Sonnen- 
strahlen sowohl, als aus dem eines Lei. 
ters des Wärmestoffes betrachtet. Natür- 
lich mufste die Temperatur gleichzeitig abnehmen; 
so wie die physischen Ursachen , durch welche sie 
erhalten wurde, nach und nach aufhörten: 
‘ So wie.das Meer und seine Strömungen, unter 
Beihülfe der Flüsse, die sandigen Uebergangs -"Ge- 
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“# Memoire sur les Pyrendes (Ann. des Sc. nat.; Aoüt, 
1824,) und Mac Cuxrtocn’s Mein. sur les röches pri- 
maires (Journ. of royal Instit., 1925). 
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bilde aus den Tritmmern älterer Felsarten zu bilden 
wuisten, wie dasselbe aus.der Zerstörung der Ar- 
beiten zahlloser Meeres - Geschöpfe das Material zu 
den kalkigen Ablagerungen nahm), .so wirkten‘ iu 
der folgenden Zeit die nämlichen Ursachen fort 5 ja 
mitunter sind sie alle oder theilweise. noch thätig, 
und bedingen das: Werden: ähnlicher Erscheinungen. 
‚Die Ströme und Flüsse der Europäi- 
schen Inseln waren, wie solches noch jezt der 
Fall, unablässig beschäftigt, dem Schoo- 
fse der 'Meere Rollsteine, Sand und vege- 
tabilische Theile zuzuführen. Aus .zwei 
Gründen hatte diese Arbeit einst in weit grölscrem 
Mafsstabe Statt. Einmal waren Flüsse und Ströme 
um Vieles mächtiger,: als gegenwärtig; denn die mehr 
erhöhete Temperatur eines großsen Theiles der Welt+ 
feste, veranlafste eine weit: stärkere Verdunstung, 
mithin: so gewaltige .atmösphäriseh.- elektrische ' Me- 
teord und Regengüsse,, dafs wir uns selbst durch 
Orkane und: Regen, welche unter dem Aequator 
Statt: haben, kein Bild davon zu gestalten vermögen. 
Sodann.'mulste,; da die Wolken besonders die Berge 
umlagerten, und die. Ausdehnung des Landes min- 
der'beträchtlich war, auch beim übrigens gleichen 
Verhältnisse, auf eine. Gegend mehr :Regen herab: 
strömen, als }jezt. Endlich waren die Flufsbetten 
um Vieles abhängiger, als gegenwärtig, folglich 
mufste das Fortführen der Alluvial-Materien. weit 
schneller vor sich gehen. | 
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Sowie die Temperatur:nach: und mach abnahm, 
die. Verdunstung ‘sich minderte, ‚der enıblölste Bo- 
den: an Umfang gewann, 'und die geneigten Flufs+ 
betten mehr und mehr ‘dem Wagerechten sich näs+ 
herten , büfsten die gewaltigen Wirkungen von Flüs+ 
sen und Strömen nach wnd 'nach ‘ihre "Kraft: ein: 
Diese satllmähliche Abnahme erklärt zum Theil, war« 
‚um die Folge sekundärer und terziärer Gebiete, 
zwei Reihen: sandiger ''und kalkiger: Formazionen; 
zwei abnehmende Progressionen , eine jede im ver- 
schiedenen Sinne, aufzuweisen hat, nämlich die san 
digen Massen älterer Gebiete im Gegensazze: neuerer 
Formazionen , und die’ kalkigen u der 
lezteren im Gegensazze ‚der ersteren. 

‚Während die Flüsse auf: solche Weise: beschäß 
tgt waren, dem Meere Alluvionen ‘zuzuführen, ar 
beitiete das leztere, durch seine period 
schemBe'iwegungen, durch Seine Strömum 
gen, wnausgeseztan Zerstörung der Kom 
tinente, und beförderte gleichzeitig das 
Ordnen der Trümmer des’Festlandes in 
regelrechte Lagen und Schichten. Das 
Meer bringt noch solche Wirkungen hervor’; folg- 
lich müfsten sie zu jeder Zeit Statt gehabt haben *. 





Fe mr; [ni 
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'* . Man’vergleiche Herrn Srevenson’s Untersuchungen über 


das 'Deutsche Meer, und jene des Herrn S$Tesre: über 
den Irländischen und. den Manchs«Kanal; "(Dublin 
phil, Journ.; 1825, Nro. 1.) 
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Waren die -Alliwvial-Massen zu: beträchtlich, so fehlte 
dem Meere die Gewalt; sie weit zu verbreiten,’ oder 
solche .schichtenweise .zu ordnen; es beschränkte 
‚sich dasselbe in diesem Falle darauf, nur ihre Ober+ 
. fläche anzugreifen, ’und::xief so den Wechsel grö- 
 bereri:und feinerer Gesteine durch ‚das Regellose 
seiner Beivegungen hervor. Von der andern -Seite 
vermochte das Meer, in-idem  Augenblickej;, wo 
physische Ursachen ihm mehr Gewalt. verliehen , un- 
gefähr im gleichem Zeitraume,. weit: mächtigere Fels- 
Schichten'zu bilden, als’in: andern Augenblicken, 
Flüsse und: Giefsbäßche mufsten, - wie 
solches : gegenwärtig geschieht ,: und: wie. es der Fall 
war zur Zeit der. Bildung: des Transizions« Gebietes , 
Gewächse,’die'längs ihrer Ufer‘ denStand. 
ort hatten, mit sich hinwegführen, um solche :in 
ihren Alluvionen, mehr oder minder gut erhalteny 
zu:begraben *. Während ungewöhnlich-hohen Was- 
sorständes, oder in der Regenzeit, mufsten gewal- 
tige Ueberschwemmungen noch gröfsere Zerstörungen 
herbeiführen, und-wenn endlich die Seen }e- 
ner Epoche Gelegenheit: fanden, ihre 
Dämme zw durchbrechen und ‚abzuflie- 





* Man vergleiche die ausführlichen Schilderungen über 
die udermeßslichen Allavionen von Rollstiicken, Sand 
und Holz am Mississipi_ im den Amerikanischen’ Zeit- 
schriften, namentlich im, Sıruıman’s Journ. of Sc 


Li 
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um desto bedeutender und: häufiger. sämmtliche er 
wähnten Phänomene sich darstellen 5; und mithin 
mächtig wirkende Ursachen. andeuten. Augenfällig 
ist, dafs, als: die .Meeresküsten ’sehr. weit gedehnt 
und regelrecht gewesen , die kohligen Ablagerungen 
sich gleiehmäfsiger: ausbreiten mulsten, und weniger 
den Verrückungen und .Zerspaltungen : unterworfen 
waren; wie solches unter andern bei gewissen Rei- 
hen sekundärer Braunkohlen-Schichten sich zuge- 
tragen (Braunkohlen des Lias-Sandsteines in. Fest- 
phalen und Braunkohlen des oberen Jurakalkes in 
Istrien). 

Ist die Auskberkiz ET ISEN EEE Abla- 
serungen in Wahrheit auf die Identität, . oder auf 
die Analogie. ihres Ursprunges begründet, so würde 
sich daraus eine geognostische. Thatsache von Wich« 
tiskeit ergeben. . Da. das Holz der Alluvionen , ‚und 
im Allgemeinen die Braunkohlen nur zufällige Er- 
scheinungen im Alluvial-, im terziären und im Flöz- 
Gebiete abgeben ,: so .müfste dasselbe, hinsichtlich 
der Steinkohlen , in Beziehung zur:Grauwacke und 
zum :rothen Sandsteine der Fall seyn,: und diese leztere 
Ablagerung würde, in einem weit gedehnten: Bek- 
ken, statt, wie solches’ bei andern Gebieten: der Fall; 
die ganze Erstreckung einer ähnlichen. .Aushöhlung 
zu bedecken, nur einen sehr kleinen Theil füllen, 

Diese Betrachtung würde ferner zur Erklärung 
des Regellosen ia der geographischen Vertheilung 
der Steinkohlen-Ablagerung, dienen ,. indem dieselbe 
abhängig wäre von der Gröfse der Insela und.von 
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der Macht ‘der :Uysachen, , von ‘denen sie abstammt; 
Ebenso erhielt man auf solche Weise Rechenschaft 
über.«die mannichfachen .. Lagerungs.- Beziehungen 
zwischen dem Steinkohlen»- Gebiete und der Grau 
wacke, indem jenes mit dieser Felsart nicht selten im 
Verbande stehend erscheint, während es in andern 
Gegenden, übergreifend .und nicht: gleichförmig auf 
denselben gelagert sich zeigt. Ä 
Die Schottischen, Englischen. und Westphäli- 
schen : Inseln, jene 'des nördlichen Böhmens, .der 
Karpathen und :des .mittleren Frankreichs haben zur 
Entstehung der gröfsten Europäischen Steinkohlen. 
Massen Veranlassung geboten, ‚Die: Schottischen wur- 
den vorzüglich in einer. Meereseuge::aufgehäuft, zwi- 
schen der Schottländischen Hauptinsel und der, viel- 
leicht submarinischen, Grauwacken - Kette im Süden 
dieses ' Königthumes.: Die Steinkohlen - Ablagerun- 
gen Englands und Irlands finden sich in Einbiegun- 
gen am Fufse. der Schiefer-Gebirge dieser Inseln, 
oder in der Enge, welche die Englische‘ Insel mit 
den Eilanden Cornwall und Bretagne bildeten. Eben- 
so trifft man die,. von der Westphälischen Insel ab- 
stammenden, Steinkohlen in Westphalen und in Bel- 
gien in kleinen .untermeerischen Einbiegungen der 
Schiefer -Kette *;' jene der Rheinpfalz kommen auf 
! er . dem 





’ . x 


-* $. die Karte: über das Westphälische Steinkolilen- Ge- 
 biet von Oexnnausen in Kansren’s Archiv für Bergb.;. 
de Jahrg. 1825. 
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dem Grunde einer Meeres- Enge vor. Die kohligen 
Materien der Sächsisch- Böhmischen Insel lagerten 
sich in kleinen Becken ab (Schlesien, Tharandt, 
Plauen), oder an .den tieferen: Stellen der grofsen 
Ausweitung im Süden .des ee — 
Böhmen ). 

Die Wasser der’ Zentral-Insel.F zunkreiche Führ: 
ten ihre Kohlen-Haufwerke den untermeerischen 
Krümmungen auf der Ostküste jenes -Eilandes zu 
( ZTigeac), und den Aushöhlungen des entgegen lie- 
senden Ufers (St. Etienne, südliche Gegend. von 
: Moulins, Autun w. s» w.). Am nördlichen .Fulse 
der Karpathen, der Oesterreichischen Alpen * und 
in Ligurien hat es das Ansehen, .als wären die 
Kohlen - Ablagerungen auf einer Meeresküste ausge« 
breitet worden. 

Einige andere Steinkohlen - Allicongen Bali 
sich in /rland gebildet, ringsum die Bretagne 
(Litry, Anzet, Ouimper u. % w.), im Osten.des 
Harzes (Wettin) und des Zhüringer FValdes (Il- 
menau, Kronach in Baiern), im südlichen Ungarn 
(Oravicza und Fünfkirchen), in Spanien, 'Porsu- 
gal und in der Gegend von Neapel, Ä 

Mehrere dieser Massen finden sich so. nahe « an: 
wenig erhabenen Gebirgen (Harz, Thüringer ZYaldy. 


9 





® Die Kohlen-Gebilde mit Fattnktaut « Ueberresten, awie 
schen FYaidhofen und Scheibs uw. % w sind von 
Meeres -Konchylien begleitet, 
4 


50 


Bretagne), dafs es sehr. schwer ist zu entscheiden, 
ob sie von denselben. abstammen, oder ob sie.von 
irgend einer, andern grofsen:nachbarlichen Kette ge- 
kommen, _ Bekennt man sich zur ersteren Meinung, 
als :der.. wahrscheinlicheren, :so wird man: genöthigt 
vorauszusezzen, dafs jene, gegenwärtig niedrigen , 
Berge einst um Vieles höher gewesen, dafs sie. zer- 
stört. worden, ‘oder eine plözliche Eirniedrigung er- 
litten haben, oder dafs das Niveau, des Meeres stets 
einen nicht hohen Stand gehabt habe. 

Außserdem trifft man in Europa keine Stein- 
kohlen-Ablagerungen; sey es, dals gar keine Bil- 
dungen der Art Statt gehabt, oder dals sie wieder 
zerstört, oder auch dafs dieselben begraben worden 
und -jezt gänzlich überdeckt sind von neueren Ge- 
steinen, wie solches längs des gröfseren Theiles der 
Alpinischen Insel der Fall seyn dürfte. | 

‚Unter den aufgezählten Steinkohlen - Gebieten 
wurden diejenigen, welche in ihrer unteren Hälfte 
mit, Meeres-Muscheln einschliefsenden, Kalksteinen 
wechseln, in submarinischen Aushöhlungen im Um- 
kreise kleiner Inseln abgesezt und am See - Gestade 
vergraben, Es ist schwierig, darüber etwas Bestimm- 
tes: auszusprechen, ob alle anderen kohligen Abla- 
gerungen ursprünglich eine ähnliche Lagerungsweise 
gehabt, obwohl diese keineswegs einen Wechsel von 
Süfswasser- und Meereswasser - Absäzzen heischt, 
‚ndem auch Flufs- Alluvionen, in das Meer fortge- 
führt , und marinische Ablagerungen solche Erschei- 
nungen vollkommen erklären können, 


51 


"Vor dem Entstelien der Kohlen-Hauf. 
werke und während ihrer Ablagerung 
hatten häufige Porphyr-Erupzionen Statt. 
Siescheinen einen besondernEinfluls auf 
das Entstehen der Hauptmasse der Stein. 
kohlen geübt zu haben; denn alle grofsen Koh. 
len-Gebiete werden von Porphyren begleitet, und die 
beiden beträchtlichsten Aufhäufungen pflanzlicher Sub» 
stanzen finden sich gerade in den zwei Epochen, wo die 
unterirdischen Agenzien bei weitem mehr Laven em- 
porgehoben haben, :als in andern Zeiträumen, 

Dieser Einflufs war ein indirekter ; das Erschei- 
nen der Porphyr-Berge mufste hin und wieder den 
Lauf der Wasser: unterbrechen , es konnten selbst 
Seen entstehen, während die nämlichen Ursachen, 
oder die Erschütterungen der Erde und ‘die übrigen 
Phänomene, von denen die Ausbrüche begleitet ge=/ 
wesen, bis zu gewissem Grade, den Ablauf grofser 
Wasser - Massen begünstigen, und so die Ablagerung 
mehrerer Theile der Steinkohlen - Gebiete bedingen 
helfen. 

Die Struktur :der. trachytischen Distrikte macht 
es überdiefs glaubhaft, dafs nach der Erhebung sol«- 
cher unermefslichen Berge, aus krystallinischen Ge- 
steinen bestehend, durch Ueberschwemmungen, wie 
das auch in Folge der neueren vulkanischen Erup- 
zionen geschehen, ein grofser Theil des Werkes 
unterirdischer Agenzien zerstört, und die Trümmer, 
zugleich mit schlackigen und leichteren Massen, riags 
um den Fufs dieser Berge aufgehäuft worden. Das 

4*r 
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Auftreten der sekundären Porphyre: dürfte ungefähr 
von den nämlichen Erscheinungen ‚begleitet gewesen 
seyn, wenn dieselben sich ziemlich erhoben befan« 
den über der ‚Aufsenfläche der. Wasser; auch die 
untermeerischen erlitten grofse Zerstörungen. : 
Auf solche Weise bildeten sich. die 
rothen Konglomerate, die Ablagerungen unter 
dem Namen des Todt-Liegenden bekannt, über 
all, wo porphyrische Erupzionen Statt 
gehabt. Ihre Bildungsart erklärt auch, weshalb 
diese Gesteine, gleich dem Kohlen-Gebiete, bei 
. ‘ weitem weniger allgemein verbreitet sind, als die 
übrigen Flöz - Formazionen. | 
.* + Im ganzen -Umkreise der Insel des Erzgebirges 
und des . Riesen - Gebirges haben die Zerstörungen 
von Porphyr-Massen hin und wieder zum Entstehen 
‘von Haufwerken des rothen Flöz - Sandsteines (Todt. 
Liegendes) den ‘Anlafs geboten; durch sie wurde 
der.Grund der grofsen sekundären Aushöhlungen im 
nördlichen Deutschlande erfüllt. Um den Zarz und 
um den Thüringer FYald, in den Yogesen und im 
Schwarzwalde, bildeten sich ähnliche Ablagerungen, 
Auch in England ( Exeter) ‚werden sie getroffen , 
allein hier, wo, wie in Schottland und Norwegen, 
die grofsen Porphyr - Massen früher auftraten, be- 
dingten dieselben die Bildung des neuen Uebergangs- 
Gebietes, oder des rothen Uebergangs - Sandsteines 
(old red sandstone); dessen Merkmale jenen des 
Todt- Liegenden Bee a ziemlich ent- 
APR schen. 
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- Um: die Alpinischen Inseln’ traten die sekundäreh 
Porphyre nicht auf‘ den‘ niördlichen Gehängen her: 
vor , und: hier. sieht’ man den: rotlien Flöz-- Sandstein 
nicht; wenigstens zeigt sich’ derselbe nur um die 
Porphyr-Gruppe des Berges von Estrelle in Pro» 
vence. 

Auf einer andern Seite des Alpen - Abhanges 
sind einige Säulen -Gruppen von Uebergangs-Por- 
phyr vorhanden ‚(Tyrol, Allgau, Hindelang, Ebna, 
Gaisaly), und ‚hier erscheint auch stellenweise der 
rothe Uebergangs - -Sandstein,, oder der old red sand. 
stone (Elmau,  Rattenberg in Tyrol, Rodana im 
Vorarlberg, Wallenstädter See, oberes Steyer- 
mark). Auf den südlichen - Gehängen der Alpen 
brachen die, zum Theil Quare- führenden, Por- 
phyre von indisch - Kappel in Kärnthen bis Aro- 
na am Lago maggiore hervor; ‚besonders häufig 
zeigen sie sich in Tyrol zwischen dem Cordevole 
und dem Adi; ge. Ferner trifft man hier auch por- 
phyrische. Trapp - -Massen mitten zwischen neuem 
Ucbergangs- Kalksteine (Maut, Raibel a, Neumarkt, 
Kärnthen,  Zeuk in Kroazien), und gewaltige: Abla- 
gerungen von rothem Transizions- Sandsteine (old 
rei: sandstone) Zumal werden We sur iu und 
Lack (Lach?) in ‘Kärnthet gefunden. | 

Ferner (haben in: Ungarn: ee in 
Bretagne ( Montrelois, Quimper:* u. s. w.)und' mi 


| A a 1 





® Mem, sur le Sud-Ouest de la Frans (Ann. de Scı 
nal, 5 Aoüt, 1824). Pr 
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Forez. (la Palisse): hin und wieder-Ausbrüche von 
Quarz -führendem :Porphyre Statt gehabt, »und:hier 
bildeten. sich aus dessen Trümmern auch 'Konglome- 
rate, oder rothe sekundäre Sandsteine (Todt + Lie» 


gendes). | 


. In vielen Gegenden folgt, eine meerisc he 
Kalk- ‚Ablagerung dem rothen Flöz - - Sandsteine, 
ein Beweis, dafs die Stellen, wo jene Bil- 
dung vor sich gegangen, eine Ruhe von 
hinlänglicher Dauer genossen, oder viel- 
mehr, dafs dieselben ziemlich frei ge- 
wesen von sandigen Materien, um demMee- 
re zu gestatten, fast allein, vermittelst der Trüm- 
mer von Arbeiten und Wohnstätten sehr mannichfa- 
cher See-Geschöpfe, Ablagerungen zu bilden. Ge- 
wisse Steinkohlen - Gebiete ( Rheinpfalz ) lassen, in 
ihren oberen Abtheilungen, einen Wechsel des Sand- 
steines, mit einigen gering mächtigen Schichten von 
Kalkstein, wahrnehmen , der dem ältesten Flözkalke 
ziemlich ähnlich ist; diefs würde beweisen, dals 
das Meer an jenen Orten bereits zur Bildung sol- 
cher Ablagerungen sich anzuschicken begonnen. 


Im ersten Augenblicke glaubt man, aus dem 
Wechsel kalkiger und sandiger Gebiete, auf Ursa- 
chen schliefsen zu müssen, welche zrofsen regello- 
sen Perioden untergeordnet waren; es ist indessen 
auch möglich, dafs solche geognostische Erscheinun- 
gen durch ein Verbundenseyn gänzlich verschieden- 
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artiser Ursachen bedingt wurden. Kalkige Ablage» 
runsen dieser Art finden sich nicht-überall; sie ha 
ben nicht immer die nämliche Mächtigkeit, und ‘wer. 
den stellenweise ganz, oder zum Theil, durch’ san- 
dige Massen vertreten. Die Talk -haltigen' Konglos 
merate des Flöz-Dolomits (calcaire: magnesien : se= 
condaire) in der Normandie und in England, die 
sandigen Schichten des Muschelkalkes und des Jura« 
kalkes gewisser Landstriche (Deutschland, Dalma: 
zien), so wie die, im ganzen Keuper zerstreuteny 
dolomitischen Parthieen (carbonate de magnesie et 
‘de chaux), bieten uns Beispiele zum Belege des 
Gesagten, und beweisen sehr gut, dafs Flüsse und 
Meere niemals aufhörten Rollstücke und Sand mit 
sich zu führen. Es würde demnach scheinen, 
dafs alle Oertlichkeiten nicht gleich günstig ge- 
wesen für das Entstehen jener rein kalkigen Abla- 
gerungen, wie z. B. in der Umgegend der Yogesen 
und des Schwarzwaldes *. Endlich zeigt uns die 
abnehmende Progression kalkiger Massen, von der 
neueren zur älteren geognostischen Zeit, nicht nur 
eine allmähliche Vermehrung der See „Geschöpfe , 
und zwar in zunehmenden Verhältnissen, je näher 
man Jen jüngeren Formazionen kommt, sondern es 
erzibt sich daraus auch der Beweis, dafs’ die Walhn- 
stätten jener Thiere stets leichter sich zu erhalten 
gewulst, oder dafs das Meer, ohne in seinem Wir- 





® Loc. cit, (am Schlusse ). 
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ken.'dürch : sandige -Alluvionen gestört zu. werden, 
ihre Trümmer immer leichter ..in Lagen. aufhäufen 
konnten. ; er 

' Der. Kalk. der. älteren. UT SERROTR Schiefer ist 
stets, mehr oder weniger, mit- Schiefer - Theilen.-ge- 
mengt,. oder er. erscheint: von ' Schiefer - Parthieen 
durchzogen. In Mässen jüngeren: Ursprunges sezt je- 
nes Gestein ‚schon Lager, obwohl von geringer‘ Er« 
' streckung, susammen, und in der.Grauwacke wer- 
den diese noch deutlicher, mächtiger, reiner; sie 
tragen ‚hier augenfälliger das Gepräge, dafs sie das 
Werk von Meeres -Geschöpfen sind. . Später, in der 
Flöz-Epoche, zeigen sich die Kalksteine um Vieles 
beträchtlicher und bei weitem vorherrschender; An-« 
deutungen, dafs, je näher man dem Zeitraume der 
neueren Gebiete rückt, um destoniehr günstige Stel- 
len zur Ablagerung von Meereskalk vorhanden ge- 
wesen, oder dafs die. Zahl von: Einbiegungen und 
Küsten - Gegenden, . wenig sandige Alluvionen em- 
pfangend, und daher desto eher im Stande. kalkige 
Lagen abzusezzen, zugenommen haben. 

Man kann hier. noch weiter hinzufügen, dafs 
die Landstriche, wo grolse Wasser „Ausbrüche (‚de- 
Bacles) Statt gehabt, oder über welche gewaltige 
Strömungen sich ergossen, während einer gewissen 
Zeitdauer ziemlich frei von Trümmern seyn. mulsten, 
so, dals die Flüsse solche nicht bis zum Meere hin 
verführen konnten, Erst, als es den lezteren gelun- 
gen war, in ihren Betten, der ganzen Erstreckung 
nach, Rollsteine und Sand aufzuhäufen, konnten die 
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sandigen meerischen Ablagerungen recht igentich 
besinnen. | 

Von der andern Seite mufste sich. die abgesezte 
kalkige Masse unendlich mannichfach zeigen, je nach 
dem Vielartigen der Zahl von See-Geschöpfen an 
verschiedenen Orten, nach dem mehr oder minder 
Festen der Küsten - Abhänge der Inseln jener Zeit, 
nach der Richtung, welche Meeres-Strömungen nah- 
men, und je nachdem die Ufer in höherem oder ge- 
singerem Grade gegen Strömungen und Alluvionen 
geschüzt waren *. In Gegenden, wo keines der 
erwähnten Verhältnisse Ablagerungen kalkiger Mas- 
sen begünstigte, oder da, wo einer von jenen Um» 
ständen dem andern entgegen kämpfte, bildeten sich 
keine, oder nur sehr wenige kalkige Gesteine, 

Darf man sich endlich für berechtigt achten, 
den Ursprung der Kalksteine in der Arbeit so schwa- 
cher Wesen zu suchen, als Zoophyten und Mollus- 
ken es sind **, so mufs man die Art und Weise 
nicht aus den Augen verlieren, wie jene Thiere da- 
zu gelangen, von dem Meeregboden aus Inseln auf- 
zuführen, und zulezt unermefsliche. Kalk - Bänke 
zu bilden. Auf solche Art kann’ man versuchen, 
die ungleiche Vertheilung des neueren Uebergangs- 





®* Nemmo, über den Grund des Irländischen Kanals im 
Dublin. phil, Journ.; 1825, Nro. 1, p. 154. 

% Korzepux neueste Reise um die Welt; Bd. III, und 
Gammsarp und Quor in den Ann. des Sciences nat; 
Nov. , 1825. 
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Kalkes (mountain limestone) und der Flöz-Ralk- 
steine, des Muschel- und des Jurakalkes zu erklä- 
ren, Zu derselben Zeit, als die Meeres - Geschö- 
pfe durch ihre Arbeiten in England und Deutschland 
nur eine kalkige Ablagerung von einigen tausend 
Fufs Mächtigkeit, untermengt mit sandigen Schich- 
ten, hervorzubringen vermochten, erheben sie, mehr 
geschüzt, oder in günstigerer Lage befindlich,, ' am 
Fufse der Alpinischen und Karpathischen Insel, auf 
beiden Ufern, eine unermefsliche, fast durchaus kal: 
kige Mauer. Da diese Eilande die gröfsten waren, 
so mufste das Meer auf ihren Abhängen mehr kal« 
kige Trümmer häufen, als aulserdem irgendwo. 
Auf dem nördlichen Abhange der Alpen ist der Man- 
gel sandiger Schichten besonders merkbar. Wäre es 
möglich, dafs — da die Flüsse dieses Eilandes zu 
jener Zeit, bei der relativen Ausdehnung der ver- 
schiedenen Inseln, die gröfsten jn Europa waren — 
die Gewalt bewegter Wasser Rollsteine und Sand so 
weit hinwegführte, dafs der, Uebergangs-Kalk sich , 
auf gewissen Stellen der weit erstreckten Ufer, ru- 
hig bilden konnte? — Es ist diensam, bei dieser 
Gelegenheit die Bemerkung einzuschalten, dafs die 
Solfataren , oder die Ausströmungen saurer Dämpfe, 
von welchen die Porphyr- und Trapp- Erupzionen 
auf dem südlichen Alpen -Gehänge begleitet gewe- 
sen, sich vorzüglich auf dem entgegen liegenden 
Abhange Luft gemacht zu haben scheinen; wenig- 
stens haben die vulkanischen Säuren, zumal hier, 
in der Mitte zwischen umgestürzten und zerklüfte- 
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ten kalkigen . Gesteinen, salinische, chemische Ver- 
bindungen ‚erzeugt, und das: Steinsalz ist allein hier 
abgesezt worden. - 

Der erste Flözkalk Zechstein) sezt nur 
Bänke von geringer Mächtigkeit um die Inseln‘ und 
submarinischen ‚Kämme des Harzes ‚und der Höhen 
von ‘Alvensleben ab, so. wie hin und'wieder am Fu- 
fse des,östlichen Theiles. der Schieferketten von Hes- 
sen; vom Odenwalde, vom Thüringer Walde und 
vom ‚Erzgebirge. Da das tiefe Meer dieser Gegen- 
den einen wenig geneigten Grund hatte, so ver- 
mochte die kalkige . Ablagerung sich” mehr zleich- 
mäfsig und regelrecht auszubreiten. Diese Bildung 
steigt gegen das Ufer. aller Eilande jener Zeit any, 
oder gegen alle Abhänge der Ketten, so, dafs ihre 
Schichten mehrere weit geöffnete Kreisbogen bilden ,. 
deren Wölbungen gegen den Grund der Höhlungen 
gekehrt sind. Beträchtliche Regellosigkeiten in der 
Struktur, so wie Statt gehabte Verschiebungen, nimmt 
man nur an einigen Stellen (Thüringer FYald) 
wahr , wo der Kalk sehr ungleiche Oberflächen über- 
deckte, oder wo derselbe die Aenderungen des un- 
terliegenden sandigen Gebildes erfuhr. Weiter um- 
fafst diese Ablagerung, hin und wieder, Felsganze 
welche fast durchaus das Werk von See -Geschö- 
pfen sind, und die, durch ihre eigenthümlichen La- 
gen in Buchten, gegen Zerstörung geschüzt wurden 
(Liebenstein im Thüringer FValde). 

Längs der östlichen und nordwestlichen :Küste 
der Englischen Insel bewirkte . das ‚mebr- abhängig 
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Ufer und der Einflufs: der - Strömungen‘; dafs die 
Kalk- Ablagerung etwas beträchtlicher wurde, ':als 
in Deutschland, obwohl es mir scheint; dafs‘ es’ nur 
die eine Seite "einer Reihenfolge'bogenartig gekrümm- 
ter Schichten:ist, deren :Aufserste "Enden 'gegen den 
Nord - Abhang des-Harzes sich'erheben.. = ve *- 
 Eigenthümliche :Umstände, ‚vielleicht abhängig 
von den, dieser Epoche vorahgesangenen‘; 'vulkani- 
schen Akzionen; haben bedingt; dafs dieser Kalk "im 
Allgemeinen: weit mehr Talkerde enthält, "als :-der 
"Deutsche. So finden wir, dafs die Talk-haltigen 
Kalke sehr häufig in -der Nähe feueriger: Gesteine 
auftreten; der Talk-haltige: Zechstein ' erscheint in 
einem Landstriche, wo viele“sekundäre augitische 
Felsarten vorhanden sind ; die: Jura-Dolomite Baierns 
kommen in der Nachbarschaft der: Serpentine':des 
westlichen Böhmer FYaldgebirges vor, jene von 
‘Tyrol und in den. Apenninen jtrifft man nicht fern 
‚von. den Serpentin-Nestern der 4lpen und der Apen- 
ninen, oder sie zeigen 'sich 'von vielem terziären 
-Augit -Porphyre 'vergesellsohaftet; endlich sieht man 
die Talk - haltigen. Uebergangs- Kalke oft von Trapp- 
oder Serpentin“Gesteinen begleitet, Gleichwohl: ist 
die Bemerkung’ nicht überflüssig, dafs ‘man jene 
Erde in den :Kalken aller Zeiträume trifft *; allein 





© Duausenr im Edinb, phil: Journal 1822, und C. 6. 
 Gmertin in‘ den naturwissenschaftlichen ‘ Abhandlungen 


u % w.; Tübingen, 1826, L Bd, 
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sie: findet sich zumal in gröfster Häufigkeit in den 
späthigen, krystallinischen Theilen dieser Kalke, 
welche am öftersten nichts sind, als mehr oder we- 
niger unkenntliche organische Ueberbleibsel. Da die 
Scheidekunst gegenwärtig :noch kein Anhalten dar- 
bietet, um über .die ursprüngliche feuerige Entste- 
hung der Talkerde in der Mitte der Meereswasser 
zu. urtheilen, so mufs man abwarten, bis jene Wis- 
senschaft uns: neue Thatsachen gewährt, um eine 
wahrscheinliche Erklärungsweise über die ziemlich 
regellose Vertheilung der Talkerde in den Kalken 
aufzufinden. 

Die Talk - haltige Knien sezt aus England 
nach den Küsten Frankreichs, nach der Manche und 
dem Calvados fort; allein in andern Landstrichen 
des lezteren Königthums sieht man den ersten Flöz- 
kalk nur am nordöstlichen, und vielleicht am süd- 
westlichen Fufse der- Zentral-Insel Frankreichs wie- 
der, wie in Bourgogne bei Autun, und im Avey- 
ron - Departement ( Fille-Franche). Sollten es nicht 
die, von Wassern der Flüsse verführten, Materien 
seyn, welche seine Bildung im: SO. und im N.:des 
Französischen Zentral- Eilandes, im Umkreise der 
Fogesen, längs des Schwarzwaldes, in Böhmen ,. 
Miähren, Ungar#-und in der ganzen Apenninen- 
Kette, gehindert hätten? Auf solche Weise würde 
man die ungeheuer sandigen Aufhäufungen — rother 
Flöz-Sandstein (Todt-Liegendes), talkige Konglo- 
merate (Calvados), oder ein, der Grauwacke ähnli, 
cher, ‘Sandstein (Zpenninen) — zu erklären vermö- 
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gen; denn’ solche Massen überdecken mehrere: der 


Landstriche, wo man vergebens..den ersten Flözkalk 
sucht, wie namentlich in den Yogesen , im Schwärz- 
walde, in den Apenninen und Alpen. 

In den Alpen, wo. der IR TOBBRIEND, 721 eine 
sehr ungleiche Oberfläche bedeckt, hat derselbe nie 
ein zusammenhängendes Plateau ausmachen können ; 
im Gegentheil mulste er den;späteren Ablagerungen 
Erhabenheiten und Vertiefungen. darbieten, und 
durch Statt gehabte Verschiebungen: und Umstürzun- 
gen der kalkigen Schichten : wurden diese Ungleich- 
heiten noch vermehrt. Auf solchen ungleichen Ge- 
hängen sezten sich, die Alluvial-Materien ab, in 
deren Mitte Kalk-Lagen vorhanden sind,, die .kei- 
neswegs als. mit, dem ersten Flözkalke übereinstim- 
mend betrachtet werden. dürfen, obwohl einige der- 
. selben in der nämlichen Epoche, wie die befragte 
Felsart, entstanden zu seyn scheinen. Wenn der 
nördliche Abhang der Alpen keine. Aequivalente 
dieser Ablagerungen aufzuweisen hat, so ist diefs 
nicht der Fall hinsichtlich der Italienischen Alpen; 
denn hier trifft man, im Vicentinischen und im 
südlichen Zyrol, d.h. weitim Vorgrunde der Ueber- 
gangs-Ketten, oder in Gegenden, wo sie die kry- 
stallinischen Schiefer nicht bedeckt, genau die Deut- 
sche Ablagerung. Bei dieser Gelegenheit bietet sich 
die interessante Beobachtung, dafs in allen Landstri- 
chen, wo der erste Flözkalk dem in Deutschland 
vorhandenen gleich ist, in der Nähe grofse Por- 
phyr - Massen auftreten. Vielleicht werden uns spä- 
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ters. ‚Beobachtungen die Ursachen dieses Verbun- 
denseyns aufklären, | 

Im: ganzen westlichen Frankreich, ‚Calvados und 
Mauche ausgenommen, sieht man keine Spur jener 
Formazion; sey .es, dafs dieselbe unter neueren Ab- 
lagerungen verborgen ist, oder dafs solche gar nicht 
vorhanden, in Folge der Nähe eines wenig ruhi« 
gen Ozeans, oder jener flielsenden Wassermassen, 
‚- Den sekundären Porphbyr-Erupzio- 
nen folgten Ausströmungen gesäuerter 
und Erz-haltiger Gase, und einige Spalten in 
nicht geschichteten Felsmassen wurden auf solche Weise 
zum Theil mit sublimirten Erzen (Oxyden von Man- 
gan, Eisen, Kupfer u.s. w.) erfüllt, zum Theil 
auch mit eingeseihten Mineralien. Gewisse geschichtete 
Gesteine, in der Nähe solcher Solfataren befindlich, 
konnten manche Mineral-Substanzen durch Subli«- 
mazion aufnehmen, während das, mit kolılensau- 
rem Kupfer beladene, Meereswasser den Erz-Reich- 
thum gewisser Theile des ersten Flöz- Kalksteines 
bedingt haben dürfte. Wir äufsern dieses mit desto 
gröfserer Zurückhaltung, da das Verschiedenartige 
der Ansichten, in Betreff des fraglichen Gegenstan- 
des, uns keineswegs unbekannt ist, und jene sali- 
nische Substanz auch ein sekundäres Produkt seyn 
kam, lange Zeit nach der ursprünglichen Ablage- 
rung gebildet. 

Die Formazion des bunten Sandstei- 
nes folgt überall auf den so eben erwähnten Kalk, 
oder auf den rothen Sandstein, oder auf den Koh- 
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len - Sandstein, was, wie ich glaube, eine allge- 
mein erneute Thätigkeit in den, durch das Meer 
fortgeführten „ Alluvioren sowohl, als in den Be- 
wegungen des Meeres anzudeuten scheint. Ueber- 
all, wo man eisenhaltige Porphyre, oder grofse 
granitische Massen trifft, eignet ‚sich jene Felsart eine 
rothe Farbe an, während sie an den Orten, wel- 
che diese Gebilde nicht aufzuweisen haben, nicht 
als der Deutsche bunte Sandstein vorhanden ist, 
sondern ein Ansehen gewinnt, ähnlich dem der 
Grauwacke, oder der grauen glimmerigen Sandsteine 
(in so fern wir berechtigt sind, in das Bereich die- 
ser Formazion die mergeligen Sandsteine der Kar- 

pathen, der Alpen und Apenninen aufzunehmen). 
Die bunten Sandsteine, mit ihren wenig 
geneigten, oft gebogenen Schichten, erfüllen alle 
Ausweitungen und alle Engen zwischen den Inseln , 
den untermeerischen Felsen Deutschlands; das Bek- 
ken von Böhmen allein macht eine Ausnahme, eine 
Eigenthümlichkeit, die, allem Anscheine nach, in 
dem Gürtel alter Berge, von dem dasselbe um- 
grenzt ist, ihren Grund haben dürfte Zu dieser 
Zeit machte folglich das Böhmische Becken bereits 
eine, von dem grolsen Europäischen Ozean ziemlich 
scharf abgeschiedene Weitung aus, so, dafs es nicht 

an allen Ablagerungen des lezteren Theil nahm *, 
Das 





«® $. die geognostischen Karten Deutschlands der Herren 
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Das Rheinthal wurde mit buntem Sandsteine 
erfüllt, und der Grund der grofsen Ausweitung des 
Nordmeeres scheint damit bedeckt gewesen zu seyü, 
_ denn das Gebilde tritt mit entgegengesezter -Schich- 
ten- Neigung in Deutschland: und England: auf. In 
Frankreich füllte die Felsart einen Theil der Tiefen 
zwischen den Fogesen und der Zentral-Insel Frank» 
reichs, zwischen den Pyrenäen und der Bretagne; 
allein gegenwärtig zeigt sich das Gestein nur auf 
der östlichen ( Lothringen), südwestlichen (Depar- 
tement des Landes) und nordwestlichen Küste ‚(‚Nor- 
mandie, Calvados) dieses grofsen Beckens; -Zwi- 
schen den Alpen ‚und dem mittleren‘ Frankreich ha- 
ben die Porphyre von Esirelle. wahrscheinlich sein 
Entstehen in der Provence (zwischen ‚Frejus und 
Brignolles) begünstigt, wie dieses. die Nachbarschaft 
der Granite ‚bei. dem ähnlichen Sandsteine des. Ar 
veyron. bewirkte. :'Enidlich--bildete sich die Ablage» 
rung: auch in dem srofsen Thale ‚von Arragonien, ‚im 
mittleren Spanien, in Castilien-und la Manche; 
auch: kennt man dieselbe in Aufsland. , .. =.in 
Der'graue.bunte Sandstein he dem Fuls i 
des nördlichen 4Aipen-Abhänges . überdeckt, wäh- 
rend; auf dem entgegengeseztin Gehinge: die Nähe 
der Porphyre „für die Felsart eine durchaus rothe 
Färbung he rbeiführte , und ihr solche Merkmale 
verlich , wie sie in ‘Deutschland ‘hat (zwischen dem 
Comer-See und Kärnthen). . Die lezteren Sandsteine 
bedecken den ersten :Flözkalk, auch ruhen diesel«- 
ben auf älteren ‚sekundären, ‚oder auf Transizions- 
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und ''keystallinischen :Gesteinen; während der graue 
Sandstein der : nördlichen Alpen-Gegenden zumal 
die ausgetieften. Räume der geneigten Oberfläche 
neuerer Uebergangs-HKalke erfüllt. Diese Sandsteine 
bilden »gegen Osten einen breiten Gürtel um die 
aördliche Karpathische Insel, sie umziehen an meh- 
reren Stellen das ‘östliche Karpathische. Eiland, sie 
füllen das Becken Siebenbürgens und den Grund 
der sregellosen -Aushöhlung, welchen die alten Ge- 
steine'von Aspromonte in Galabrien von jenen der 
mittleren en en) und von Ligurien 
schieden, - 
-:. Während des ‚Entstehens dieser Ablazenag gibt 
das Meer Beweise, dafs es nicht aufgehört in sei- 
nem Streben kalkige Massen hervorzubringen ; denn 
wir finden in diesem Gebiete nicht nur ungemein 
viele mergelige Schichten, sondern auch. wahrhafte 
kalkige Lagen, die 'vorzüglich in den untern und 
öbern Abtheilungen zu treffen sind. Zumal in der 
Mitte der grauen Sandsteine erlangen die Kalke eine 
grofse Wichtigkeit; sie wechseln hier oft mit sandi- 
gen Felsarten, aber der Umstand, dafs stets Sand 
-und ‚Rollsteine hin und her getrieben werden, so 
wie -die Bewegung der Wasser, scheinen sich fast 
immer dem Erhaltenwerden organischer Geschöpfe 
und der Pflanzen entgegengesezt zu haben. 

In dieser Epoche erlitt die Wirksamkeit 
unterirdischer Agenzien eine bedeuten. 
dere Minderung durch die unermefsliche Menge 
von Materien, welche aus dem Innern der Erde in 
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den vorhergehenden Zeiträumen, und selbst noch 
bis fast zum Anfange der Ablagerung. des ersten 
Flöz-Kalksteines, waren, hervorgetrieben worden. 
Gleichwohl hatten ihre. Heerde, _wie solches auch 
bei neueren. Feuerbergen. der Fall, noch Materien 
genug, die grölsten Wirkungen ‚bedingten, wie na» 
mentlich das Ausströmen der mit schwefeliger Säure, 
init Salzsäure, Boraxsäure u, s. w. geschwängerten 
Dämpfe *, Diese Arten von Solfataren, welche 
unter dem Meere, oder beim Luftzutritte brannten, 
sind wahrscheinlich die ersten Ursachen, dafs der 
bunte Sandstein so grofse Massen von Gyps und 
von Steinsalz umschliefst. Was diese Muthma- 
[sung bestätigt, ist der Umstand, dafs die beiden 
beträchtlichsten salinischen Ablagerungen solcher Art 
gerade in Gebieten (neuer Uebergangs - Kalk und 
bunter Sandstein oder Keuper) vorhanden sind, 
welche einige Zeit nach den gröfsten bekannten por- 
phyrischen und granitischen Erupzionen gebildet 
worden. Herr v. Buch beobachtete, dals Gyps und 
Steinsalz, gleich den Porphyren, häufg am Fufse 
von Gebirgsketten getroffen werden. Ä 





® Man vergleiche die Geschichte der Lagunen, oder der 
heilsen und wässerigen Ausströmungen von Boraxsäure, 
wie u. a. jene am Monte Cerboli, im Gebiete von 
Volterva u. 5. w., so wie die ausführlichen Angaben 
über die Solfataxen und sauren Flüsse in Java, Co- 
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Die Struktur der meisten grofsen Gyps - und 
Salz- Massen erscheint beim ersten Anblick so ei- 
genthümlich, dafs nicht wohl zu zweifeln ist, das ' 
Wasser habe dieselben abgesezt; denn wollte man 
behaupten, diese salinischen Materien seyen unmit- 
telbare Erzeugnisse der Vulkane, so würde man 
auch den sie begleitenden thonigen und mergeligen 
Gesteinen denselben wunderbaren Ursprung zuschrei« 
ben müssen; man müfste an unerhörte Umwandelun- 
gen glauben, an ein Daseyn sehr beträchtlicher vul- 
kanischer Salsen *. Obwohl diese leztere Ansicht 
nit unsern gegenwärtigen geognostischen Thatsachen 
keineswegs in Uebereinstimmung ist, so scheint es 
dennoch schwierig, den wässerigen Ursprung des An- 
hydrits der Salz -Lagerstätten und gewisse andere 
Phänomene dieser Massen zu erklären **; vielleicht, 
dafs man sich demnächst zur Unterscheidung zweier 
Arten salinischer Lagerstätten veranlafst sehen dürf- 
te, von denen: die eine neptunischer Abstammung 
und sekundäre Produkte der Solfataren wäre, wäh- 
rend die’ andere ganz oder theilweise als unmittel- 
bare Gebilde der Vulkane gelten müfste. 

Schon erzeugten die unterirdischen Agenzien 
keine Verzweigungen Erze führender Gänge mehr. 





® Luft- and Schlamm- Vulkane. 


* x; CuAnrenrien über einen Salz - führenden Anhy- 


“  drit-Gang zu Bex in Poosenponrs’s Annalen; Januar, 
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Wir sahen, dafs solche Lagerstätten im rothen Flöz- 
Sandsteine (FYolfach im Schwarzwalde) und in dem 
vorhergehenden Flözkalke nur sehr sparsam zu Hause 
snd; im bunten Sandsteine kennt man sie gar 
nicht, es müfsten denn gewisse Sandsteine vom Blei- 
berg in Belgien hierher gehören, wo Bleiglanz mit 
kohlensaurem Kupfer u, s. w. vorkommt, ferner jene 
von Chessy, die Spessarter und noch andere. 'Man- 
che Lagen und kleine Nester von Eisenglimmer , die 
in der Mitte der bunten Mergel sich finden, sind 
nur als anomaie, seltsame Erscheinungen zu betrach- 
ten. Wäre man demnach berechtigt, um ihre Bil-’ 
dungsweise zu erklären, zu Sublimazionen seine 

Zuflucht zu nehmen? 

Gegen das Ende der Bildung des bunten Sand- 
steines war der Meeresgrund schon ziemlich in die 
Becken abgetheilt, welche Europa gegenwärtig auf- 
zuweisen hat. Vielleicht sind es diese, nicht scharf 
genug abgemarkten, Aushöhlungen, durch welche 
das Entstehen des Muschelkalkes, oder des 
zweiten Flözkalkes begünstigt wurde; denu 
wir sehen dieses Gestein in allen Gegenden Europas, 
welches, gegen die Strömungen und’ die Gewalt des 
grofsen Ozeans ziemlich 'geschüzte, Becken bilden 
mufste, und wir finden dasselbe nicht an Orten, die 
den Wogen des Atlantischen Meeres ausgesezt wa- 
ren (westliches Frankreich , England). Diese kat 
kize Ablagerung , mit ihren sehr gewundenen $chich= 
ten, nimmt den Grund der Böcken des Königreichs 
Sachsen und der Sächsischen Herzogthümer ein; da$s- 
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selbe ist in Hessen und Franken der Fall; man trifft 
sie in der Enge zwischen dem Odenwalde und dem 
Schwarzwalde; sie erstreckt sich in den Ausweitun- 
gen des bunten Sandsteines von FYestphalen und 
Hannover, und zwischen dem Harz und den Höhen 
von Alvensleben, und einzelne kleine kalkige Mas- 
sen, in der Mitte der Ebene Deutschlands ( Auders® 
dorf) auftretend, bezeugen, dafs diefs Gebiet sich 
weit ausgedehnt hat. Dem Schwarzwalde und dem 
Odenwalde sich anlchnend, steigt der Muschelkalk 
auf der andern Seite des Rheinthales gegen die Yo- 
"gesen an, und ruht auf dem entgegengesezten Ab- 


hange der lezteren Kette, so wie auf dem südwestli- 
chen Fufse der Eifel und der Berge der Rheinpfalz, 


Weder in-Eugland, noch im westlichen Frankreich 
kennt man die Felsart, und dafs dieselbe blos durch 
eine übergreifende Bedeckung von Jurakalk dem 
Auge entzogen worden, läfst sich nicht sagen. In 
unbedeutenden Spuren tritt das Gestein wieder am 
Fuflse der Pyrenäen, und vielleicht in 4rveyron 

auf; allein im ganzen übrigen Europa, das Ficenti- 
nische und Tyrol ausgenommen, kennt man dasselbe 
nicht; so namentlich in Böhmen und Ungarn, wo 
die Becken schon durch die sie umziehenden Ge- 
birgsketten ziemlich scharf abgemarkt wurden, In 
den Alpen, Apenninen und Karpathen vermag man 
den Muschelkalk mitten unter den sandigen, mer- 
geligen und kalkigen Massen, welche allein das 
Steinkohlen - Gebiet vom Jurakalke trennen, nicht 
aufzufinden. 
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Die vulkanischen Phänomene hatten, wäh- 
rend der Bildung dieses Kalkes, beinahe aufgehört, 
Eine lange Ruhe war ihren Ausbrüchen ‘und den 
Solfataren gefolgt, wie diels noch der Fall ist bei 
den Feuerbergen unserer Zeit; demungeachtet scheint 
es, dafs der Muschelkalk auch, jedoch sparsam, 
einige Gypsstöcke und Erz -haltige Nester einschliefst 
(FWestphalen) *. Herr Professor Horrmann, glaub». 
te in den Gypsen und in ihren Rauchwacken: feue- 
rizge Umwandelungen wahrzunehmen, und im Ji. 
centinischen führt der Muschelkalk, in der Nähe 
terziärer vulkanischer Felsarten, Erze. 


In diesem Zeitraume hatten schon ei“ 
nige merkbare Aenderungen in der N» 
tur und in dem Mannichfachen der Pflan- 
zen uud Thiere Statt gehabt. Das Meer 
nährte viele grofse Reptilien , Geschlechtern. zugehö- 
rig, die gegenwärtig erloschen sind ( Plesiosaurus 
u. s. w.); es gab schon Cestaceen ; die Geschlechter 
der Fische waren weit zahlreicher geworden. , End- 
lich sah man die Erde mit einer grofsen Meurge. di- 
kotyledoner Pflanzen bedeckt, und das Verhältnifs 
zwischen Monokptyledonen und Dikotyledonen fing 
an sich demjenigen zu nähern, welches heutiges 
Tages Statt findet auf der Erde. Zus 


.. rin. “ 





® Horrmann’s Beschreibung der Weser - Uber PRRRSER 
sren’s Archiv; 1825. 7 ; Pa Du 
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Die Ablagerung des Muschelkalkes hörte in den 
verschiedenen Gegenden durch Ursachen, deren Er- 
klärung bis jezt unmöglich geblieben, ziemlich plöz- 
lich auf; man müfste denn an Aenderungen der 
Meeres-Strömungen, an Ausbrüche von Seen u. s. w. 
glauben. Eine dritte sandige Ablagerung 
entsteht in der Mitte der Meere, und unıschliefst 
hin und: wieder Seemuscheln und Holz, das von 
den Flüssen verführt worden. Vielleicht dafs diese 
fossilen Körper hier ihre Eindrücke eher, wie im 
bunten: Sandsteine, hinterlassen konnten, da, als das 
leztere Gebilde abgesezt wurde, die Alluvionen weit 
beträchtlicher waren, und die Wasser - Bewegungen 
um Vieles gröfser. ‘Von der andern Seite scheint 
es’, dafs die Wasser zu dieser Zeit mehr Holz und 
vegetabilische Theile’ mit sich hinwegführten, als in 
beiden ‘vorhergehenden Epochen, denn wir finden 
in diesem 'Sandsteine -Braunköhlen- Lagen (FYest- 
phäalen), wovon’ der Muschelkalk keine Spur auf- 
zuweisen hat. In den Gegenden „ wo der Muschel- 
kalk nicht niedergelegt worden, ist diese Ablagerung 
unzertrennlich vom bunten Sandsteine. 

“Man sieht die sandigen Materien, von welchen 
die Rede, vorzüglich im Umkreise des Harzes ab- 
gelagert, in /Yestphalen, in Baiern, in einer gro- 
fsen Ausweitung des bunten -Sandsteines und des 
Muschelkalkes, im Luxendurgischen, in Lothringen, 
in Burgund ( 4Avallon u.s. w.) zu Royat ben Cler- 
monty,. endlich im ‚westlichen (Melle, Coufolens 
u. 5. w.), so wie im südwestlichen Frankreich (Fuls 
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der- Pyrenäen). Wir haben folglich im Allgemeinen 
mit einem Gebiete zu thun, das in der Nähe der 
Uebergangs - Formazion, der granitischen Felsarten 
und der bunten Sandsteine auftritt, Je nach dem 
Verschiedenartigen seiner Lagerung, in Beziehung 
zu dem lezteren Gesteine, eignet- sich dasselbe 
eigentbümliche Merkmale an; so sieht man es in 
Deutschland im Allgemeinen quarzig, oder mergelig, 
während dasselbe in Burgund und Auvergne oft gra- 
nitartig wird. Ferner umschlie[st es in den zulezt 
genannten Landstrichen, in der Nähe des Granites, 
vielen Barytspath, Flufsspath, Bleiglanz u. s. w. 
Neue Forschungen dürften nothwendig seyn, um 
über den Ursprung dieser seltsamen Gemenge zu 
entscheiden, denen die Nester von kohlensaurem 
und phosphorsaurem Blei des Baierischen Sandstei- 
nes in keinem Falle verglichen werden können, 


In dem übrigen Europa tritt unser Sandstein 
nicht auf, einige Stellen der Kalk-Alpen des südli- 
chen Tyrols und des Ficentinischen abgerechnet, 
wo derselbe durch eine gering mächtige sandigey 
röthliche Masse vertreten zu werden scheint. 


In allen Gegenden, wo das Gebiet nicht vor- 
handen ist, wurde die Jurakalk - Formazion mächtig 
entwickelt, so z. B. in England u. s. w.; oder es’ 
verbindet. sich dieser Kalk mit einer grofsen sandi- 
‚gen und mergeligen Masse, . welche: im ganzen süd-« 
‚östlichen : Europa alle übrigen sekundären Gebiete 
vertritt: (Apenninen, ‚Nieder » Oesterreich). 
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Vielleicht gelangt man einst dahin, dafs sich die 
Ursachen , weshalb gewisse Ablagerungen in einigen 
Gegenden fehlen, während sie in andern mehr oder 
minder häufig erscheinen, ahnen oder selbst nach- 
weisen lassen. Beim gegenwärtigen Stande des Wis- 
sens vermag der Gebirgsforscher diese Anomalien 
sur zu erklären, indem er mehr vertiefte, oder 
mehr vereinzelnte Aushöhlungen annimmt, oder in- 
dem derselbe an spätere Bedeckungen, an Zer 
störungen gewisser Felsarten, oder an den gänzli- 
chen Mangel einer Ablagerung glaubt. Meist sind 
‚diese Voraussezzungen ganz willkürlich, und man 
verliert dabei die Natur und Bildungsart der älte- 
ren ‘Gesteine, der Unterlage sekundärer Gebiete, 
aus den Augen, 

« Der Jurakalk füllt die drei grofsen Aushöh- 
lungen Frankreichs, und bildet, auf solche Art, die 
drei getrennten Becken, in denen sich später der 
Greensand und die Kreide abgesezt haben. Der 
nämliche Kalk erstreckt sich aus dem nördlichen 
Frankreich durch das ganze östliche England; er 
bedeckt einen Theil des Randes der Aushöhlung, 
welcher jenes Reich angehört, und bereitet eben- 
falls mit der Jurakalk - Ablagerung Westphalens und 
des nördlichen Frankreichs ein Becken für die Kreide. 
Im Norden Deutschlands konnte der obere Jurakalk 
sich nicht bilden, wenigstens trifft man ihn nur in 
Westphalen und nordwärts vom Harze in einer Aus- 
. weitung des zweiten Flöz -Kalksteines. Im mittle- 
ren Deutschland, südwärts vom Harze, fehlt der 
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selbe gänzlich, und man findet ihn in diesem Bek- 
ken erst in Polen und Au/sland wieder, wo der- 
selbe in Häufigkeit, verbunden mit Kreide, vor- 
kommt. | 

Zwischen dem nördlichen und südöstlichen Bek- 
ken Frankreichs erstreckt sich die Kalk-Kette, quer 
durch die Schweiz, bis nach Baiern und ins Kobur- 
gische, Sie bildet auf solche Weise zwischen den 
Alpen, Vogesen, dem Schwarzwalde und dem Böh- 
mer PVald-Gebirge ein zusammenhäingendes Plateau, 
welches anfangs längs der Nordseite der Ausweitung 
hinzieht, um sodann der östlichen Seite sich zuzu- 


wenden. Diese Art von Damm scheidet schon das 
Schweizer - und das Baierische Becken von dem des 


Rbeines und Frankreichs. Unwillkürlich erinnert 
derselbe an die Bänke von Korallen, von Polypiteu 
und von Mollusken, an die Klippen, welche auf 
weite Erstreckung die Küsten Neu-Hollands begren- 
zen; und die Vergleichung wird um desto wahr- 
hafter, da man noch an mehreren Stellen dieser 
Kette die unverlezten Arbeiten der Zoophyten sieht. 
Mit einem Worte, es sind Haufwerke zerstörter und 
wieder aufgebauter Felsen - Klippen. 

Zwischen den Alpeu und Karpathen wurde der 
Jurakalk nur in kleinen Parthieen abgelagert; so in 
Mähren (unfern Nikolsburg), und in Oesterreich 
(Falkenstein, Ernstbrunn, Hollabrunn), ferner in 
der Mitte von Ungarn (Gegend um Ofen und von 
Gran am Balaton-See). Dieser Kalk hat folglich 
dazu beigetragen, das untere ‚Oesterreichische Bek- 
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ken sowohl, als das Ungarische in zwei, mehr oder 
weniger gleiche, Hälften zu scheiden. 

Im Süden der Alpen vollendet diese Formazion 
mit ihren kalkigen Bergen, die Abmarkung des Um- 
-risses des heutigen Mittelländischen Meeres im südli- 
chen Spanien (Gibraltar, Sierra Ronda)', in Afri- 
ka, Aegypten, Talästina, Syrien, in West-Grie- 
chenland, in den Jonischen Inseln, in Dalmazien, 
im nördlichen Sizilien, in den Apenninen (vom 
Meeresbusen von Zaranto bis Toskana), und zu- 
mal am Fufse der Italischen Alpen (vom Lago mag- 
giore bis Triest und Fiume). Ueberall bieten diese 
Gesteine dem Mittelländischen Meere beträchtlich 
steile Küsten, und im Allgemeinen senken sich die 
grofsen Gebirgsketten des südlichen Europas steiler 
und schneller diesem Meere zu, als gegen die Nord- 
sce, oder gegen den Atlantischen Ozean, 

Der Jurakalk hat mit seinen Abtheilungen in 
Europa einige denkwürdige geographische Eigen- 
thümlichkeiten aufzuweisen. Der Gryphitenkalk, 
oder Lias, mit seinen Sandsteinen und seinenBraun- 
kohlen (Pyrenäen), ist eine Frankreich, England 
und Deutschland eigenthümlich zustehende Ablage- 
rung, er fehlt im. übrigen Europa. ‘In England 
(Stonesfield) und in Baiern (Solenhofen) umschliefst 
diese Formazion Laagermassen, welche sich ven dem 
übrigen Ganzen durch einen grofsen Reichthum ei- 
genthümlicher Versteinerungen auszeichnen ; von der 
andern Seite scheinen die Nummuliten einen grofsen 
Theil des Mittelländischen: Jurakalkes, so- wie’den 
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der Pyrenäen und den Ungarischen zu charakteri- 
siren, — Ist der Sandstein des Lias im Nordwesten 
von Europa ziemlich allgemein verbreitet, so sieht 
man dagegen nur in England, Istrien und Dalma- 
zien, so wie in den Apenninen, dafs gewisse Theile 
des Jurakalkes sandige Schichten umschliefsen ( Dal- 
mazien, England), oder kohlige Lagen ( /strien, 
Eiland Yeglia). Man kann hinzufügen, dafs die 
Oolithen,, welche die oberen Abtheilungen dieses Kal- 
kes bezeichnen, zumalin den Ebenen, wie namentlich 
in Frankreich, England und am südlichen Fufse der 
Alpen vorkommen. Diese niederen Lagen, oder der 
Umstand, dafs sie gewundene Ufer ausmachen, er- 
klärt vielleicht: das Eigenthümliche ihrer Struktur, 
denn man weils, dafs dieselben nichts sind, als zer- 
riebene Reste von Meeres-Geschöpfen (Korallen, 
Enkriniten u. s. w.), oder Haufwerke schaaliger 
Konkrezionen, deren Kerne durch kleine Muscheln- 
Bruchstücke, oder durch Polypiten - Fragmente ge- 
bildet worden. Das Weltmeer ist noch stets be- 
schäftigt, ähnliche organische Ueberbleibsel zu zer- 
brechen, zu zerreiben und hin und her zu schwem- 
men. "Endlich verdient beachtet zu werden, dafs 
die unteren eisenschüssigen Ablagerungen dieser For 
mäzionen nur in der Nähe alter Felsarten vorkom« 
men, ‘besonders bei granitischen Gesteinen, wie in’ 
Baiern, in Frankreich, in den Pyrenäen u. s. w. 
Was die oberen Eisenerze betrifft, so ist die Bil- 
dungsweise derselben meist weniger leicht erklärbar. 
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Nach‘ der Ablagerung des Jurakalkes wurden 
von Neuem hin und wieder Alluvial-Materien aui- 
gehäuft; allein ihre Verbreitung war sehr regellos, 
denn man sieht dieselben nur stellenweise in gewis- 
sen Landstrichen ( Böhmen) auftreten, oder auf die- 
sen oder jenen Rändern der Becken ( Westküste des 
Beckens von -Nord- Frankreich), Es sind diefs die 
sandigen Gesteine, welche man unter. den Benen- 
nungen Ironsand und Greensand (gres ferru- 
gineux et vert) zusammengestellt hat, weil diesel- 
ben oft ziemlich viele Partikeln von Eisenoxyd- 
Hydrat enthalten, abstammend von der Zersezzung 
älterer Felsarten. | 

Diese Sandsteine sieht man der Jura - Kette 
Englands angelagert; zum Theil zeigen sie sich sehr 
mergelig, und gehen auf: solche Weise in Kreide 
über. im nördlichen Becken Frankreichs sind sie, 
auf der westlichen Seite, sehr quarzreich; am Fufse 
der Pyrenäen erlitten dieselben grofse Zerstörungen, 
hier kommen sie nur im Departement des Landes 
vor. Ob das Gebilde in Provence (Grasse) vor- 
handen sey, weils man noch nicht mit Gewilsheit. 
‘ In Belgien kennt man den Greensand bei 4Aa- 
chen, von wo aus sich dieses Gebiet den chloriti- 
schen, kreidigen Mergeln Westphalens verbindet, 
welche im ganzen Umfange der grofsen Bucht her- 
vortreten, in derem Grunde Paderborn liegt. Die 
Gesteine zeigen sich in Hannover wieder, zumal 
am nördlichen Fufse des Harzes, ferner finden sie 
sich bei Dresden, in der Lausiz, in Schlesien, 
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Böhmen. und Mähren, in der Mitte von Ungarn 
(Ofen), in Skandinavien, Rufsland, an einigen 
Stellen der Baierischen Alpen (Hausruck, Tei« 
sendorf‘, Sonthofen), hin und wieder in den 
Schweizer Alpen ( Diablerets, Schwyz, Eutrever- 
nes u.8. w.), endlich in den lItalischen Alpen, im 
Bellunesischen und Vicentinischen. ; 

Die Hauptmassen stammen von schieferigen 
und 'quarzigen Uebergangs - Gesteinen ab, wie jene 
in’Frankreich, auf dem Harze und in Böhmen. Im 
lezteren Reiche füllen diese Sandsteine, auf. der 
Grenze von Sachsen, eine mächtige Spalte, die nicht 
lange vor der Sandstein - Ablagerung entstanden seyn 
dürfte, denn Böhmen hat fast keine: sekundären Ge- 
biete aufzuweisen, ein Umstand, welcher darauf 
hindeutet, dafs dieses Becken von dem Weltmeere 
abgeschieden war, seit der Zeit, wo die Steinkoh- 
len » Bildung abgesezt: wurde, und dafs dasselbe voll« 
kommener geschlossen seyn mulste. 

Nach dieser örtlichen Unterbrechung, bedingt- 
durch die Greensand - Ablagerung, gewann die Kalk- 
Formazion bald wieder die Ueberhand; es wurden 
nun überall mehr oder weniger Kreide-artige Ge- 
steine abgesezt, die im Grunde nichts Anderes sind, 
als, in höherem oder geringerem Grade, zerstörte 
Wohnungen von Meeres -Gsschöpfen, und Gemenge 
solcher Trümmer mit kalkigem Schlamme, abstam+ 
mend von den Kontinenten, so wie von submarini- 
schen -Felsen jener Zeit. Die Verbindungsweise die- 
ser: Bruchstücke, ihre Gröfse und die Dichtheit der 
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Gesteine mufsten, je nach dem Verschiedenen der 
Oertlichkeiten, mamnichfache Wechselgrade wahr- 
nehmen lassen. 

Durch die Kreide erhielten in England und Frank- 
reich die Umrisse der beiden terziären Englischen Bek- 
ken, so wie jene der grofsen Becken im nördlichen 
und südwestlichen Frankreich ihre lezte Abmarkung. 
Diese Felsart bildete längs der älteren Gebiete in 
Belgien, Westphalen und am Harze einen fast nicht 
unterbrochenen Streifen; sie füllte den Grund der 
Vertiefung zwischen ‘jenen: Gebirgen und denen: von 
Skandinavien, denn man sieht vereinzelnte Alassen 
und Streifen derselben in. der Mitte der Ebene von 
Lüneburg und Holstein auftreten, so wie auf den Dä- 
nischen, Pommerschen und Skandinavischen Inseln, 
Die Kreide überdeckte mit ihren mergeligen Schich- 
ten das: ganze: Böhmische Becken und die -Einbie. 
gungen der Küste des Meeres, dessen Wasser .die 
Gebirge Schlesiens und Galliziens bespülte. Von 
hieraus erstreckte sich dieselbe nach Polen und Rufs- 
land, und bis in die südlichsten Gegenden des lez- 
teren ‚Reiches, Man findet Ablagerungen. davon in 
der Mitte Ungarns (Ofen) und vielleicht hin und 
wieder in. Siebenbürgen (kalkiger Mergel mit grü- 
nen Punkten über. den. Salz -führenden Lagerstät- 
ten), so wie am Fwulfse der- Alpen - Baierns ( Te» 
sendorf, Sonthofen), der Schweiz und Savoyens 
(Monts Voirons). Längs des Süd-Abhanges der Al. 
pen (vom Comer.See bis Udine). erscheint: die- 
se Ablagerung unter. Ges:alt eines Kälksteines: mit 

Koral- 





Korallen undiNummmliven ‚'und alsıein sehr dichter 
Kalk, wodureh:derselbe ‚der Kreide der nördlichen 
Alpen ;'' und’ jener: .des nordwestlichen '-Fulses ; der 
Prrenäen näher: tritt. Endlich: ist die »dighte 'Kreide 
vielleicht noch. iim :Gebiete von :dıwona vorhanden, 
auf‘ den Jomisöhen Inselm;;:so wie‘ guf.den. Eilanden 
Kreta und. Malta. » - .: BE 

Bei’ dieser Gelegenheit : will ichlarauf aufmerk- 
sam machen ,: dafs die ‚Flöz» Formazionen.: Europas 
im - Allgeineinen - eine gedoppelte ‘Verschiedenheit 
wahrnehmen lassen; die nordwestlichen , Gebiete sind 
sehr ausgezeichnet von den südöstlichen. In der:er., 
sten geognostischen Region finden wir viele Stein- 
kohlen-Ablagerüngen , die. vollständige ;'Reihe se= 
kundärer- Sand- und Kalk=Formazionen ,. den, Gry» 
phitenkalk ( Lias), viele Oolithen,. Greensand: und 
erdige Kreide, während die andere. Region nur. sehr 
wenig Steinkohlen aufzuweisen hat, ‚und, aufserdem 
eine mächtige 'meerische, sandige Ablagerung, die 
Stelle der fünf ersten Flöz-Gebiete vertretend, we- 
nie. Oolithe , : sehr: dichte. .‚Kreide und keinen Lias, 
Diese Verschiedenheit mufs ; wesentlich bedingt wer«- 
den durch das Ungleiche der. Natur der älteren Ge- 
biete in jenen beiden Regionen, von der relativen 
Gröfse alter Europäischer Eilande, und von. dem 
Eigenthümlichen der Bewohner ‚des Meeres, durch 
welches dieselben bespült wurden, Als das, Entste- 
hen dieser sekundären. Ablagerungen. seinen Anfanz 
nahm „: mufste, der Europfüsche Ozean, obwohl nicht‘ 
scharf, in ‚zwei greolse Hälften geschieden. seyn, 
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‘welche ‚vielleicht ‘damals noch ungefähr vol. dem 
‚nämlichen Geschöpfen bewolhnt-‚waren,. die jedoch 
‘später, und.:sehr allmählich, für das, Gedeihen-die- 
ser oden:jener:'Thiere mehr geeignet. wurden. - Da 
der) zweite Flözkalk sich vorzüglich.' zwischen un- 
sern‘beiden Regionen ‚.oder:in der»Mitte von Euro- 
pa gebildet hat, so ergibt sich daraüs sehr leicht, 
dafs in jenem Zeiträume dieser: Theil ;des Weltmee- 
. res allein »ziemlich' ruhig gewesen, geschüzt. durch 
Inseln gegen die Strömungen, um'den Meerds - Ge- 
schöpfen Gelegenheit :zu :geben, hier ihre Wohn. 
‚stätten zu erbauen 2 und so die er 
‘zu bilden. 
In dieser Epoche, war dis: Erd - Ober. 
fläche weit davon entfernt, das Aussehen 
.zu zeigen, welches ihr zur Zeit des Ent.- 
stehens der Steinkohlen-Formazion zu- 
stand, oder selbst vor Ablagerung 'des 
Jura- Gebildes. Schon waren die Meereswasser 
beträchtlich gesunken, die Temperatur der Atmos- 
phäre war niedriger geworden, in dem Verhältnisse, 
wie die bedingenden Ursachen der' grofsen Hizze 
abnahmen, die erhabensten Gegenden des -Festlan- 
des hatten wahrscheinlich bereits eine verschiedene 
Temperatur in Vergleich zu jener der Thäler; dar- 
aus mufsten, für denselben Landstrich, zwei ver. 
schiedene Arten des "Pflanzen - Wachsthumes sich er- 
geben. Die Monokotyledonen und‘ Dikotyledonen 
der Thalgründe zeigten sich denen analog, welche 
gegenwärtig unter den Tropen gedeihen, während 
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die erhabenen Gegenden, oder die Berge mit: Mo- 
nokotyledonen und Dikotyledonen‘ bedeckt waren, 
ähnlicher denen; jezt in‘ Europa vörhandenen. 
‚Diese Uebergänge, einer Vegetäzion in die ändere, 
hatten sehr allmählich Statt; ‘von einer gänzlichen, 
plözlichen Zerstörung IR war nicht die Rede, 

Bereits vor der Ablageming eines Theiles "des 
Jura - Gebildes, hatte die Wärme in’ dem Grade ab- 
genommen; dafs eine grofse’ 'Mamnichfaltigkeit von 
Insekten, Vögeln und‘ Amphibien auf der Erde le- 
ben konnten; und zir Zeit der Entstehung der 
Kreide- Formazion, oder wenigstens gegen x Ende, 
dieser: Ablagerung, dürfte wahrscheinlich schön eine 
gewisse Zahl ‘von Geschlechtern eigenthünmlicher 
Vierfüfser, deren Gattungen zum Theil verschwun- 
den sind, wie Mastodonten, Hirsche, Bieber, Bären, 
Hyänen u, 8.’ w:' vorhanden gewesen seyn. Endlich 
hatten sich 'die Meeres- &eschöpfe nach" Gattungen 
und Geschlechtern jenen unmerklich genähert, von 
denen die--Wasser heutiges‘Tages bewohnt ‘werden; 
auch finden wir in den, der’ Kreide im Älter nach- 
stehenden , Gebilden nur wenige ausgestörbene 6. 
schlechter. sbo .- 

Während des Entstehens: nr Kreide BR 
die trachytischen Erupzionen; allein die be- 
träch tlichsten trachytischen und'ba salti- 
schen Massen wurden nach jener"Ablage- 
rung und während der Bildungdes pla- 
silsobsn Thones (Euganeen) und des ersten 
terziären Kalkes (Sißlien, das Yicenkinische) 

6 * 


84 


emporgetrieben. Während der Ablagerung des 
oberen terziären Gebietes büfsten die meisten Tra- 
chyt=-Gebirge von ihrer Höhe ein, und die Trüm- 
‚mer ihrer Gesteine wurden von neuem gebunden 
( Pesth, Feldbach); Basalt-Gesteine entstiegen noch 
‚hin und, wieder dem Erd-Innern. Endlich ergos- 
sen ‚manche Vulkane,, auch nach ‚der Ablagerung 
der örtlichen Süfswasser- Gebilde, mächtige Laven- 
ströme, und ein Theil dieser Feuerberge ist noch, 
im ‚verlöschten Zustande, vorhanden ( Eifel, Au- 
‚vergne), während andere brennende Gipfel sich öff- 
neten ( detna). 

Die. Trachyte . entstanden sehr: häufig | in den 
näimlichen Orten, wo die vulkanischen Agenzien 
schon in. sehr ‚früher Zeit Porphyre:. oder Granite 
aufgehäuft hatten; so namentlich in Ungarn und 
‚Frankreich, Dieser Umstand deutet. an, dafs. eine 
erneute Thätigkeit in den alten aaa a0e Heer- 
den entwickelt worden., 

Die basaltischen Felsarten und die, übrigen Tra- 
chyt-Massen Europas (Siebengebirge) brachen in 
verschiedenen Epochen aus den schieferigen Ueber. 
gangs-, oder aus den krystallinischen Gesteinen her- 
vor. Je nach ihrer Lage, im Verhältnisse zıum Ni- 
veau der Wasser, ‚waren einige dieser Ausbrüche 
untermeerische (Hessen „ Mittel- Gebirge, Hebri- 
den), und erfüllten Spalten (Hedriden, Irland), 
| oder sie bildeten unter dem Meere Felsen und Berge 

(Hegau, Kaiserstuhl, Hebriden), Die Erupzio- 
nen, welche beim LufteZutritte Statt hatten, zei- 
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gen fast nur die Merkmale der noch brennenden 
Vulkane (Schneegrube), oder es wurden die Spal- 
ten und Löcher ganz von ziemlich dichten Gestei- 
nen erfüllt (rauhe Alp). | 

Nur sehr wenige von diesen feuerigen Massen 
häuften sich auf der Mitte der Inseln jener Zeit an; 
hierher gehören wahrscheinlich die Gruppen von 
Cantal und von Montdor, die übrigen traten auf 
dem submarinischen Abhange dieser Inseln, oder am 
Fufse von Gebirgsketten, deren Gipfel allein aus den 
Wassern ragten, oder in der Tiefe des Meeres- 
geundes hervor, so in Ungarn, längs des Bosporus, 
in Italien, Portugal, Deutschland und Schottland. 
Die Basis der grofsen Alpen-Insel, oder des mitt- 
leren Europa, wurde von ähnlichen Erupzionen 
durchbrochen, zumal auf der südöstlichen Seite im 
Veronesischen, Picentinischen, im Gebiete von Pa- 
dua und im südlichen Zyrol. Im lezteren Lande 
haben die feuerigen Gesteine Porphyr- und’ Granit- 
Massen aufzuweisen, welche das innige Verband, 
zwischen den alten und neuen vulkanischen Felsar- 
ten, vollkommen darthun; allein daraus darf man 
keineswegs auf einen eben so neuen Ursprung ‘aller 
Granite schliefsen. Von der andern Seite sind die 
srofse Alpinische Insel und das Griechische Eiland 
von einem fast vollständigen Kreise vulkanischer 
Haufwerke umzogen, welcher die Trachyte und 
Basalte Schwabens, jene von Banow in Mähren, 
die von Ober- Pullendorf in Ungarn, ferner die: tra- 
chytischen und basaltischen Gruppen von Feldbach 
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in Steyermark, so .wie jene in Ungarn und Sieben- 
bürgen, die grofse Trachyt-Gruppe von ‚Rlein-Asien 
nordwärts Sınyrna, und die Basalte des Bosporus? 
die Trachyte der Eilande Santorin und Milo, die 
Sardinischen, endlich die vulkanischen ‚Gesteine des 
nördlichen Italiens in sich begreifen. Mehrere Ge- 
lehrte haben bereits gestrebt den Beweis zu. führen, 
dals die Ausbrüche in gewissen geraden , schiefen , 
oder kreisförmig gebogenen Richtuugen _ Statt ge- 
habt *, ( 

Es sind diese Farokibaren vulkanischen Ausbrü- 
che, begleitet von. Zerspaltungen,, von Einporhebun- 
gen und ,Senkungen der Fels-Gebilde, welche wahr- 
scheinlich den Kontinenten ihre gegenwärtige Höhe 
gegeben, oder durch die das Meer gezwungen ward, 
zuerst: bis zum Niveau der niedrigsten terziären 
Becken ( Paris) zu fallen, tnd endlich seinen ge- 
genwärtigen Stand. anzunehmen, ''$o erhielten die 
Gebirgsketten -Europas allmählich ihre Höhe, und 
die Kontinente wurden dadurch ungefähr so gestaltet, 
wie sie es heutiges Tages noch sind. Während’ die- 
sem Zeitraume bekamen die Jura-Berge von Süd- 
Tyrol, und viele andere Kalk- und Sand-Berge, 
die Schrecken erregenden steilen Gehänge, und die 
seltsamen Formen-Verhältuisse, so wie die auffallende - 
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* Sıckren, Ideen zu einem vulkanischen Erd - Globus; 
und v. Horr, Geschichte der ua. der Erd» 
Obeafläche UI. Th ii mer di 
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Erhabenheit, durch welche sie ausgezeichnet sind, 
Dieser Rückzug des Meeres und die Oszilläzion , 
eine natürliche Folge desselben, trugen wahrschein- 
lich dazu bei, die Kreide des nördlichen- Deutsch« 
lands und des Mittelländischen Meeres so’ sehr zu 
zerstücken, und andere Formazionen mufsten da- 
durch auch beträchtlich leiden; Sehr viele ‘Thäler 
wenig erhabener Landstriche, oder der Ebenen; 
wurden damals ausgehöhlt, oder doch mehr vertieft. 

Nach Bildung der Kreide machte’ Eu- 
ropa: ein grofses Festland aus, müt-sehr 
zerstückten Umrissen-und viele inn'ere 
Meere und Süfswasser -'Seen einschlies 
fsend.  Gewisse Gegenden des südlichen Schwe 
dens können ungefähr einen .Begriff von dem Ober- 
flächen - Ansehen Europas in jener Zeit gäben. 

Im Norden Europas befand sich ein’ unermeßsli- 
ches Meer, welches aus Rufsland, oder selbst: atıs 
Asien durch das nördliche Deutschland hindurch "bis 
nach England sich erstreckte, und mit der- Nord: 
see, vielleicht auch mit dem Eismeere verbunden 
war. Bas mittlere Europa stellte ein zweites: inhe- 
res Meer dar, wovon die Schweizerische Ebene, 
das Rheinthal, das niedere Schwaben ‚“Baiern, Oe- 
sterreich, Mähren und Ungarn bedeckt war. Zwis 
schen beiden Meeren,| und mit lezterenrirerbünden, 
befand sieh das Böhmische Becken, "Im Süden‘ von 
Europa überdeckte das Mittelländische Meer a.le 
wenig erhabenen' Lardstriche‘, : welche “gegenwärtig 
seine Ufer bilden. Noclr hatte dasselbe die: Säulen 
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dies Herkules nicht durchbrochen; es stand durch 
Kanäle, mit dem röthen Meere sowohl, als mit dem 
schwarzen .in ‚Verbindung, und hing auch mit dem 
grolsen ‘Becken des westlichen Asiens zusammen, 
In Frankreich gab es. aufserdem zwei grofse Meere; 
das eine erstreckte sich zwischen den Pyrenäen , 
Saintonge, ‚ Perigord. und zwischen den Bergen des 
Cautals und, des ‚Arveyron;. es war mit dem Meere 
im Verbaude, welches. Langwedoc und die Provence 
überdeckte, „und erst nach Ablagerung: der Molasse 
mulste jener Zusammenhang. aufgehört haben, oder 
doch, sehr ‚unterbyochen worden seyn.. Der Damm, 
das südwestliche, Becken Frankreichs vom ‚Ozeane 
scheidend, besteht nicht mehr, und die zerstörende 
Macht der Wogen.. des, Atlantischen Meeres mulste 
sich in, ‚ihrer Thätigkeit durch die grofßse Strömung 
unterstüzt. sehen, welcher die Bucht der Gascogne 
ihre Gestalt verdankt. Ein zweites Meer bedeckte 
alle wenig; erhabenen Landstriche zwischen. der Pi- 
cardie, Ghampagne, Bourgogne, dem Limousin, 
der Fendee, zwischen Mans, der Bretagne und 
Manche. Endlich bildeten in England die Umge- 
bungen von ‚London ein kleines Meer, begrenzt von 
Kreide -Gestaden, und die Insel Fight, so wie 
die entgegen liegende Küste machten wieder ein be... 
sonderes. ‚Becken aus, oder sie gehörten vielleicht 
auch dem grolsen Meere des nördlichen Frank- 
reichs an. 

Alle diese Meere hatten ein höheres 
Niveau, als der Ozean; oder,es wurden 
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seitdem ihre alten Becken sehr ungleich 
über das Meer erhoben. Das Geschiedenseyu 
dieser verschiedenen Becken wird durch die terziä- » 
ren Küsten - Fossilien augenfällig, deren Urbilder in 
mehreren tausend Fufs Tiefe gelebt haben mülsten, 
wollte man annehmen , alle jene Becken wären ver- 
bunden gewesen und hätten‘ nur ein einziges Meer 
ausgemacht. Die Emporhebungen, welche Europa, 
zumal gegen seine Mitte, erfahren haben dürfte, 
hindern uns die relative Höhe der verschiedenen 
Meere mit Genauigkeit anzugeben; allein wenn man 
von. den gegenwärtigen Höhen der Becken ein An- 
halten entnehmen könnte, so würde sich ergeben ,' 
dafs das Zentral- Meer von Europa, das am. meisten 
erhaben war, dafs das Becken im Norden, so wie 
das. Englische, eine geringere Erhabenheit hatte, 
dafs das Mittelländische Meer der Höhe des Zen- 
iral- Meeres am nächsten kam, während dem Fran- 
zösischen Becken nur eine wenig beträchtliche Er- 
höhung zustand. Es ist augenfällig, dafs die rela- 
tive Höhe der Schichten dieser Becken keinen Be- 
sriff von dem Niveau der Wasser, zumal jener .des 
Zentral- Meeres geben kann; wenn folglich die Was- 
ser der Becken von Paris, Wien, Ungarn und 
jene des nördlichen Deutschlands um einige hundert 
Fuls über dem Stande des gegenwärtigen Ozeans 
waren, oder wenn diese Landstriche zu jener Höhe 
emporgehoben wurden, so folgt, daraus keineswegs, 
dafs das Wasser je die Höhe gewisser Schweizer 
Molassen erreicht habe, welche man in einer Er- 
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habenheit von 5 bis 4000 F. findet; die Emporhe- 


bungen der Alpen mufsten diese Felsarten, die au- 
“ fserdem eine Sechöhe von 800, 1000, 1700, oder 
iin äufsersten Falle von 2000 F. nicht übersteigen , 
so hoch aufwärts getrieben haben, 

Diese Meere hingen durch Kanäle mit 
ziemlich vielen kleinen inneren Meeren, 
oder auch mit Süfswasser- Seen, mehr 
und weniger zusammeh. Die befragten Was- 
sermassen befanden sich an den Grenzen unserer 
Meere, oder sie waren eingeschlossen zwischen Ge- 
-birgs - Einbiegungen, und hatten ihren Abflufs in 
die grofsen Meere. So empfängt das Meer des 
nördlichen Europa seine Wasser aus besonderen 
Becken von Hessen und Thüringen; das Rhein- 
Becken und jenes des mittleren Europa erstreckten 
sich längs des gegenwärtigen Bettes mehrerer mäch- 
tigen Ströme; das Mittelländische Meer hing mit 
den erhabensten Becken Spaniens zusammen , so wie 
mit denen von Toskana, und namentlich mit den 
Sienesischen ; das Becken des nördlichen Frankreichs 
war verbunden mit dem der oberen Loöre und des . 
Alliers; jenes des südwestlichen Frankreichs stand 
in Verbindung mit dem des oberen TZarn und der 
Dordogne; endlich war das Becken des südöstli- 
chen Frankreichs jenem der Saone verbunden u. s. w. 
Später nahm die Zahl dieser Meere oder dieser in- 
neren Seen noch zu, in Folge der durch die Abla- 
gerungen bewirkten Scheidungen, und’ mitunter er- 
gab es sich, dafs die inneren Seen schon ganz er- 
füllt waren von süfsem Wasser , während das innere 
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Meer, von dem dieselben ae nur salziges 
Wasser umschlofs. 

Endlich enthielten diese Meere eine 
grofse Zahl von Inseln, wie in Bäiern, -in 
Ungarn ,„ im Norden Europas u, s. w., und diese 
Eilande mufsten zunehmen in dem Verhältnisse, wie 
de Wasser während der terziären Epoche sich 
senkten. 

Das Becken des nördlichen Days 
stand’in ziemlich freier Verbindung mit dem Ozean, 
und füllte sich zum grofsen Theile mit Sand und 
Rolistücken, oder im Allgemeinen mit sandigen 
Trümmern, welche aus dem Süden und Norden 
her verführt worden. Die Braunkohlen - Ablagerun- 
gen entstanden hier in verschiedenen Zeiträumen 
durch Strömungen und durch Ausbrüche - einiger 
Seen, deren Bildung und Abtlufs durch das Auftre- 
ten feueriger Gesteine begünstigt worden. Diese 
Kombustibilien-Haufwerke nehmen ihre Stellen in 
den Einbiegungen des Beckens ( Artern, Halle, 
Helmstädt, Lausiz), oder an dessen beiden Rän- 
dern (Grenze des Baltischen Meeres im Mecklen- 
burgischen und in Preufsen); in andern Gegenden 
füllen sie gewisse Vertiefungen in der Mitte des 
Beckens ( Freyenwalde, Brandenburg u. s. w.); oder 
man trifft dieselben längs den Seiten der Seen, wels 
che mit dem Meere des nördlichen Europa verbun« 
den waren (.Zann in der Rhön, Hessen - Kassel). 

Während der Zeit, dafs stets Sand, Rollsteine 
undthonige und: mergelige Materien verführt wurdeny 
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konnten die Mollusken und andere See- Geschöpfe 


nur in einigen Stellen ruhig leben ; dieses ist die 
wahrscheinliche Ursache, warum der Grobkalk nur 
in. gewissen tiefen Buchten dieses Beckens (Anvers in 
Belgien, Lemgo in /Pestphalen, Dickholzen im 
Hannöverischen, Helmstädi, Egeln im Magdebur- 
gischen, Lausiz, Gallizien) abgesezt wurde, ode 
in Becken, welche von den übrigen Meeren ziem- 
lich scharf geschieden waren (Dransfeld, Kassel 
in Hessen). Alle diese Kalke scheinen zur Zeit des 
Entstehens der ersten terziären HKalk- Ablagerung 
gebildet; wenigstens tragen ‚sämmtliche Parthieen 
derselben, die bis jezt näher geschildert worden, 
ziemlich deutlich die Charaktere dieser Epoche. 
Die Alluvionen, womit dieses Becken erfüllt 
worden, stammen zum gröfseren Theile von Ur- 
und Uebergangs- Gebieten ab, ein Umstand, wel- 
cher auf sehr naturgemäfse Weise das Vorwalten 
des .Sandes und der Rollsteine im Verhältnisse zu 
den übrigen Materien, so wie die Nester von Ei- 
senoxyd-Hydrat erklärt, die in dem oberen Sande 
eingeschlossen sind. | ü 
Dieses Becken. war von der Nordsee durch ei« 
nen schwachen Damm, aus neuen sekundären Fels. 
arten bestehend, abgeschieden ; der Abfluls seiner 
überreichlichen Wasser und die Macht der Wellen 
des Ozeans zerstörten nach und. nach: die mauer« 
artige Grenze, und durch vulkanische Agenzien be- 
dingte Erscheinungen , Spalten u. s.’w:, konnten die- 
se Zerstörung beschleunigen, ‚so, dafs die:Wasser 
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des Beckens mehr-stofsweise , als allmählich entleert 
wurden.. Ein solcher 'schleuniger Rückzug der Was- 
ser dürfte aus :. dem ‚Norden und Nordosten die 
meisten jener Blöcke herbeigeführt haben, welche 
auf der Oberfläche des terziären Beckens von Nord- 
Deutschland zerstreut. sind; allein die minder volu- 
minösen kamen gleichzeitig mit.dem terziären ‚Sande, 
Im Becken des nördlichen Frank- 
‚reichs lagerten sich zuerst thonige und sandige 
Materien ab; einige Haufwerke von Braunkohlen, 
‚vom Monokotyledonen und Dikotyledonen abstam- 
mend, und gemengt mit Sülswässer - Muscheln , 
‚wurden durch Ausbrüche von Sülswasser - Seen, 
oder. durch Ströme, darinnen aufgehäuft. Alsdann 
‚begann ‚der Grobkalk sich in diesem Becken zu bil- 
den, ‘das nur in der Nähe seines . Abflufs- Kanales, 
so wie.an .den Stellen des Austrittes der in dasselbe 
sich ergiefsenden Flüsse, in Unruhe gesezt wurde, 
Gegen das Ende dieser Ablagerung verführten die 
Strömungen aufs Neue thonige, sandige und kohlige 
Materien, und so wurden, in der Umgebung von 
Paris, die in der jüngeren Abtheilung des Kalkes 
vorhandenen Haufwerke gebildet. : Gleichzeitig wa- 
ren gewisse Theile des Beckens, die ’den Strömun- 
gen der Flüsse (Seine, Marne) ausgesezt gewesen, 
Etwas Weniges- Salz - haltig geworden, und hatten, 
von Flüssen oder Quellen, kieselige oder gesäuerte 
Materien zugeführt erhalten. Auf solche Weise ent- 
stand, hin. und wieder, namentlich .bei Paris, mit 
ı dem .oberem,'Grobkalke ein kieseliger Kalk 3 oder 


eine mergelig-gypsige Ablagerung. "Es ist:bekannt, 
‚dafs das leziere Gebilde einige Meeres- und Süfs- 
‚wasser - Muscheln, so: wie Gebeine von Vierfüfsern 
'umschliefst, welche ihm durch Flüsse ' zugeführt 
worden. Herr.C. Prevosr hat zehn Lagen solcher 
Gemenge von Meeres- und Sülswasser- Erzeugnissen 
‚beobachtet. :Wenn diefs die Beschaffenheit der 'Ab- 
lagerungen im Pariser Becken gewesen, sö haben 
die übrigen Theile unseres grofsen Meeres nicht: im- . 
“mer ähnliche Erscheinungen gezeigt; nach: der eir- 
‚sten sandigen terziären Formazion erhielten die süd- 
westlichen, nordwestlichen und östlichen Küsten des 
Beckens ihre eigenthümlichen Gesteine, wenigstens 
lassen die Kalke derselben mineralogische und zoolo- 
‚gische Unterschiede wahrnehmen (Faluns"der-Fosl- 
raine, Tufeau der Manche, Ufer der Loire) und 
die gypsigen Felsarten bildeten sich nur in dem öst- 
lichen Theile, | 
‘+ Eine grofse 'mergelig - sandige-Formazion folgte 
‘den vorerwähnten Ablagerungen, und umschlofs Ei- 
senerze ( Normandie), -wie'im’Norden von: Europa. 
Später bülste das Becken allmählich seinen Salz- 
Gehalt ein und wurde ein- Sülswasser-See, der un- 
merklich an Gröfse abnahm.. Dieser See sezte zu- 
erst in mehreren Gegenden (Paris, Le Mans) 
au s. w.)- kieselige Gesteine ab, und sodann Mergel 
und. Kalke ‚mit Sülswasser -Museheln und mit Was. 
ser- oder Sumpf-Pflanzen. Vor dieser: lezteren 
Epoche befanden sich die oberen Becken des Allier 
‘und der Loire schon scharf: abgeschieden’ vom gro- 
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[sen inneren Meere, sie waren bereits riichts als 
Süfswasser- Seen, so, dafs sich. hier :nur Mergel;, 
Sülswasser - Kalke und Gypse, während der ganzen, 
dem ‚unteren Grobkalke‘,gefolgten, terziären Epo- 
che bildeten. Endlich lehnten. sich ..diese .grolsen 
Seen, in Folge der Aushöhlung, an Ablauf- Kanäle 
(Loire, Seine); durch Ausbrüche (.debacles) wur- 
den die oberen terziären Bänke zevstückt,, beträcht- 
licbe- Alluvionen haben sich in den Thälern ‘gebildet, 
und-der ‘Manche-Kanal fing an zu bestehen , oder i 
wurde wenigstens bedeutend breiter. 

‚Diebeiden ierziären Becken Englands, 
om Vieles kleiner, lassen weniger Verschiedenartis 
ges in ihrer allgemeinen Struktur wahrnehmen. Von 
der andern Seite haben; die drei meerischen Forma- 
zionen «derselben ‘einige. eigenthümliche Charaktere, 
welche wahrscheinlich von der Natur der Felsarten 
der umliegenden Kontinente, so wie von der Nähe, 
oder selbst von der unvollkommenen Verbindung 
mit dem Becken des Nordens von Europa abhängen; 
Nach einigen Lagen plastischen Thones mit Braun- 
kohlen, wurden Muscheln-führende thonige Gebilde; 
statt des ersten terziären Kalkes und: des ihn beglei« 
tenden Sandsteines, abgesezt; die gypsig - mergeligen 
Felsarten kommen: hier. nicht vor, und zwischen 
dem -London-Thone und dem oberen Sande zeigen 
sich nur einige zufällige RR ‚von: Rtuschein sal- 
ziser und:.süfser Wasser. ».. 

Auch diese Becken: verloren Ba | nach Shren. 
\ Salz-Gehalt;‘eine ‚Süfswasser-Ablagerung bezeichnet 
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das Ende der. terziären Epoche, und die Kreide- 
Ränder jener Becken wurden zum Theil eingerissen, 
durch Ablauf vom inneren Meere des nördlichen 
Buropa sowohl, als durch Aushöhlung oder zufällige 
Bildung des Manche - Kanals, 

Im südwestlichen Frankreich füllte sich 
das Becken zuerst mit Molasse und mit Mergel; es 
hatte eine Trennung von dem Mittelländischen: Meere 
Statt, und sodann bildete. sich, gegen. den tiefsten 
und breitesten Theil, eine, von dem Uebrigen ziem- 
lich gut abgeschiedene, Aushöhlung, wo das Wasser 
einen so ruhigen Stand hatte, dafs verschiedene See- 
Geschöpfe hier leben, und dafs: eine Bildung von 
Grobkalk vor sich gehen konnte, Da. die erste Ab- 
lagerung eine Art Damm zwischen dem Meere und 
dem. Grunde. des. Beckens erhoben hatte, so verlor 
ein Theil des lezteren seinen $alz.- Gehalt fast ganz, 
und war, als die Entstehung des ersten terziären 
Kaikes begann, nur ein Süfswasser-See. Ein Kalk- 
stein, frei von Muscheln und die Merkmale eimes 
Süfswasser - Gebildes tragend, sezte sich zu der 
nämlichen Zeit: darin ab, als der untere Theil des 
Grobkalkes an andern Orten gebildet wurde, und 
ein Muscheln -führender Süfswasser - Kalk “entstand 
während der Formazion des Muschelsandes (Falurs) 
der Gironde. und des Adour, und des Gypses von 
St. Sabine und Beaumont. Die: Stellen, ‘wo das 
Meer mit dem, von seinem Salz-Gehalte. frei ge- 
wordenen, Becken zusammenhiug, zeigen Gemenge 
von Meeres- und. Sülswasser- Muschela (Samas, 

Dax, 
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Dax, Bazas, Marmande) und Meeres«Müscheln 
einschliefsende Molassen wechseln mit 'Muscheln« 
freien Süfswasser-Kalken, und sind bedeckt von 
dem Sülswasser-Kalke, der an der Grenze dieser 
beiden Ablagerungen auftritt. 

Der grolse innere See endigte seine PEN 
gen erst, als das Meer Gelegenheit fand, sich in 
ungehinderte Verbindung damit zu sezzen. _ Der 
Umstand, dafs die Masse süfser Wasser ‘nicht im 
Verhältnisse war mit der Gröfse der Ablauf-.Ka- 
näle, mufste jenes Ereignils beschleunigen.:'In Folge 
dieses Einbruches salziger Wasser in dem Ueberre- 
ste des Beckens entstanden, noch vor dem Absazze 
des Muscheln -führenden Süfswasser - Gebildes, mer- 
selige, Ausiern umschliefsende, Lagen, auf: wel- 
che sehr bald die Fortsezzung der Süfswasser-For- 
mazion und eine grölsere sandige marinische Allu- 
vion folgten, & 

Nach den sandigen Alluvionen büfste der Krei- 
de-Damm , welcher das Becken vom Ozean trennte, 
durch die Bewegung der im Becken befindlichen 
Wasser, so wie durch jene des Atlantischen Meeres, 
allmählich seine Mächtigkeit ein und wurde zer- 
stört; das Wasser des Beckens flofs ab, die Allu- 
vial-Epoche begann, und ihr ging keine obere Süfs- 
wasser Ablagerung voran, da in der Gegend keine 
isolirten Aushöhlungen vorhanden waren, geeignet 
zu Seen zu werden. 

Das Mittelländische Becken, umgeben 
von steilen Kalk-Gehängen, zeigt wesentliche Eigen- 
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thümlichkeiten , scheinbar abhängig vom allgemeinen 
Typus der Formazion des südöstlichen Europa; zu- 
dem haben seine zahlreichen Krümmungen und seine 
Gröfsen eine und die nämliche Ablagerun; an ver- 
schiedenen Orten sehr modifizirt. 

Auf der Nordseite bildeten sich hin und wie- 
der, längs dem Fufse der Berge, Alluvionen, wie 
in Provence (Nagelflue von 4Aix u. s. w.), oder 
grofse thonige, sandige und mergelige Massen, so in 
den Apenuinen und am südlichen Fufse der Alpen. 
In günstig gelegenen Orten folgte eine grofse Ralk- 
Ablagerung; sie umhüllte viele Meeres -Geschöpfe , 
und fand ihre Stellen in Thälern, oder am Fufse 
der Berge (Sardinien). | 

Am südlichen Fufse der Alpen haben die Mee- 
res-Geschöpfe und die Polypiten zur Bildung eines 
Streifens, oder einer Felsen-Reihe von Nummuliten 
führendem Grobkalke beigetragen , während zu bei. 
den Seiten der Apenninen die Zoophyten ihre Ar- 
beit nicht vollführen konnten, und die Alluvionen, 
vom thonigen Boden der Apenninen herabziehend,, 
haben nur Mergel und Thon gebildet, welche im 
nördlichen Theile des Rhone-Beckens durch Molas- 
sen vertreten worden. 

Längs der Alpen und in Sicilien dauerte die 
Kalk- Ablagerung noch eine Zeit hindurch fort, und 
während der Epoche der Bildung des oberen Pari- 
ser Grobkalkes sezte sich hier noch ein Kalk mit 
Nummuliten ab, welcher hin und wieder ( Gebiete 
von Ficeuza und /erona, Noto in Sieilien) mit 
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regenerirten vulkanischen Gesteinen wechseln, die 
Braunkohlen umschliefsen (Noto, Bolca), wie zu 
Paris; allein auf diese Gebilde folgt keine andere 
Ablagerung längs der Alpen. 


Auf beiden Seiten der Apenninen und in Sici- 
lien wurden die Mergel und die Thone, während 
einer weit längeren Periode, abgelagert; sie um- 
hüllten viele Meeres- Geschöpfe; Braunkohlen - Mas» 
sen häuften sich hin und wieder an (Sinigaglia), 
und durch die Ausströmungen submarinischer, oder 
beim Luft- Zutritte brennender Solfataren wurden 
srolse Nester oder Lagen von Schwefel, von Gyps 
(Falterra ) und von Steinsalz (Sicilien) erzeugt, 


In den lezteren Gegenden, so wie in Provence 
(Becken der Ahone), in Languedoc, Roussillon und 
Sardinien findet man die dritte grofse terziäre, san- 
dige Formazion, und überall, Roussillon ausgenom- 
men, einen zweiten terziären Kaik wieder, der sämmt- 
lichen Becken fehlt, von denen bis jezt die Rede 
gewesen, In Provence befand sich schon zur Zeit 
der Ablagerung der oberen Hälfte des ersten ter- 
ziären Kalkes ein kleines, von dem Mittelländi- 
schen Meere ziemlich scharf geschiedenes, Becken, 
so, dafs hier die Bildung eigenthümlicher Gesteine 
Statt haben konnte. Dieses Becken ist jenes von 
4ix, es wurde mit mergeligen, kalkigen und gypsi- 
gen Felsarten erfüllt, welche denen des Montmartre 
ziemlich analog sind. Etwas später entstand in ei- 
nem ähnlichen Becken, um Salinelle, in Langue- 
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‚doc, eine Ablagerung von kalkigem Sande und von 
Süfswasser - Magnesit. 

In Toskana bedingten Ausbrüche von Seen und 
Flüssen, in der Mitte der oberen marinischen Abla- 
gerungen, die Bildung thonig - mergeliger Schichten , 
Braunkohlen und zufällige Gemenge von $üfswasser- 
und Meeres. Muscheln (Gebiet von Siena) umschlie- 
fsend. Die Kalksteine dieser Epoche beweisen, dafs 
erst gegen das Ende des befragten Zeitraumes die 
See-Geschöpfe ruhig leben, und ihre Wohnungen 
aufbauen konnten, und die Abwesenheit jener Fels- 
arten, im ganzen nördlichen und nordwestlichen Eu- 
ropa, deutet hier ein unruhig bewegtes Meer und 
stete Verführungen durch Alluvionen an. Nach die- 
sen Ablagerungen hatte das Mittelländische Meer 
sich bereits beträchtlich. gesenkt, oder seine Ufer 
waren bedeutend empor gehoben worden; es strebte 
sich stets mehr in Verbindung mit dem Ozean zu 
sezzen , und hatte im Innern verschiedene Seen hiu- 
terlassen, deren Wasser endlich süfs geworden wa- 
ren. So bildeten sich hin und wieder (Siena, Rom) 
Süfswasser-Kalke und Travertine, und die Dicht- 
heit dieser Gesteine, so wie ihre Erstreckung, wech- 
selten, je nachdem die kalkigen Materien von Quel- 
len, oder aus Seen abgesezt worden. In derselben 
Zeit überdeckten RKalke und Mergel süfser Wasser 
gewisse Landstriche in Languedoc und in der Pro. 
vence (Figan, Montpellier u. s. w.). 

Dem grofsen Meere des Innern von Eu- 
ropa führten die Ströme von allen Seiten Sand und 
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Rollsteine zu, und die Wogen häuften diese Mate- 
' rien, wie solches noch heutiges Tages geschieht, 
längs der Seeküste an. Die mit kalkigen oder kie- 
seligen: Theilen angeschwängerten Flüssigkeiten ,. und 
das Gewicht der Massen, verliehen diesen Gesteinen 
ihre gegenwärtige Festigkeit. Auf solche Weise bil- 
deten sich die Streifen kalkiger Konglomerate längs 
des Alpen-Fufses vom Wiener Becken, und alle 
die mächtigen Molassen- oder Sandstein - Ablagerun- 
gen, die gewaltigen Trümmer -Gestein- und Mer- 
gel-Massen, welche das grofse Ungarische und Sie- 
benbürgische Becken begrenzen, und von denen das 
ganze ebene Land Mährens, so wie der Fufs der 
Deutschen und Schweizerischen Alpen überdeckt ist. 
Gleichzeitig erfüllen ähnliche, nur mehr thonige Ge- 
steine den Grund des Rheinthales und des Böhmi- 
schen Beckens. Besondere Beachtung verdient der 
Umstand, dafs die Deutschen Konglomerate "nur 
Trümmer nachbarlicher Alpen aufzuweisen ha- 
ben, während man die gleichnamigen Felsarten der 
Schweiz und des Vorarlbergischen voll von Bruch. 
stücken sieht, welche in den Alpen fast unbekannt, 
dagegen im Schwarzwalde und in den Fogesen zu 
Hause sind, wie Granite, Porphyre u. s. w. 
Haufwerke von Braunkohlen entstanden in der 
Mitte der vorerwähnten Gesteine durch die nämli- 
chen Ursachen , wie an andern Orten, und diese ve- 
getabilischen Massen, gemengt mit Süfswasser- Mu- 
scheln, wurden in Aushöhlungen begraben (nördli- 
ches Böhmen), oder in Einbuchtungen ( Haering) , 
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oder in Längethälern (Thäler der Save und Drave), 
auch trifft man dieselben im Vorgrunde der weit er- 
streckten Ufer jener Zeit. Da die Alpen damals 
das gröfste Festland ausmachten, so ist es na 
türlich, dafs die beträchtlichsten Braunkohlen - Abia- 
gerungen sich in den Thälern derselben finden (Kärn- 
then), oder am Fufse der Gebirgsketten. 

Nach der Bildung dieses ersten terziären Gebie- 
tes fand sich jenes grofse Meer ziemlich scharf ab- 
getheilt in mehrere besondere Becken, denen alle be- 
reits nicht mehr das nämliche Niveau zukam. ‘ 
Das Böhmische Becken und das Becken 
des Rheines zwischen Basel und Bingen trenn- 
ten sich von dem grofsen Meere, und von Savoyen 
bis zur ZVallachei entstanden zwei grofse Meere, 
das Schweizer Becken und das Baierische, 
aus der Nähe von Aix in Savoien bis zum Haus- 
rück-Gehirge sich ausdehnend, und das innere 
Becken von Unter- Oesterreich und von 
Ungarn, und die Ebenen von Ober« Oesterreich 
dienten denselben als Verbindungs-Kanal. Die Aus- 
höhlung im südlichen Siebenbürgen war auch von 
der Ungarischen isolirt worden, und in der Mitte 
der Alpen hatten sich innere Seen gebildet, deren 
gröfsten diejenige seyn mufsten, welche die Ebenen 
Kärnthens bedeckten, längs dem oberen Laufe der 
Drave und Save, 

In Böhmen scheinen die terziären Ablagerun- 
gen, nach der Epoche der Braunkohlen, fast aufge- 
hört zu haben; denn man trifft dort nur selten 
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( Kostenblatt) kleine Haufwerke kieseliger und mer- 
geliger Gesteine, welche vielleicht jünger seyn könn- 
ten, als die erste terziäre Formazion, Dieses Bek« 
ken mufs demnach lange Zeit ein Süfswasser -See 
gewesen seyn, aus dem keine Gesteine abgesezt 
wurden, und der u nicht viele Thiere er- 
nährte. 1 

Im Rhein -Becken hat sich nordwärts, bis 
in die Nähe von Mannheim, eine ziemlich mächtige 
Grobkalk- Ablagerung gebildet; die Felsart schliefst, 
zumal in ihrer oberen Abtheilung, viele Süfswasser- 
Muscheln ein, die in jenem Becken zugleich mit 
See-Geschöpfen gelebt haben müssen, oder welche 
hierher durch Flüsse verführt worden. Weiter ge- 
gen Süden und Norden scheinen dieGrobkalke durch 
Thone und Braunkohlen - Molassen überlagert wor- 
den zu seyn, und selten, wie zu Buchsweiler , trü« 
gen kleine abgeschiedene Sülswasser -Becken zum 
Entstehen kalkiger Massen bei, Mit Ausnahme eini- 
ger Muscheln -führender Thone des Südens dieses 
Beckens, zeigen sich nur hin und wieder neuere 
Süfswasser - Ablagerungen, so u. a. am südwestli- 
chen Fulse des Schwarzwaldes *, 

In der Schweiz hat der ganze terziäre Boden 
nur Sand, Sandstein, Konglomerate, Mergel und 
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* Menrıan im Schweizerischen Anzeiger von Meısner, 
Jahrg. 1825, und dessen Schrift über den Kanton Ba- 
sch z 
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Braunkohlen aufzuweisen; indessen scheinen gewisse 
gypsige Mergel der westlichen Schweiz, manche un- 
tergeordnete Lagen von Süfswasser- Kalk und von 
Braunkohlen, so wie die Muscheln - führenden san- 
digen Massen in, den meisten Molassen Ablagerungen 
anzudeuten, welche dem dritten terziären Gebiete 
entsprechen, nämlich dem blauen Thone, dem Mer- 
gel, dem Sande und selbst dem zweiten terziären 
Kalke. Man hat noch nicht festgestellt, welches die 
Gesteine waren, die darinnen zur Zeit des ersten 
terziären Kalkes gebildet worden, und zumal 
herrscht ' grofse Ungewilsheit über das mächtige Na- 
gelflue - Lager, das die Alpen begrenzt. 


In Baiern zeigen sich, längs den Alpen, un- 
gefähr die nämlichen Felsarten, wie in der Schweiz, 
während die Nordseite des Beckens mit Quarz - rei- 
cherem, feinkörnigerem Sandsteine bedeckt ist, mit 
Sand, Mergel und schwach verbundenem Trümmer- 
Gesteine. In dem östlichen Theile des Beckens sind, 
am Fufse des Böhmer-Waldgebirges, ebenfalls Thone 
und Braunkohlen vorhanden, die, nach unserer An- 
sicht, den beiden oberen terziären Abtheilungen 
zugehören. 


In Ober- Oesterreich. wird das grolse Mo» 
lassen - Gebiet augenfällig von Mergeln und Muscheln- 
führenden Molassen überlagert, welche der Epoche 
(des dritten terziären Gebietes beizuzählen sind 
(Wolfsegz). Haufwerke von bituminösem Holze 
ohne Versteinerungen kommen darinnen, in der Mitte 
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dieser neuen Ablagerungen, vor, und sind begleitet 
von Sand und von plastischem Thone ( FYolfsegg). 


Im südlichen Theile des kleinen Beckens 
von St, Pölten findet man ungefähr die nänli- 
chen Verhältnisse, und der obere terziäre, Muscheln- 
haltige Sand wird hier noch weit augenfälliger (St. 
Pölten). Auch Braunkohlen mit einigen Konglome- 
raten und Thonen trifft man daselbst (Thalern, 
Obrizberg). Der nördliche Theil gehört schon dem 


folgenden Becken an. , 


Das gro[lse Oesterreichische und Un- 
garische Becken läfst bei weitem mannichfachere 
Verhältnisse wahrnehmen, und die Felsarten sind 
hier fast genau die nämlichen, wie solche durch das 
Mittelländische Meer gebildet worden, Nach den 
Konglomeraten oder Molassen sezte sich ein eigen- 
thümlicher Grobkalk ab, der einen, beinahe 'nicht 
unterbrochenen , Streifen im Umkreise des ganzen 
Beckens bildet; Dieser Kalk besteht zum Theil nur 
aus Lagen zerstörter Korallen und Nummuliten, 
allein nach der Höhe gewinnt derselbe mehr das 
Ansehen des Pariser Grobkalkes, und wechselt mit 
dem, ihn überdeckenden , blauen’ Thone. Diese 
Mergel und Thone, genau die nämlichen, wie in 
den Zpenninen, schliefsen Haufwerke von Braun- 
kohlen, oder von bituminösem Holze ein in Oester- ' 
reich (Neufeld) und in Ungarn (Brennberg), und 
Nester dichten Schwefels in Kroazien ( Aadobay), 
Eine zablreiche Menge fossiler Körper charakterisirt 
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die oberen Lagen, und Molassen scheinen diese Ge- 
steine auf gewissen Seiten des Beckens zu vertreten. 

Mergel, Sand, ‘zum Theil Muscheln- führend, 
Molasse und Grobkalk haben sich dem Thone auf. 
gelagert, und vollenden so das dritte terziäre Ge- 
biet, welches genau das der .Apenninen ist. Be- 
trächtliche Haufwerke von Braunkohlen mit Thon 
(Ofen) und zufällige Gemenge von Muscheln sülser 
und salziser Wasser (Hellas, Gaya, Balaton -See, 
Arapatak in Siebenbürgen), charakterisiren den 
Sand. ® 

Während der nämlichen Epoche haben sich auch 
in einigen Gegenden des nördlichen Siebenbürgens , 
das mit dem Ungarischen Becken zusammenhing, 
oberer Sand und Grobkalk, während ähnliche Ge- 
steine im Süden des nämlichen Landes, wahrschein- 
lich durch einen grofsen inneren See, abgesezt wur- 
den , welcher See das Becken der 4Aluta einnahm, 
und mit dem Meere in Verbindung stand, von dem 
die: ZYallachei bedeckt wurde. 

' Nach dem Schlusse aller dieser Formazionge 
blieben hin und wieder noch Sülswasser-Seen in 
dem Becken, welche das gegenwärtige Bett der Do« 
nau einnehmen. Die gröfsten mufsten jene gewe- 
sen seyn, die einen weit erstreckten Theil der 
Mitte der grofsen östlichen Ebene Ungarns bedeck- 
ten, wenigstens nach dem bekannten Vorkommen 
von Sülswasser - Kalk um Czigled, Nesmely u. s. 
zu urtheilen. Minder grofse, Süfswasser-Seen und 
von verschiedenem «Alter werden durch die Kalk- 
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steine, die Mergel, oder die kieseligen Felsarten 
(Menilite) von Sirmien, vom Zempliner Komitate, 
vom Matra, von Ofen, JFPimpassing und vom 
Eichkogel bei ZFien angedeutet. Ober- Oesterreich 
hat keine ähnliche Ablagerung aufzuweisen; dafs in 
der Schweiz und in Baiern ‚dergleichen vorhanden 
sind, ist bereits erwähnt worden. 

Haufwerke von Kalktuff, Absäzze Kalk-haltiger 
Quellen, .trifft man aufserdem sehr häufig in der 
Schweiz und in Baiern; allein sie stehen in ihrem 
Alter der Epoche, von welcher die Rede gewesen, 
sehr nach. | 

Die örtlichen Ablagerungen von. Sülswasser- 
kalk, dürfen mit den ziemlich ähnlichen Kalk- La- 
gen, welche zufällig gewisse terziäre Braunkoblen- 
Haufwerke der Alpen (Gräz) und des Aheinthales 
begleiten, nicht verwechselt werden. Auch scheint 
es, dafs manche andere kleine lokale Gebilde, wie 
jenes von ÖOeningen, von Nikolschiz in Mähren, 
von Sirmien u. s. w. nichts gemein haben mit den 
Süfswasser-Kalken, von denen die Rede gewesen, 
Es sind Gesteine, die in einer älteren Epoche , viel- 
leicht nach dem blauen Muscheln - führenden Thone 
in besonderen Becken entstanden sind; denn man 
sieht ihre Versteinerungen zum Theil in den, dem 
oberen Muscheln- haltigen Thone untergeordneten, 
Lagen eingeschlossen ; ein Umstand, welcher andeu- 
tet, dafs jene organischen Ueberbleibsel bald in ein 
Meer, bald in einen kleinen Sifswasser - See dieses 
Meeres hin und her geführt werden. 
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Nach dieser Entwickelung der allgemeinen Na- 
tur der. Becken im Norden der Alpen, darf man 
nicht vernachlässigen, die Schlufsfolgen daraus zu 
ziehen, dafs während der ganzen terziäiren Epoche 
die Meeres -Geschöpfe bei weitem häufiger in dem 
Oesterreichischen und Ungarischen Becken gewesen, 
als in dem Schweizerischen und Baierischen, oder 
dafs sie im ersten besser gedeihen konnten und 
weniger vernichtet wurden, als im lezteren. 

Vergleicht man ferner die terziären Ablagerun- 
gen beider Alpen-Gehänge, so zeigen sich auffal- 
lende Unterschiede, was Beschaffenheit und Ver- 
theilungsweise derselben betrifft. Sandige Materien 
walteten am ganzen nördlichen Alpen -Fufse vor, 
sie steigen in einigen Längen- und Querthälern die- 
ser Kette aufwärts. Auf dem entgegengesezten Ab- 
hange sind die terziären Formazionen kalkig, und 
dringen in kein Alpen -Thal vor. ‚ Fügt man diesem 
bei, dafs auf der lezten Seite alle grofsen Thäler 
Querthäler sind, und dafs sie neuerdings entstande- 
nen Spalten gleichen, so wird man zu glauben ge- 
neigt, dafs viele Thäler des Nordens der Alpen bei 
weitem früher gebildet worden, als die meisten des 
gegenüber liegenden Abhanges. Vor Entstehung die- 
ser lezteren mufste die grölste Masse ihrer Wasser 
aus dem Süden gegen Norden ablaufen; die Spalten, 
welche das gegenwärtige Bett derselben ausmachen, 
konnten erst gegen das Ende der terziären Epoche 
entstanden seyn, und die fliefsenden Wasser hatten 
nur die Zeit, den Grund tiefer, neuerdings in Folge 
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von Erupzionen und von vulkanischen Hebungen 
entstandener , HKlüfte zu erfüllen, Die Struktur der 
Wände, am Ausgange der meisten grofsen Thäler 
des Südens der Alpen, gestattet keine Annahme vor« 
maliger , durch den Wasserlauf zersiörter, Dämme; 


bei ihrem Anblicke erlangt m: willkürlich die 
unerwartete Meinung, welche :» cben entwickelt 
worden, 


Nach dem Schlusse der terziären Ablagerun« 
gen, begann die Alluvial-Epoche. Die Becken 
Europas waren zum grofsen Theile noch erfüllt mit 
Wasser, und geschieden in eine beträchtliche Menge 
von Süfswasser- Seen, wie jene von Bajern, Oester- 
reich, Ungarn, Böhmen und der Rhein - Gegenden, 
wie das Becken des nördlichen Frankreichs, wel- 
ches in das Becken von Paris und in die Becken 
der unteren und oberen. Loire getheilt war. Die 
Becken des südwestlichen Frankreichs, das Haupt- 
Becken des Nordens von Europa und die Becken 
Englands haben wahrscheinlich diesen allmählichen 
Vebergangs - Zustand nicht erfahren, oder wenn der- 
selbe eingetreten, so geschah es doch nur auf kurze 
Zeit, während bei den übrigen Becken diese Pe- 
riode von längerer Dauer war. Das Mittelländische 
Becken endlich scheint stets salzig geblieben zu 
“ya, | | 

Einige dieser Seen haben beträchtliche Ablage.» 
rungen hinterlassen (Rheinthal, östliche Ebene von 
Ungarn , Oesterreich. u. s. w.); allein andere, deren 
Abflufs schneller erfolgte, sezten nur sehr wenige 
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thonige und sandige Materien ab, und die’ Flüsse 
konnten in derselben früher ihr gegenwärtiges Bett 
einnehmen. ' Von dieser Epoche bis zum Ablauf der 
Seen verstrich eine beträchtliche Zeit, und während 
derselben verlielsen die Flüsse mehr und weniger 
ihr jezziges Bette. Als Beispiele dienen das Rhein- 
thal, das Thal der Donau u. s. w. Die Höhe je- 
ner alten Süfswasser- Seen ist erkennbar in den gro- 
fsen Massen von Rollsteinen und von Mergel, der 
 theils Muscheln nnd Gebeine von Vierfüfsern ein- 
schliefst, wie man solches in der östlichen Unga- 
rischen Ebene wahrnimmt, in Oesterreich, im Rhein- 
thale längs „der Garonne und mehreren Flüssen des 
nördlichen Deutschlands. Anhäufungen von Sand, 
von Rollsteinen und Ronglomeraten (Alpen) auf 
Plateaus und Abhängen von Hügeln und Bergen be- 
weisen, dafs in ganz Europa die Ströme, während 
der ersten Hälfte der Alluvial- Epoche ein Niveau 
und ein Bett hatten, weit erhabener, als gegenwär- 
tig, oder vielmehr es fanden sich auf ihrem Laufe 
Seen von, Jezt zerstörten, Dämmen zurückgehalten. 

Zu derselben Zeit, als die süfsen Wasser alle 
diese Ablagerungen bildeten, griff das Meer die 
Kontinente an, und seine Strömungen und Wogen 
häuften hin und wieder beträchtliche Alluvionen 
an, welche wir gegenwärtig an allen seinen Ufern 
in weit höherem Niveau finden, als das des jezzigen 
Ozeans. So haben die Küsten von Frankreich, Eng- 
land, Schottland und Norwegen Aushöhlungeu auf- 
zuweisen, und Anhäufungen von_Rollsteinen, Sand ,- 
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von Mergeln und Muscheln um Vieles höher, als das 
Niveau des heutigen Meeres... Die nämliche Erschei- 
nung wiederholt sich an dem entgegen liegenden 
Amerikanischen Ufer des Atlantischen Meeres (.Bo- 
ston) und längs der Küste des Baltischen und Mit- 
telländischen Meeres. | 
Im lezteren trifft man auf erhabenen Felsen die 
Spuren der Arbeit von Pholaden ( Nizza, Cap Cir- 
cee), Sand, Rollsteine, Konglomerate und Hauf- 
werke von Muscheln, deren Analogen noch in die- 
sem Meere lebend vorhanden sind (Nizza, Sicilien, 
Isthmus von Korinth), und die Spalten dieser Kalk- 
berge zeigen sich hin und wieder (Gibraltar, Lan- 
guedoc, Korsika, Nizza, Dalmazien, Jonische In- 
seln) mit, noch jezt lebenden, Meeres- und See-Mu- 
scheln (Nizza, Gibraltar), mit Knochen - Trümmer- 
Gesteinen erfüllt, oder es umhüllen diese Knochen- 
Brekzien nur Land- und Süfswasser - Muscheln, 
wenn sie mehr entfernt von der Küste sich finden. 
Die Ursachen, welche ein Sinken der Meeres- 
Wasser, oder eine Emporhebung der Kontinente 
nach der Epoche der alten Alluvionen herbeiführten , 
lassen sich nur schwierig nachweisen, weil sie, je 
nach den örtlichen Verhältnissen, sehr verschieden- 
artig seyn können. Im Mittelländischen Meere dürf- 
te. der Ausbruch des grofsen inneren Meeres von 
Asien die Senkung beschleunigt haben, und die zu- 
fällige Bildung, oder weitere Austiefung , der Enge 
von . Gibraltar mag die vorzügliche bedingende 
- Ursache gewesen seyen, Im Baltischen Meere konn- 
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ten ähnliche Ursachen gewirkt haben; allein in Ab- 
sicht des Nordmeeres und des Atlantischen Ozeans 
mu/s man andere eingetretene Ereignisse ahnen. 


Waren wir berechtigt, in alten Erupzionen, die 
Ursachen der Stellen zu suchen, welche die Meere 
nach und nach einnahmen, so könnten wir auch hier 
die Feuerberge in Anspruch nehmen, welche wäh- 
rend der Alluvial- Epoche thätig gewesen, so wie 
die Phänomene, die als nothwendige Folgen dersel- 
ben eintreten mufsten. Endlich gelangen wir zu der 
Zeit, wo das Europäische Festland begann, seine 
gegenwärtige Gestaltung und Konstituzion zu erhal- 
ten; das Meer und die noch vorhandenen Seen fuh- 
ren fort Ablagerungen zu bilden; Flüsse und Strö- 
me sezien Rollsteine und Sand ab; durch Wirkung 
der Quellen entstanden hin und wieder Kalk - Hauf- 
werke; die Torfe fuhren fort sich weiter auszudeh- 
nen; der Einflufs der Gletscher machte die Hoch- 
gebirge niedriger; an mehreren Orten hatten Ein- 
stürzungen und Ausbrüche Statt, und die Vulkane 
brannten fortdauernd in den alten Gebieten des 
Feuers, oder sie brachen neuerdings in Landstri- 
chen am Meeresufer hervor, oder auf Inseln. 


Ferner verdienen hier eine Erwähnung: die 
Aenderung des Laufes einiger Ströme (Arno), das 
Austrocknen mehrerer Seen, manche Einstürze und 
Ausbrüche (debacles), das Erscheinen, Verschwin- 
den oder Verlöschen einiger vulkanischen Kegel 


u. 5. W 
Während 
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Während: der Bildung. der terziären 
Gebiete nahm Europa: allmählich die Ge. 
stält an, es:erhielt die Pflanzen, die Ge- 
schöpfe, welche ihm jezt noch eigen sind; 
im Anfange. der Alluvial- Epoche bestam- 
den noch einige Unterschiede in der geo- 
graphischen Vertheilung der Thiere; da- 
mals bewohnten die Menschen . Europa 
noch nicht; allein im neueren Alluvial- 
Zeitraume. war Alles, wie heutiges Tages. 
‚Die Temperatur der Luft nahm allmählich ab ; die 
Zahl der Dikotyledonen vergröfserte sich sehr auf 
Europäischem Boden, während jene der Monoko- 
tyledonen: und. der den Gewächsen der 'Tropen- 
Länder Analogen geringer worden. . Die Thiere, 
nach Geschlechtern und. Gattungen den Bewohnern 
der Aequatorial-Zone ähnlich, verschwanden nach 
und nach, und zulezt ganz gegen das Ende der 
terziären Ablagerungen. Einige. dieser Thiere fan- 
den Zeit.nach Welt- Gegenden auszuwandern, ‚wo 
sie. eine - Wärme - trafen, die zu ihrer. Existenz 
mothwendig war, und so konnten dieselben zum 
Theil unter der Aequatorial-- Zone sich erhalteny 
die, übrigen. aber, mit keinem Wanderungs - Triebe 
ausgerüstet, starben nach und nach in ihren frühes 
ren Wohn - Gegenden, und:diese machen die, heuti- 
ges Tages verschwundenen, Thierstämme aus, Eini« 
ge Thiere ‚bewohnten, vielleicht Europa und..die tro« 
pischen Regionen. zugleich während .der terziären 

ö 


114 


Epoche; : konnten sie: nicht :wandörn); nals die Kälte 
fühlbarer ‘wurde, so .fristeten: sie ilir: Daseyn nur 
in heifseren. Klimaten, und war ihnen: auch: die. Ace» 
quatorial- Temperatur nicht hoch genug; so mulsten 
sie von der. Erd - Oberfläche verschwinden: ' 

Auf solche. Weise erklärt 'es sich sehr einfach, 
warum .die. terziären' Gebiete Versteinerungen ein, 
schliefsen , ‚den jezt vorhandenen Liebenwesen iden- 
tisch ,.: odör fast identisch, während die: Urbilder 
anderer Petrefakten des: nämlichen Zeitraumes gänz« 
lich verschwunden sind, oder selbst ihren Aehnli- 
chen nach nicht mehr aufgefunden worden. Daher 
der Umstand, dafs so viele Muschela und: Gebeine 
grolser Vierfülser durch Flüsse und Strömungen, 
während der alten Alluvial-Epoche, verführt, und 
ihre Ueberbleibsel in der Mitte der Mergel und des 
Sandes von Thälern, oder andern Aushöhlungen ver- 
graben worden. Endlich finden wir darin die Be- 
stätigung der Ansichten mehrerer Naturforscher hin- 
sichtlich der Höhlen, ,. erfüllt mit thierischen Gebei- 
nen, die zum Theil in Europa nicht bekannten, oder 
selbst ganz ausgestorbenen Thier - Geschlechtern an- 
gehören, und die, in.jenen Grotten, durch den 
Tod der Thiere, oder durch ihre. eigenthümliche 
Lebensweise aufgehäuft wurden. Man trifft in den 
Höhlen Ueberbleibsel von Thieren, deren Gewohn- 
heit es ist, solche unterirdische Weitungen zu be- 
wohnen, untermengt mit Resten anderer Geschöpfe ,. 
die ihnen zur Nahrung gedient, oder welche durch 


Wasser » Strömungen dahin geführt worden, wie. 
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dieses namentlich‘ in Betreff simmtlicher ‘Knochen. 
Brekzien der Fall war. ‘ Alle übrigen Gebeine und 
Muscheln der Alluvial - Epoche ‘finden sich ‘stets in 
Thälern 'und niederen Gründen. Die Thiere sahen 
sich sehr natürlich nach solchen "Gegenden 'hingezos 
gen, weil die Temperatur hier länger einen höheren 
Stand behielt, und die Ueherreste derselben wurden 
hier ganz zufällig begraben. Ohne Zweifel fariden 
mänche jener Thiere in den Wassern ihren Unters 
gang, oder es wurden dieselben, auf die eimeioder 
die andere Weise, getödtet, wie solches auch- noch 
heutiges Tages Statt hat; allein von einer allgemei« 
nen Fluth , welche die gesammte Thierwelt plözlich 
vernichtete, kann keineswegs die Rede seyn. Hätte 
ein solches Ereignifs Statt gchabt, so’ würde man 
die Ueberreste dieser Geschöpfe in dem Mergel und 
Sande, der sie zu begleiten pflegt, auch-auf Bergen 
treffen, oder, wo jene Alluvionen selbst sehr zer- 
stört worden, so würden doch, was nicht der Fall, 
Spuren davon auf ziemlich erhabenen Plateaus vor- 
kommen. ' Längs des Gehänges der Berge und an 
Giefsbächen: findet man allerdings Sand, "Rollsteine , 
Blöcke und Gestein- Trümmer, allein kein Gebirgs- 
forscher wird die Behauptung aufstellen: hier sey 
die Lagerstätte fossiler Gebeine, oder von diesen 
Alluvionen wären einst diese Berge beinahe über- 
deckt gewesen.- Die fossilen Reste, in: Alluvionen 
der Art vorkommend , gehören stets Thieren an, die 
noch in Europa lebend zu finden, oder in der 
Gegend selbst einheimisch sind, Im Gegentheile 

g ® | 
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trifft man. alle Alluvionen mit Gebeinen, 
oder mit fossilen Veberbleibseln von, 
Europa fremdländischen, Thierarten an 
den Ufern, oder in den Becken der nie 
deren Flüsse heutiges Tages, oder in den 
Ebenen, welche sie durchziehen, oder 
endlich, wiewohl seltener, auf kleinen, 
durch Hochgebirge beherrschten, Pla 
seaus Ä 

Die geologischen Erscheinungen beweisen dem- 
nach, dafs die ganze Erd - Oberfläche ‚vormals ein 
mehr oder minder heifses Klima gehabt, und dafs 
diese Luftwärme mit den Ursachen, welche sie 
hervorgebracht, abnahm; indessen reichen jener 
Phänomene bei weitem nicht zur direkten Behaup- 
tung hin, dafs der ganze Erdkörper sich, einst im 
glühenden Zustande befunden. Aber die Abnahme 
der Temperatur, auf.der Aufsenfläche. des Planeten, 
hatte nicht ‚gleichmälsig Statt,.: denn sie wurde, un- 
serer Ansicht zu Folge, durch die Gröfse vulkani- 
sirter Massen; durch ihr Verkühlen und durch die 
Lage ‚der verschiedenen Erd- Gegenden in Beziehung 
zur Sonne, der Entfernung derselben‘ vom Meere 
und ihres: Niveaus über der allgemeinen Wasserflä- 
che bedingt. . Hieraus würde folgen, dafs es stets 
wärmere und'kältere Theile der Erde. gegeben habe, 
und dafs die Zonen der Temperatur , oder die -Iso« 
thermen in Breite, Länge und Höhe nur. allmählich, 
und je nach:dem Verhältnisse örtlicher Klimate ver- 
schiedener Länder eingeireten sind, Nach und nach 
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erlangten die verschiedenen Erd - Theile ihren gegen- 
wärtigen Temperatur - Stand; diejenigen, welche 
eine günstigere Lage hatten, um durch die Sonnen 
strahlen ‘wieder erwärmt zu werden, blieben am 
heifsesten, während die andern ihr warmes Klima 
mit einem desto kälteren vertauschten, je nachdem 
sie, längere oder kürzere Zeit,’ die ganze wärmende 
Kraft der Sonnenstrahlen erfuhren, | 


Die Erzeugnisse des Pflanzenreiches mufsten bei 
diesem Uebergange der Wärme zur Kälte, bedingt 
durch die angedeuteten Verhältnisse , sehr mannich- 
fache Aenderungen erleiden. Die Gewächse erfuh- 
ren nicht blos Aenderungen, sie nahmen auch nach 
und nach eine feste geographische Stellung ein, so 
wie sie in Gegenden die ihnen zuträgliche Tempe- 
ratur fanden. Der Einfluls der nämlichen Ursachen 
mufste sich , ungefähr auf dieselbe Art, Auch i in der 
Thierwelt äufsern; die Thiere, denen ein warmes 
Klima zusagte, vertauschten zuerst die erhabenen 
Erd-Gegenden mit den niederen, und sodann die 
kalt gewordenen, oder die gemäfsigten Hiimmelsstri- 
che mit der heifsen Zone. Diejenigen Thiere, wel- 
che nicht auswandern könnten, mufsten allmählich 
in den Erd-Gegenden untergehen, welche zu kalt 
für sie geworden waren, und den gemäfsigten und 
kalten Himmelsstrichen blieben nur die Geschöpfe, 
denen solche klimatische Verhältnisse zusagten, oder 
die sich nach und nach daran zu gewöhnen vor- 
mochten. 


118 


‚Diese-einfache, aus geologischen Phä- 
nomenen entnommene, Erklärung, gibt 
Rechenschaft von allen den vermeintli- 
chen geologischen Anomalien, um deren 
manso viele willkürliche Hypothesen er 
sonnen, Hypothesen, welche. im Wider- 
spruche waren mit der bewundernswer- 
then und beständigen Ordnung, die im 
Universum herrschte. 


Das erste, auf solche Weise gelöste, geologi- 
sche Problem ist Ursprung, Beschaffenheit 
und Lagerungs -Verhältnifs der Steinkoh- 
len und Braunkohlen-Gebiete, Man staunt 
nicht. ‚mehr, so grofse Analogieen zwischen den 
pflanzlichen .. Ueberresten der Steinkohlen - Gebilde 
aller Länder zu finden und zu seben,. wie gemä- 
fsigte und kalte Zonen analoge. Produkzion mit den 
Tropen - - Gegenden haben. Eben so naturgemäfs er- 
scheint in den Braunkohlen- Ablagerungen der ver 
schiedenen Gebiete eine Art Abstufung in dem Ge- 
menge der verschiedenen Klassen von tropischen Ge- 
wächsen mit Europäischen Pflanzen; denn die Berge 
und Thäler Europas hatten damals schon eine sehr 
mannichfache Vegetazion. Die Gegend zwischen 
den Tropen endlich besizt vielleicht nicht die Wär- 
me und die übrigen nothwendigen Bedingnisse zum 
Gedeihen von Pflanzen identisch mit jenen der Stein- 
kohlen; darum darf es nicht befremden, findet man 
in jener Zone keine den lezten ähnliche Gewächse. 


119 


‚m, Das. zweite geologische. Problem, dem,Scheine 
mach, nicht. weniger seltsam und befremdend,: wird 
eine ganz einfache Folge der verschiedenen "Tempe 
ratur- Zustände, welche die Oberfläche in den ver- 
schiedenen Welt-Gegenden erfahren hat. Wir .re= 
den nämlich von der Natur der fossilen me» 
rischen Erzeugnisse in den vier grolsen 
Abtheilungen, Uebergangs-, Flöz-. und 
terziäres Gebiet und Alluvium, begrabem 
Je weiter man in das; Erd - Innere eim 
dringt, je mehr Einfachheit zeigt sich in 
pflanzlichen und thierischen Produkzio- 
nen, um desto gröflser mufste .a yeh ‚die 
EZinförmigkeit derselben auf der ganzen 
Erd-Oberfläche seyn. Diese Thatsache, wäre 
nur Folge gröfserer Temperatur - Gleichheit „welche 
auf der ganzen Erde geherrscht, denn die angedeu- 
teten Ursachen bedingten: gröfsere oder: gerimgere 
Wärme in den gegenwärtig kalten oder gemäfsigten 
Zonen, und verliehen vielleicht der heilsen Zone 
. eine weit höhere Temperatur, als jezt, während es 
möglich, dafs gewisse Stellen derselben on ‚den 
Wärmegrad anderer Zonen hatten, h 
War in Europa und auf der ganzen ‚übrigen 
Erde die Temperatur der Oberfläche, als die.ersten 
Fels- Gebiete entstanden, höher, als gegenwärtig, 
und nahm dieselbe allmählich ab, sa ist: naturge- 
mäfs, dafs die Europäischen Meere zuerst,. wie über- 
all, Geschöpfe nährten, welche die Analogie jener 
der heutigen Meere zwischen den Tropen am näch- 
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steht stellt. Später, so wie die verschiedenen Zonen 
sich bildeten, mufsten jene Thiere unendlich man- 
nichfacher werden , und sie näherten sich stets mehr 
und ‘mehr denen, welche heutiges Tages die Meere 
der Länder bewohnen, ‘wo man ihre versteinten 
Ueberbleibsel begraben findet. 

Während der allmählichen Wärme- Abnahme, 
als die, für das Leben gewisser See-Geschöpfe noth- 
wendige,’ Temperatur aufgehört, mufsten diese Thies 
re? wer ihnen,: wie den Cetaceen, den Fischen , 
den‘ Radiarien u. s. w. das Vermögen zustand, sich 
"zu ‘bewegen, Klimate zu gewinnen suchen, welche 
ihnen mehr zusagten, und sie erhielten sich nur um 
‘den "Aequator, ‘in so fern dieselben hier hinrei- 
‚chende "Wärme fanden. Die übrigen Thiere,, nicht 
nit der- Macht sich ‚zu bewegen ausgerüstet, hatten 
"dasselbe Schicksal,: wie die Pflanzen; die einen, 
plözlich in einen zu kalten Himmelsstrich versezt, 
‘werden: nur in der heifsen Zone ihr Daseyn gefri- 
‘stet- haben, ‚» wenn sie sich hier befanden, andere, 
denen'noch gröfsere Wärme nöthig war, büfsten 
ohne’ Ausnahme ihr Daseyn ein. 

Daraus folgt, dafs, jenäher man von den 
Polen'dem Aequator kommt, um desto 
mehr müssen die fossilen Reste den Ge- 
schöpfen gleich, oder ähnlich nach Ge- 
schlechtern und Gattungen seyn, die noch 
gegenwärtig unter den Tropen lebend 
sich finden. Jenenerer die marinischen 
Flöz-Ablagerungen und die marinischen, 
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oder Süfswasser - Ablagerungen der ter 
ziären Zeit sind, desto mehr Analogieen 
missen ihre versteinten Ucberbleibsel 
nit den Bewohnern der Meere, oder der 
sifsen Wasser Europas haben, bis zulezt 
einigesehr neue Ablagerungen nur, oder 
fast nur Gattungen wahrnehmen lassen, 
mit den jezt lebenden durchaus iden- 
tisch, 

Eine nothwendige Folge dieses Sazzes ist, dafs, 
je neuer die in verschiedenen Kontinen- 
ten, oder in einem Kontinente beobachte. 
ten Gebiete sind, um desto mehr müssen 
ihre fossilen Körper von einem Konti- 
nente zum andern, oder richtiger von ei- 
ter Zone zur andern und zugleich von 
einem Becken zum andern abweichen; al- 
lein die Versteinerungen zweier Gegen, 
den, welche die nämliche Temperatur 
haben, müssen stets ungefähr die nänmli- 
chen Beziehungen zeigen, was die Zahl 
licher oder ähnlicher Thiere betrifft, 
die noch jezt in diesen verschiedenen 
Ländern leben. 

So wird der Grobkalk von Neu - Holland nicht 
die nämlichen Versteinerungen aufzuweisen haben, 
wie das gleichnamige Europäische Gestein; aber die 
Petrefakten der ersten Felsart werden die nämlichen 
Analogieen , dieselben Beziehungen zu den, gegen- 
wärtig in dem Meere Australiens lebenden , Ge- 
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schöpfen zeigen, wie dieses der Fall ist- hinsichtlich 
der Petrefakten des Europäischen Grobkalkes und 
der Thiere Europäischer Meere. Ferner werden die 
Versteinerungen der Mittelländischen terziären Kalke 
nicht vollkommen übereinstimmen mit denen des 
Kalkes im gro'sen terziären Becken von Nord-Eu- 
ropa, oder mit jenen der Französischen Becken; 
allein sie. werden mehr Analogieen haben mit den 
Petrefakten des zentralen terziären Beckens von Eu- 
ropa, als mit dem der lezteren, und die Verstei- 
nungen des. südwestlichen Französischen Beckens, 
werden sich mehr jenem des Mittelländischen nä- 
hern, als denen, in der Nähe von Paris oder von 
London. \ 

Eine andere Folge der TE Ansichten ist, 
dafs, je neuer die beobachteten Gebiete 
sind, und: je näher dem Erdgleicher, man 
um desto eher erwarten dürfe, die leben- 
den analogen oder identischen Geschlech- 
ter ihrer Versteinungen zu finden, oder 
dafs wenigstens die Zahl der analogen le 
benden Geschlechter um desto beträch# 
licher seyn werde, _ 

Endlich ergibt sich, dafs, je älter die Ge- 
biete sind, in denen meerische oder Süls- 
wasser-Fossilien vorkommen, wir um so 
weniger hoffen dürfen, ihre identischen, 
oder auch nur analogen Gattungen, oder 
‚selbst Geschlechter in Meeren und sülsen 
Wassera der heilsen Zonen wieder zu 
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finden; denn sie besizzen, ungeachtet der Wärme 
des Himmelsstriches, welchem dieselben angehören , 
vielleicht dennoch nicht alle Bedingnisse, die zum 
Leben solcher Geschöpfe nöthig sind. 

Auf diese Weise gelangen wir zu Schlufsfolgen, 
die in genauer Uebereinstimmung mit unsern gegen- 
wärtigen geognostischen Kenntnissen sich finden , 
und ‚besonders mit den Einzelnheiten der geognosti- 
schen «Geographie, 

Die geographische und geognostische 
Vertheilung der fossilen WVeberbleibsel 
von Vierfülsern und von Landthieren er- 
klärt sich ebenfalls zureichend. | 

Zu Anfang der terziären Ablagerungen war die 
Temperatur, in gewissen niederen Gegenden von 
Europa , noch ziemlich hoch, so, dafs Vierfüfser 
und, Thiere analog denen, der gegenwärtigen hei- 
fsen Zone, daselbst leben konnten; darum trifft 
man Reste solcher Wesen in terziären Becken, Ele- 
phanten - Knochen, Gebeine vom Rhinozero/s, Pfer- 
den u. s. w. in den Alluvial- Mergeln, und Hauf 
werke von Hyänen- und Bären-Knochen u, s, wi 
in Spalten und Höhlen der Kalk-Felsen. In der 
allmählichen Aenderung des Klimas sehen wir die 
Ursachen „ ‚warum die meisten dieser Thiere unter- 
gingen , oder in die heifsen Zonen verbannt wurden, 
während jene, die vormals die erhabenen Gegenden 
Europas bewohnten, allein daselbst geblieben sind. 

Gab es Geschöpfe, welche, wegen der zu gro- 
[sen Wärme der heilsen Zone , nur in gemäfsigten 
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Himmelsstrichen wohnten, fanden sich andere Zu: 
gleich auf den Plateaus der heifsen Zone, und: iin 
den Ebenen gemäflsigter und kalter Himmelsstriel 

( Mastodonten u. s. w.), und konnten sie nicht zu 
gehöriger Zeit ein, ihnen zuträgliches, Klima auf» 
suchen, gab es endlich Thiere, deren Daseyn viel- 
leicht im Gegentheile eine noch heilsere Temperatur, 
als jene der warmen Zone verlangten, so ist es Pr 
dals alle diese Geschöpfe Shin en, von der 

verschwinden mufsten, oder dals sie nach und, nach, 
unter mehr oder minder mächtigen Alluvionen, .be- 
graben wurden. 

Ein besonderer Umstand, der vorzüglich unter 
der heifsen Zone wirksam seyn konnte, war das 
Emporheben von Plateaus; ‚hier dürfte die Temp: 
ratur so schnelle Aenderungen erlitten haben, dafs 
viele Thiere zu Grunde gehen mulsten. 

Endlich 'erklärt sich die geographi- 
sche Vertheilung der Pflanzen undaller 
Lebenwesen des Planeten eben so ein. 
fach und deutlich, | 


Man sieht, warum die Pflanzen in einer Zone 
abweichen von denen einer andern, weshalb sie alle 
. gewisse Unterschiede wahrnehmen lassen, je nach 

en Länge - und Breitegraden ihrer Stand - Gegen- 
den, sondern auch nach den Höhen, auf welchen 
dieselben über dem Niveau des Ozeans vorkommen , 
oder nach den isometrischen sie einschliefsenden 
Zonen. Auf diese Weise verschwinden alle Schwie- 
rigkeiten, welche der Hypothese einer Wanderung 
der Pflanzen widerstritten ; Schwierigkeiten, welche 
sonst um desto mehr zunehmen, je höher die Stand+ 
orte der Vegetabilien, deren Vertheiltseyn man ex- 
klären will, über der Meeresfläche in einer Zone 
sind. So bietet sich Aufklärung über die Einerlei- 
heit der Gewächse , die erhabenen Gegenden eines 
jeden Erdtheiles einnehmend, welcher vordem.eine 
nsel ausmachte, oder mehrere nachbarliche Eilande. 


Endlich‘ staunt man nicht mehr über die fernländi- 
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z einiger Pflanzen -Geschlechter oder 
wie :z. B. das vereinzelte Vorkommen 
Be ischer Geschlechter oder Gattungen in 
hiedenen., Zone#, welche ungefähr an 
> Temperatur haben u. s. w. 


, hinsichtlich der Pflanzen , Gesagte ist, mit 
-Modifikazionen , bedingt durch; die eigen- 
she; Organisazion, auch auf die Vertheilung 
% Lebenwesen im Allgemeinen nach Breiten, Län- 
risihen Zonen, oder Höhen über dem 
iveau anwendbar, Da das Klima durch Ein- 
dieser dreien, mit einander verbundenen, Ursa- 
jieden geworden ‚so mulfste es seinen Einflufs 
at auf die Thiere; als auf die Pflanzen aus 
jedes Klima mufste nach und nach seine 
iwndthiere und Meeres-Geschöpfe erhalten. 
Worte, jedem Klima wurden zulezt sei- 
es-Bewohner, seine Fauna, ‘seine Flora; 
= Oberfläche stellte mehrere Schöpfungs- 
se dar, aber nur, spärlich den Geschlechtern, 

den Gattungen nach. seltsam vereiuzelnte ‚Le- 
Iiwesen. Diese ‚Schlufsfolgen sind in völliger Ue- 
ıstimmung,; mit den Beobachtungen der "Botani- 
„Zoologen, 


Dieses sind die allgemeinen Ansichten, welche 
meinem Streben, das Unbekannte aus’dem Bes 
nten zu‘ erklären , 'sich ergeben, aus dem Wun«- 
sch mich nie in Deutungen zu verirren, wovon 
dieigegenwärtigen geologischen und physischen ‘Phä« 
nomene auch nicht eine Spur darbieten. Ich darf 
nicht unterlassen zu bemerken, dafs einige meiner, 
eise : wichtigen; Ansichten schon: den Reiz 
it verloren. Ich erfalste solche, wie das 
s der Herren v. HumsoLpr, NOEGGERATH 

und Warpaur von WaLvenstein darthun kann , be- 
reits. Jahre ‚1822; allein ich bin fern von der 
u mir eine derselben ausschliefslich an- 
men, zu wollen. Mit jedem Tage schreitet. das 
Nissen vorwärts; jeden Tag müht sich die Denk- 
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kraft neue Schlufsfolgen aus dufgefundenen Thatsa- 


chen zu eutwickeln. So können, bei mehreren For- 
schern , dieselben Meinungen, zum grofsen Gewinu 
der Wissenschaft , rege”werden ; ‚die Darlegungen 
erfolgen in diesem Falle aus desto mannichfachern 
und zahlreichern. Gesichtspunkten. 


_ Die Empörhebung der Berge wurde schon vorn 
mehreren Geologen vermuthet, wie von Parras *, 
De Luc, Hurron, RKesster von SPrEnGsEerNsEeNn **%, 
Justı, Vorsr *** und von FrcateL ****, Halte 
Hurron die Gänge, als durch feuerige Materien er- 
füllt, nachgewiesen , so legte FıcHtet bereits 1794 
eine, der meinen Ähnliche, Tbeorie über ihre Aus- 
füllung auf mehrfachem Wege (origine mixte) 
dar ***#+%k, BearısLar theilte im Jahre 1318, in sei- 
nen geologischen Instituzionen, theoretische Andeu- 
tungen über verschiedene Gegenstände mit, nament- 
lich über die Entstehung des Gypses, des Steinsal- 
zes u. Ss, w. Hem schrieb 1812 sehr ausführlich 
über die Emporhebung der Gebirgsketten durch 
Vermittelung der Basalte und Porphyre, über Subli- 
mazionen von Mineralkörpern und von Metallen in 
Gesteinen, und über die, durch feuerige Erupzio» 
nen, in verschiedene Felsarten bewirkten Aende- 
rungen ******, Im Jahr 1320 erschien mein Ver- 
such über Schottland, in welchem man bereits meh- 
rere allgemeine Betrachtungen der vorliegenden Ab- 
handlung findet, Im Jahr 1821 sprach sich Herr 
v. HunsoLpr im Allgemeinen über die Aenderupgen 


“ 





* Sammlungen zur Physik und Naturgeschichte; V, 131. 
** Untersuchungen über die Entstehung der jezzigen 
Oberfläche der Erde. 
“0 Prakt, Gebirgskunde 
** Bemerk. iiber die Karpathen; $. 418 — 434. 
**# Mineralogische Aufsäzze; 8, 364. 
Wet Geologische Beschreibung des Thüringer Waldge- 


birges (Allgemeines Resultat). 
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der Temperatur des Erdkörpers ungefähr auf gleiche 
Weise ‘aus *, welche Ansichten er später (1824) 
in seiner Rede über’ die . Vulkane von Neuem dar- 
legte. Herr v. Ferussac schrieb 1821 über die all- 
mähliche Abnahme ’der Meereshöhe , und insonder+ 
heit: über den terziären Boden **; wir haben des. 
sen Meinungen theilweise angenommen. Im ‚Jahre 
1823 lieferte Herr v. Buca seine Beobachtungen über 
die Dolomite und Porphyre von Tyrol, so wie 
über die Emporhebung ds Theiles der Alpen, 
und 1624. entwickelte er seine Meinung genauer, 
wodurch die Ansichten Hrım’s mehr Ausdehnung’ 
und Genauigkeit erhielten ***. Gegen das Ende des 
nämlichen Jahres machte Herr Fourrer seine Be- 
rechnungen über die ursprüngliche und 'gegenwärti= 
ge' Temperatur der Frde bekannt ****, Im Jahre 
1825 ging Herr v. Ferussac in mehrere Entwicke- 
lungen''ein, die geographische Vertheilung der Mol- 
lusken. betreffend , welche unsern aufgestellten 
Schlufsfolgen ziemlich entsprechen *****, Im näm- 
lichen Jahre machte Herr Mac CurLocnh **+k** 
die Ansichten über die Bildung der primitiven Ge- 
steine, welche ich schon’ 1824 mitgetheilt Krk k%, 
von neuem bekannt, und Herr. Cricaton zeig- 


a —— 


* Distribution numerique et geographique des vegd- 
taux sur le globe. (Diction. des Sc. nat. de Le- 
VRAULT. ) 


* Mem, sur les terrains tertiaires im Journ. de Phy- 
sique. 

#+ Taschenb, für Mineralogie; Jahrg. 1824. 

"44 Ann. de chim. et de Phys.; XXVII, 136. 

Geographie des Mollusques. (Diet. classique 
Thist, nat. par Bauooın.) | 

me Journ. of Sc. of the Royal Iustit.; Jan. 1825. 

we Yun. des Sc. nat; Aoüt, 1824, 
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te *, dafs er gewisse Meintngefi über die unprüng- 
liche Temperatur der Weltfeste theile, Endlich ha- 
ben die Herren Horrmann, v ÜOEYNHAUSEN, W. 
CHARPENTIER und NoEGGERATH ** manche ausführ- 
liche Entwickelungen in Betretf des Gypses und des 
Steinsalzes geliefert, und die Herren Merıan, Kr- 
FERSTEIN und PouLeTr Scrope *** verallgemeinten 
die Erhebungs - Theorie, | | 
Ermuthiget durch alle diese Arbeiten, lege ich. 
meine -Änsichten dem Publikum vor, und sehe mit 
Vergnügen so viele ausgezeichnete Gebirgsforscher 
das Bekenntnifs ablegen, dafs die Geologie in der 
Erdrinde eine nicht unterbrochene Reihe vulkani- 
scher und neptunischer Phänomene. erkennt, Noch 
gelingt es der Wissenschaft nicht, diese Erschei- 
nungen alle vollkommen und deutlich zu erklären; 
_ sie erwartet-neue Aufschlüsse durch das Fortschrei- 
ten der Chemie, Physik und Astronomie, und, dann 
wird es den Philosophen gestattet seyn, Ass ine 
sche Ausichten in ihrer ganzen Reinheit au zulassen, 





” Ann. of Phil, s 1825. 


*# v. Oernuausen, Rleinlande u, s. w., und Pooozm- 
porrr’s Aun, der Plıys. 


i \ 
“+ Considerations on Volcanos;: 4826, 





r 
Synoptische Darstellung 
der 


die Erdrinde ausmachenden For- 
mazionen, 


so wie der wichtigsten, ihnen unter 
geordneten, Massen. 


Von 


Herrn Dr A Bove. 


430. 


Erste 


e 
Krystallinische Schiefer-, oder 


Geschichtete oder neptunische Gebilde. 


I. Gneifs- Formazion, 2. 
B. Erzgebirge, Böhmer-FYald. 
Gebirge, Schwarzwald, Steie- 
rischeAlpen, Limousin,Schott- 
land,Schweden, Kanada, Grön- 
land, Brasilien, Kolumbien 


u. 5. W 
Hornblende- 
Horn- führender 
blende- Gneifs 
‚Alühren- Hornblende- 
de Fels- Gestein 
Unter-] arten Hornblende« 
geord=- Schiefer 
= körnig ( Schwe- 
una A Kalk- den, Finland, 


Schottland ) 
dicht (Insel Ty- 


rie u. 5. WW, 


Stöcke.| stein 


Dolomit körnig (Iona 
in Schottland) 


Quarzfels körnig 


IL Glimmerschiefer-Formazion.| gels, 


Der wahre Glimmerschiefer 
scheint keine so bedeutende 
Strecken Landes, als der Gneifs, 
einzunehmen; eine Feldspath- 
führende Abart ist jedoch 
äulserst häufig und wird zum 
Gneifse gerechnet (Schott- 
land) 


mum derf(Schweden , 
Höhe infLappland), 


über6bis} Glanz 
7000 i\ Tunaberg 


Maxi- 
mum der 
Höhe in 

Europa 

wenig- 

stens 


8585 F. 


Eine grolse 
Menge 
verschie- 
dener 
um- 
schloss 
ner kry- 
2 stallisir- 
Schott- | ter Mi- 
land, Äueralien, 
Skandi- Jals: Gra«- 
navien, Inat, Dis- 
Böhmen, je n, Be- 

ryll,Ch« 

astolith, 
| Korund, 
sa | Krre- 


Arten undtlith » L»- 
Bıldhaner- PUERR 


Marmor. . 
N im Kalke 


u.s.w.,oder 
als Stök- 
I ke, wie 
Granat- 


Magnet- 
Maxi- feisenfels 


Europa Kobalt- 


in Schwe- 


EEE Be ee rn ne EEE 


Klasse 
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€ 


sogenannte Urschiefer. Gebirge. 


Grolse Ge- 
bilde,oder 
Stöcke des 
Weifs- 
teines; 
Vebergan 


des Gneifs- 


Massive oder plutonische Gebilde, 


Granite als Kegel oder stehende 
Stöcke ( Baierischer Kaolin- Granit mit 
Skapolith und Halb- Opal, Süchsischer To- 

asfels, Pinit- führender Granit, Lepido- 
th -Granit bei Roszena in Mähren), — 
lagerartige Stöcke oder Gänge 
(Schottland, Böhmer Wald); — Gänge 
(Finland, mit Beryli, Turmalin u, s. w., 
Baiern) — und Trümmer (Schottland, 
Pyrenäen), — Maximum der Höhe in 
Europa über 4000 F. 


Syenite als Kegel (Böhmen) — 
stehende oder lagerartige Stöcke, 
oder lagerartige Gänge (Schottland), 
Gänge und Trümmer (Schottland). 


Diabase vorzüglich in lagerartigen 
Stöcken oder Gängen und in wahren 
Gängen (Schottland, Norwegen). 


Alle’ diese Felsarten wurden später, als die 
umgebenden Schiefer , gebildet, doch läfse 
sich ihr Entstehungs- Alter nicht genau 
ausmitteln, obgleich manche vielleicht nur 
während, oder selbst nach der Grauwak- 
ken - Formazion emporgehoben wurden, 
z. B. gewisse Granit - Gänge, Granit- und 
Syenit-Stöcke u. s. w. | 


Serpentine als stehende, hin und 


GeligesinJwieder zylindrische Stöcke und la- 
nes des\)gerartige Stöcke uder Gänge (Mäh- 
Granites ren, westliches Böhmer - Wald .Gebirge). 


a 
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\ ı 
Ur Hornblende-führende Gesteinegder), Kok- 
nter- [ .. .. 
geord- Körnfger Kalk ( Alpen) kolith- | 
Trager Körniger Gyps (Gipfel des Mont- fels 
Stöcke: ‚ Cenis) (Schweden), 
Körniger Quarzfels IGraphit- 
[übreuder 
Gneifs 
(Hafnerzell 


in Baiern) 


Diese Formazionen sind mit der folgenden, durch 
häufige. und wohl bekannte Uebergiänge, innigst ver- 
bunden (Alpen, Pyrenäen, Schottland, Deutsch- 
land), | 


tonischer 


vermit- 
telst plu 
Wirkung. 
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Ihre Emporhebung ist gleichzeitig mit der 


Grauwacken -, oder selbst ,*hin und wie- 
der, mit der Steinkohlen-Bildung. 


Undeutlich it und besondere Kalk- 


Gesteine treunen sie gewöhnlich von den 
krystallinischen Schiefern, und in Beriih- 
zung mit Kalk durchziehen sie lezteres Ge-. 
stein, oder bilden eine Brekzie (Schott- 
land). Varietäten des Verde Antico. 


Porphyre alsGänge, oft von nicht äl- 


terer Entstehung, als die Grauwacke; und 
Jlagerartige Gänge aus der Uebergangs- 
oder Flöz - Zeit (Erzgebirge, westliches 
1 Böhmer - Wald-Gebirge,. Schottland). 


Basalte alsGänge des ersten terziären 


Zeitraumes (Schottland u. s. w.) 


Verwickelte und sich durchkreuzende ( Re- 


seaux) Eır -Günge oder Stockwerke in 
den geschichreten und massiven ı Gebil- 
den; Gänge in lezteren fast gleichzei- 


‚tig mit der Felsart gebilder, in den andern 
N Gänge oft nur von dem Alter der 


Grauwacke ( Erz gebirge). 


Ytrrio-Tantalit, Gadoli. 


nit ws. w 


Koblensaurer Sironzian finder sich 


‚fast nur in Eız- - Gängen. des Gneilses 
(Schottland). ° Es ‚gibt hier auch schon 
Zeolithe. 


= 

Ri FREE TREE 7 
“ ee " 5 
‚13 : 
j . 


134. 
Zweite 
Uebergangs- 


Geschichtete oder neptunische Ge- 
bilde. | 


L Talk, Quarz un d a) 
mazion, Z. B. Alpen, Maximum der Hö- 
he 8 bis 10000 F., Pyrenäen, Arderinen, Max. 

_ der Höhe im östlichen Theile 3000 F., Taunus, 

Max. der Höhe 2600 F,, Bretagne, Böh- 

men, Schottland, Max. der Höhe 3700 Fufs 
SW 


Biinssichiefe: 
Talkschiefer 
quarziger Talk. 
Ä . schiefer 
»“ > ÄChloritschiefer 











einige ein« 

kr. 2 Beate ene 

hin und ineralien, 

wiederi Magneteisen, 
sand- 

steinarti= 

e Gen A 

steine 


Chiastolith 
a IDieyr, Eisen. 
ı 


quarziger Chlo- 
Haypt- | ritschiefer 


Felsar- rn 
ten un Thonschiefer 


Abarıen quarziger Thon- es u. w. 


schiefer 
körniger Quarz- 
fels 
dichter Quarz- 
fels 


gemeiner Gneils 
talkiger Gneis 


Maximum der Hö- 
he in Europa 14656 F. 
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Klasse. 


Gebirge. | En 
Massive oder plutonische G« 
bilde, | 
Warskas: Granite, por- alsKegel, selten mit 


nerungen phyrartige, und Jlagerar- |terziären 
höchst sel- hinund wiederzel-ftige Gän-f Basalt- 


sen Zoophy- lige Granite, ge, Gän- Gängen 
er n Schrift-Granit,( :ge und ((Insel 4r- 
zeratiten, Pinit- fühbren-$ Trüm- ran). 
Nautiliten, #. der Granit, Jmer (Erz- 
Muscheln, gebirge). 
Trilobiten Veränderte,, eingeschlossene und verscho- 
( Bretagne, BE RT ö 
La Manche bene Schiefer hin und wieder in der 
u.83. We B Nähe, 
Reste von : og ERWEISEN. 
t 
Mtisskötyie. Syenite als Stöcke, lagerartıge 


donen ( 41.[Gänge, Gänge und Trümmer. 


pen). Diabase (Ophite 
der Pyrenäen) höchst] 
' selten schlackig' und 
mit einer. Brekzie 
verbunden «(Aimont in 
| den Pyrenäen). 
‚Lagerarttige I Kugelfels in Stöcken (Insel Kor- 
Stöcke vonf:, | 
Hornblen- sika). ? 
|de-füh- | Selagite, oder Hypersthen-Sye- 


rendem fnitin Kegeln oder Stöcken (Schott- 
Schiefer, | 


Strahl. and, England) und auf Gängen (In- 
: stein- |sel SAye). 
schiefer, 


(Skyo), Ei Euphotide, als Kegel oder Stöcke 
senglim- (Ligurien). 


vorztiglich in la 
erartigen . Stök« 
en, oder Gängen 
und in wahren 
Gängen. 
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Wezschiefer 
Rieselschiefer 
Alaunschiefer 
Zeichenschiefer , 
KRohlenblende-führende Erste Kohlen- 
Schiefer (Alpen) Spur. 
kalkiger: Thonschiefer (Alpen) 


krystallisirte 










u . Pr . 
körnigerKalk(py.}s \Mineralien,wie 
u , 
renden, Apennineny 3 " JAugit,Granat, 
Alpen) u Tafelspath 
Unter- | I (Bannat) u. ». w. 
- Un 3 0, 
geord- Ihalbkörniger : 
ne [ 
Lager Kalk S E 
< e 
stöcks [dichter Kalk mit]: 3 wreaige keyscalı 
j ° isirte ne» 
Kalkspath-Trüm- E 'ralien, wie 
mern S fFeldspath (Col 


du Bonhomme). 


Kalk-Brekzie (4l- 3 
pen, Ligurien) 3 


einige krystallisirte 
körnigerDolomit}Mineralien, wie Vesu- 
vian, Tremolit 
dichter Dolomit 
Savoische Alpen, 
körniger Gyps Ligurien hei Iso- 
dicht verde unfern 
ichter Gyps | ans. 
Diese Formazion. Geht in die folgende über, 


und erscheint oft nur undeutlich davon getrennt. 


merschie« 
fer ( Brasi- 
lien, Baiern), 
granitar- 
tiges Ge- 
stein mit 
Eisen- 
glimmer 
(Schottland , 
Vicentini- 
schesGebiet), 
Glimme:- 


schiefer [14430 FE, | 


Geoenötti- 
schee "Vor. 
kommen des 
Diamantıs. 


“ 


als Hegel 
oder Stök- 

ke und 

Serpeh- . j 
tine „lagerar- 


tige Gän- 
ge (Ligu- 
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Viele einge- 
schlossene 
Mineralien 
wie Hornblende, 
Augit, Chromei- 
sen, Chrysopras, 
Pimelit u, s. w. 
— Gediegen- 


a Kupfer, Plati- 
na? ( Ural). 
Maximum der Höhe in Europa 


mit Ser- als Kegel\Eine, aus Augitfels 
pentin ge- oder ste- fund körnigem Kalke 
‚mengt(Al. A ge hende bestehende, Brekzie 
pen) , gra- fe .. » Stöcke begleitet dieses Ge- 
nitischer, o18 undGänge stein am Port de 

talkiger (Pyrenäen, YL’herz. 

Gneils, Piemont), | 

eh Porphyre ‚auf lagerartigen und an- 


” I Syn. Elvan in\dern Gängen vom Alter 


Cornwall 
Trapp-Ge- 
steine 


der neueren Grauwacke 
(Vendee, Erzgebirge, 
Cornwall). 


Hin und wieder sind die Schiefer in 
der Nähe lezterer Gesteine verändert 
worden ( Trebischthal), dichter Kalk ist 
körnig geworden (neben dem Granite der 
Pyrenäen und dem Syenite des Banna- 
tes); — Mineralien entstanden im Kalke 
(Pyrenäen, Bannat, Odenwald),und Erz- 
Puzzen bildeten sich in lezterer Felsart 
( Eisen- Puzzen bei Yicdessos, und Ku- 
pfer- Puzzen im Bannat), Fr 


Verwickelte und sich durchkreuzende (Ae- 
seaux) Erz-Gänge oder Stockwerke 
in den geschichteten und massiven Ge- 


x 


II. Aeltere Grauwacken-Form»- 
zion, z.B. Süd-Schottland, Maxi« 
mum der Höhe 3300 F., Wales, 
‚Max. der Höhe 3571 F., Cumberland, 
"Max. der Höhe 3022 F., Bretagne, 
Harz, Max. der Höhe ungefähr 2000 
Fuls, Jogesen, Max. der Höhe 2049 

ı Fuls, Frankenwald, Gesenke in Mäh- 
ren, Pyrenäen, Max. der Höhe bei- 
nahe 7000 F. u. s. w. 


| Haupt Grauwacke 


Monoko- 
tyledo- 
nen; 
Land. 
Pflan=- 
zen. 
Fische 


Thonschiefer, Kiesel- 


! TE schiefer, Feldspath- 
"Felsarten hief {und Glimmer-Trümmer 
sonteieF ) in Thonschiefer. 
{w ei [ses (Pyrenäen, Man- 
che - Departement) 
Unterge- R sgraues (Merslavodizza bei 
ordnete K en glome-] Malavodi, Kapellen- 
Be sarö Gebirge ) j 
i rothes (Calvados - und 


“Stöcke: 


Manche - Departement 
Cumberland). 


Die Por- 
A 


fangen 


one 


hoben 
werde 


nn 
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bilden, in den lezteren eine fast gleich- 

’ zeitige Bildung mit der des Gesteines, 
und in ersteren von dem Alter der Grau« 
wecken, oder der Flöz - Porplıyre. — 
Gold, Gediegen-Kupfer, Roth- 
Kupfererz, Würfelerz, chrom- 
saures Blei. — Oberste Grenze der 
Uran-Erze und der Tantalitte. — 
Geognostisches Vorkommen von Lie- 
vrit, Axinit und Anatase auf 
Gängen im Schiefer - - Gebirge. 


pe als Kegel, lagerar- 


tigeGänge undTrüm- 
mer (Schottland, Nor- 
wegen und daselbst im 

Muschel - Kalksteine). 


erzführender Gr. (Zinuwald) als 
Kegel oder stehende Stöcke 
(Flöz - Granit). 


Oberste Grenze des Topases, 


porphyrar- 
tiger Gr. 


Syenite: 

als Kegel oder ste 
porphyrar- hende Stöcke (Schott- 
tiger S. land, Norwegen, Un- 
Zirkon-S. zarı) , lagerartige 
erzführen-) Gänge (Cotentin), 


der S. Gänge und Trüm- 
Diabase mer (Schottland, Nor 
| wegen). 
Vorkommen des Platins (Ural, Ko- 
lumbien). 


vos: oder Hypersthen- Syenie 


te als stehende Stöcke ( Harz). 
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mit Orthozeratiten 
(Harz, Skandinavien) 
mit Trilobiten (Angers, 
ar La Manche) 
BEN mit Fischen u. s. w. (Gla- 
ris, Schweiz) 
Kieselschiefer | (Schottland, Moffart, 
Alaunschiefer Leadhills, Harz). 
Kohlenblendeschie- Pseudovulka- 
fer (Yogesen, Al- ”, lreen on 
pen, Bretagne). Bretagne). 
Unterse.[Körniger Kalk (Frammont in den Fo- 
—. . gesen, Schirmek). | 


Lager /Jhalbkörniger Kalk (Süd-Schottland, 


Thonsbhie- 







oder GCumberland). 

Stöcke > H- 82 \5 nn 
AzEI8S_ KKklundEisen-Hy- 

dichter]2 © SS 53 Ei drat, Stöcke 

Kalk Y@ 87" [4 mit Arragon 

=: 7 9SAF) (Steyermark, 

m SR ‚I Yal Frompia, 

E INS Z, Italien). 


dichter Kalk mit Trilobiten (Dud- 
ley, Eifel, Huf bei Baireuth, Prag, 
Liefland, Skandinavien, Nord- Ame- 
rika). | 

dichter 


RR Ei 
körnigerjPolomit (Gerolstein. s.w. 


. 


UL Jüngere Grauwacke, oder rothe Ue- 
bergangs-Sandstein -Formazion. 


Syn. Old red Sandstone, Gres pourpre inter- 
mediaire, rother Sandstein und Konglo- 


[4 
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als Kegel oder ste 
hende Stöcke ( Ba- 
steberg am Harz, Alpen 
der Daupkinee), zy- 
lindrische Stöcke 
(im Kalke beiF7illendorf 
in Oesterreich), lager 
artige Gänge (Horn- 
blende-Serpehtin mit As- 
best in den Pyrenden , 
Variolit, Diallag- 
Porphyr u. s. w, in 
Ligurien, mit Eisenkies 
Monte Ramazzo), und 






porphyrar- 
tige E, 

Variolite 

Serpentine 


iu: Gänge. 
„7 ei abe Uebergangs-Kalk mit Serpentin gemengt, 
AR nr = oder eine Brekzie zwischen Kalk und 
en Serpentin (PYillendorf bei FVien). 
wurden ge- Neben den Porphy- 
bildet dich- [+ veränderte, ge- 
ter hobene und von 
Gneils, R er Porphyr um- 
Hornfels vel- Au. oS8 schlossene Grau- 
(Harz, Ss W, " a: e 2. = = = &n wacke (Vörospa« 
han Schott- I'M andelför- > = IE ee 
and, Bre- mige Por- IS a 6. ldchaltig : 
sen) mä| unyre J5 grgiSjmi Geldchaligem 
schörl- [Thon - Por- jo 3 Maui, ._.. 
n ger hyre ®« on 2 a ur 
ercom| Pranger. [8752 3 [el Bol hat 
vell)usw.| steinarti- [= ER area) 
or 
EEEN r. = nr dichter Kalk, kör- 


nig geworden und 

mit Eisenoxyd an- 

gefüllt ( Frame» 
mont). 
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merate Schottlands (Bove); rother Sand- 


stein der Pyrenäen (CHARPENTIER) und ge- 
wisse Grauwacken. 
® 
Ueberall, wo grofse Porphyr-Gebilde in diesem Zeit- 
ranme emporgehoben wurden, wie in Schottland, 
Norwegen u..s. w., hat dieser Sandstein eine gro- 
[se Ausbreitung und Mächtigkeit, dagegen nimmt er 
keine bedeutenden Plaz da ein, wo keine Porphyre 
herauskanıen, oder nut wenige Trümmer verur- 
sachten (Pyrenäen). 


Gro/s'- Britannien | Nordwestliches Pyrenäen, 
Norwegen. Frankreich. 


Maximum der 

Höhe 2 bis 300F. 

 Mächtigkeit 

mehr als 2000 F. | 
Konglomerate,) Konglomerate,|Konglomerate, 


oder quarzige Triim-\quarzige, fei- quarzig, 
mer-Gesteineausäl-| ne und grobe. 
teren Gebirgsarten roth 
besteliend, rothe Fär- 
bung herrschend und 
(Schottland). | 
Granitische Sehr dichte weils 


Konglomerate | Konglomerate 
(Fyre in Schott- (Calvados), |(Cierp und südli- 
land). cher Ablang der 
Dichter Sand- Dichter Sand- Pyrenden). 
stein, roth und stein, roth und 
weils mit Mu-| weils mit Mu- 
scheln. scheln. 
Mergeliger !Productus 
Bahiskecıkon: Conularia | May 
Eisenschüssi- im Calvados, 
ger Schiefer- 
bon, 
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Kan tehende Stöcke 


Mandelsteine Jim Uebergangs-Gebir- 
(Epidot, Quarz,| ge (Cumberlands), 
Kalkspath, seltenflagerartigeStök. 

Datolith) ke (Prager Trilobi- 

Schaalsteine Jten-RKalke), lager- 

oder Blatter- artige Gänge 
steine (FFestpha-I(Cumberland, FVest- 
len, Cumberland) |phalen\. Maximum 

Augitische der Höhe mehr als 
Trapp-Arten 4000 F. 


I 
(Prag) Er, 
als lagerartige Stöcke 


die mit Porphyr oder Trapp | 
innigst verbunden sind; 
dann Porphyr- oder 
Trapp-Brekzien, die 
während der Emporhebung 
des Porphyres oder Leple 
sebildet wurden, oder als 


Porphyr- 
Trümmer. 


steine Swahre oder neptuni« 
Tradn sche Lager in der Mitte 
ar ar der geschichteten Gebilde; 
steine jdanneigentliche Porphyr. 


oder Trapp- Kongzlo- 
merate, die hin und wie- 
der Petrefakten umschlie- 

* Ifsen (Xasgau, England) 
und in geschichtete Felsar- 
( ten libergehen, 


Verwickelte und sich durchkreuzende Erz- Gänge oder 
Stock werke Bleiglanz, Galmei, Zinnober 
(Dombrawa in Siebenbürgen) in den geschichteten und 
massiven Gebilden, hin und wieder, fast gleich- 
zeitig mit den sie enthaltenden massiven Felsaxten » 
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Apenninen, Karpa-| Nord- und Süd- |Kanada und Nord. 
then, nördliches | Seite der Alpen. Amerika, 
Deutschland. 


Maximum der 
Höhe über 3000 F. 
Miächtigkeit | 
mehr als 2000 F, 


Konglomerate,[Konglomerate, |Konglomorate, 
rarhe (mittleres rorhe (MMallen- |aus älteren Felsar- 
| Böhmen ). städter See, Elmau,jten bestehend (Ufer 
Tyrol, zwischen | der grolsen Seen). 
Idria und Lack ) 


Einige Grauwak-j Granitische 
ken (Harz, Böh-| Konglomerate 


men). (Valorsine, Sar- 
gans). 
Sandstein,roth; Dichter Sand- | Sandsteine, 
und weils (mitt-Ijstein, roth und rothe 
leres Böhmen ). weils ( Ratten- und 
berg, Bodana, weilse, 


Tyrol us 8 w.) 


larter Beier 
ferthon. 
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entstanden z.B. Kiesel-Mangan, Tellure, Gold. 
kies. — Oberste Grenze des Goldes? Wismuthe, 
Antimons, Scheels, Arseniks, Pharmako- 
licths, des Goldkieses? u. s. m 






als Kegel oder stehen. 


Syenite de Stöcke, 


Selagite (Insel Skye) 
Serpentine als Gänge (Forfarshire, Schottland, | 
mit Trapp). e 


ranite | 


rose, Bervie in Schottland), 
oder Stöcke und Gänge 
( Dundee). 


ae stehende oder lagerar« 


Mandelstein- 


Porphyre als lagerartige Gänge ( Mont= 
Porphyre 


Maudelsteine tige Stöcke und Gän- 
|usit-Trappe ze (Dundee). 


als lagerartigeGän- 
ge, oder als Lager 


(Bervie). 


Porphyr- (Trümmer- 
Trapp- steine 


Verwickelte Eisenoxyd- und Eisenoxyd-Hy- 
drat-Gänge (Schottland). — Oberste Grenze 
des Platins, 


10 
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IV. Neuere Uebergangs-Kalk-Formazion 
Syn. Enerinal, Mountain, oder metallife- 
rous Limestone, Galcaire alpin, oder Zech- 
stein der Alpen und Pyrenäen, Hoch- 
gebirgs-Kalk Urrringer’s und Escner’s; BeEuU- 
DAnT’s Calcaire 4 encrines? 


Niederlande und 
Grofs - Britannien. | nordwestliches Pyrenäen, 
Frankreich. 


Mächtigkeit über 900 . 


Fuls. 
Maximum der Hö. Maximum derHö5-/|Maximum der 
he 2384 F. he 2000 F. Höhe 5 bis 6000 


Fuls? - 
Dichter grauer Dichter granerjDichter prau- 
Kalk mit Enkri-| Kalk (Marquise,| er Kalk ( Fi- 
niten, Produk-|. Picardie) mit En-| tou, Tarascon ) 
tus, kriniten, Pro-) mit Muscheln 
duktus (Ecausi-| (Cirque de Ga: 

nes, La Manche).| varnie). 


Brauner Kalk 


(Picardie). 
Stinkkalk —iStinkkalk, mei- Schwarzer 
schwarz mit! stens schwarz, Stinkkalk. 


Asphalt (Cast- 


leton). 







Dolomit (Mat- 
lock). 


Stink - Dolo- 
mit 


Untergeordnete L 


Rogensteinar- 
‚tiger Kalk 
‚ (Bristol), - 


Nord= Deutsch- ( 


land, 


Maximum 
der Höhe 2000 
Fufs? 
Dichter 

grauer Kalk 

( Mähren ) mit 

Enkriniten, 
Produktus 
(Harz, Bai- 

reuth )« 


Stinkkalk, 


Dolomit (Ge- 
rolstein). 
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‚als Stöcke Blei.) 
Porphyre , berg, PPindisch- 
Kappel, Kärnthen). 


10 * 


4 


148 


Grofs - Britannien, 


Niederlands und 
nordwestliches 
Frankreich, 


Erzführenderl£Erzführender 


Kalk. 


Kalk mit Gal- 


mei und Eisen- 


Eisenkalk (Ir- 
land). 
Mergel, 


Millstone-Grit). 
Max, der Höhe 
2 bis 3000 F. 
Mächtigkeit 720 
Fufs. 
Zerfressener 
Sandsteinmit 
Eunkriniten. 
Schieferthon, 
theils bitum i- 
nös, eisen- 
schüssig mit 
Sphäroside- 
Lıte 


Untergeordnete Lager: 


Selenit in Nestern 
( Alston - Moor )% 


Stöcke 
haltiger Kohlen 
(Schottland, Eng- 
land ). 


Hydrat, 


Mergel. 


Sandstein (Syn.|Sandstein. 


Zerfressener 
Sandstein mit 


Enkrinitem 
Schieferthou, 
theils 
nös. 


gering-!Schlechte Koh- 
len ( Niederlan- 


de, Marquise). 


bitumi- 


Pyrenäen, 


SandigerMer.- 
gel mt Mu- 
schelu, 

Mergeliger 
Glimme r- 
Sandstein mit 
Pflanzen-Ab.- 
driicken (Ga- 


varnie )« 


Dichter Gyps 
( Tarascon). 
Körniger Gy ps 


( Fitou ). 
Selenite mit 
Quarz «= Kry- 
stallen (Fi=- 


tou) neben der 
Diabase, 
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Nord - al 


land, 
Mergel. | | Ä 
Mandelstein ın ste- 
Grauwacke. henden. Stöcken im 
Sandsteine bei, Neu- 
markt ,„ im Kalke bei 
| Maut, Kärnthen mit 
Datolit, als stehen- 
Trapp- fde Stöcke im Kalke 
Zerfresse- der Gaisälp, Hinde- 
ner Sand- | Gesteine lang. 
stein (Harz) a, p als 
mit Enkrini- Gänge im Kalke Eng- 
ven. lands, Northumber- 
land. und lagerarti- 
ge Stöcke oder Gän- 
se (C astleton). 
Maximum der Höhe über 5000 
Fuls, -i 


\ 
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 Karpathen, |Nord- und Süd-Seite der Alpen, Ungarn, 
Apenninen, Bannat, Siebenbürgen. 


"Max. derHöhe| Max. der Höhe 9089 F, bis über 10000 F. 
2 bis3000 F, Ä 
Dichter |Dichter Kalk {meistens (nördliche 
grauer, oderHalbkörniger Jar und? Kalk Alpen, 
schwarzer Kalk \ weils I Kärnthen). 
Kalk, ohne |(Oft zerklüftet, undeutlich geschichte, mas- 
Petrefakten, hiu sig und ohne Petrefakten). 
und wieder mit! . Enkriniten (Salzburs 
Hornstein, |» ich „er Kalk Dotio in De sch 
in abwechseln- en Produktns (Bleiberg), 
den Lagera mis]. ( Opalisirender Muschel - Marmor). 
mergeligen |Rother 
Grauwak- |Gelber 
ken (Ligu- |Brauner 
rien, Toska- |Weilser 
na ) 


Gute Marmor- 


dichter Kalk ee 


len. 


mit Hornstein (Salzburg, Tyro- 
ler Alpen, Nord-Karpathen), 
Stinkkalk, meistens schwarz (Bex, 
Leoben, Montmelian ). 
— mis Asphale (Vorarlberg, Baiern, 
Savoyen). 
Bitterkalk, 
Stink-Dolomit. 
Rauchwacke, oft mit Gyps und Salz 
- | Bex, Hall, Waidhofen, Tetsdorf, Pe- 
tersdorf ). 
Rogensteinartiger Kalk (Aigle). 
Erzführen- |Erzführender Kalk mit Bleiglanz, 
der Kalk Galmei, Spath-Eisenstein (Hai- 
(Kielce, Gali-| bel „ Bleiberg, Baiern). 


. 


sien, Schlesien). mitAnthrazit und 
| Quecksilber 
SchwarzerMergelf(Idria, Füfsen, Pal 
Imperina). 
(in den untersten mit Asphalt und 
Theilen) Fischen (Seefeld 


in Tyrol. 
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Amerika. 


Kanada, Nord» ( 


Dichter 
grauer Kalk 
mit Enkri- 

niten und 


Muscheln. 


Dichter . 
Kalk mit 2 

; Hornstein ( Kärnthen) 
(oberste Lager). Porphyr- als Stöcke 

FIEBER SUN: und (England, bei 
tın a E 
(Eatan). Trapp- Berkley mit Pe- 

Trümmersteine trefakten im un- 
teren Theile). 


2 


NM ergel. 
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|Nord» und Süd.Seite der Alpen, Ungarn, 


Bannat, S iebenbürgen, 


Mergeli erGlimmer-haltigerSand- 
stein (Hallein, Annaberg in Ossterreich), 
mit Petrefakten (Raibel, Gosau, 
Lavascherthal in Tyrol), 

(Opalisirender Muschel - Marmor.) 

Konglomerate und Sandstein mit 
Kalk-Massen (Idria, Piesting in Oe- 
sterreich ). 

n Schieferthon oder Thonschiefer. 


Eisenschüssiger Schieferhon. 


Salz und Gyps, Thon oder Mergel, 
meistens im mittleren Theile (Syn. Has- 
sel-Gebirge), mit Eisenkies, Eisen 
Glimmer, Bleiglanz- und Schwe- 
fel-Arsenik (Tyrol, Salzhurg), 


(Anhydrit (Bex, Lilienfeld). 

dichter p. mie in der 
2 j u JZinnober j 

körniger lange Mitte und 


faseriger co Agordo) sonst, 


Stöcke 


Selenit 

dichtes (Salzburg). 

faseriges | Salz yon 

schlechte Kohlen (Gosau u.s.w.), 
mit Erdharz (Mayersdorf). 


Nester von Schwefel (Bex, im Kalke). 


Diese Kalksteine liefern gute und mittelmüfsig gute Mar- 
mor - Arten, — Oberste Grenze der guten Marmor - Arten. 


Die Anthrazite oder Kohlen -Lager, von gerin- 
ger Güte, mit Pflanzen - Abdriicken zeigen die innige Ver- 
bindung dieser Formazion mit dem Steinkohlen - Gebirge; 
darum hat man, hin und wieder, dieses leztere in die Reihe 
von Uebergangs -Gebilden gestellt. 


Kanada, Nord- 


: Amerika, 


Sandstein, 
vorziiglich in 
der Mitte. 


Konglome- 
rate. 


Schiefer- 
thon. 
Eisen- Mer- 
gel mie Ei- 
senkies und 
Sphäroside- 


rit, 
Salz- Mer- 
gel. 
Sf dichtem 
oe) Gypse 
u a 
8 und von 
171 Selenit, 


Kohlen./ E- 
Schw e- Jrie- 

fel - Ka- 
Stöcke \nal, 


Bleiglanz- und Galmei-Ab- 
lagerung. In den obersten Thei- 
len der Gäuge sind oft durch Zer- 
sezzung chemische Affinitäts-Kräfte 
und Einsinterung, kohlensan- 
res und phlosplorsaures 
Blei, später entstauden, und selbst 
der Spath -Eisenstein ist in 
Eisenoxyd-Hydrat verwan- 


delt worden. 


Geognostisches Vorkommen des Wi- 


therits undArragons inErz« 
Gängen. | 


Erz - Gänge und Stockwerke ; grolse 5 


/ 


Dritte 
Flöz- 


Geschichtete oder neptunische Gebilde, 


IL. Erste Flöz - Sandstein - Formazion. 


1. Kohlen - Gebirge, z« B. Nord - Deutsch»|Viele Mono- 
land, Tharandt, Plauen, WVettin, Böh-| kotyledo- 
men, Mähren, Schlesien, Galizien, Fünf-|nen, Land» 
kirchen, Oravicza im Bannat, Ronchamp,\Pflanzen,ei« 
Autun, St. Etienne, Auvergne, Bretigne,|nige Diko- 
Litry, Niederlande, England, Pestum bei} tyledonen 
Neapel, Nord- und Süd- Amerika, Grön- (Litry, 
land, Neu- Holland, China u. s, w. Newcastle), 


Oesterreich, Kar-|Keine Spur 
pathen „ Apenni- ;vonSeethie- 
Max. der Höhe in Europa nen. ren in allen 
1600 bis 3000 F. Max. der Höhejßtolsen be- 
über 2 bis 3000 FE. bauten Koh« 
Sandsteime. GrauerMergel-. len-Ablage- 
feldspatligem Sandsteinj TUMgen. 
Sandsteine, hinund| (mit Pflanzen -| In einigen 
wieder roth (Böhmen), Theilen ). Lagern 
Konglomerate, Konglomerat zweischaa- 
mit Feld-| ligeMu- 
spath-Thei- scheln, die 
len (Ipsiz). den Süls« 
Schiefer- '_,[Mergel-Schie-.| Wasser - 
thon an fer. mehr, als 
bituminö- en Bituminöse r|den Seemu- 
sem Schie- ae Mergel-Schie- scheln glei- 
ferthone fer, hin und chen. 
wieder verhär-|Fische wa- 
tet ( Pflanzen-|ren sowohl 
und Farrnkräu-[in demMee- 
ter - Abdrücke,|re, als in 
Sphärosiderit, Ipsiz). Flüssen. 


Haupt-Gebirgsartem, 


— 


Verschiedene Arteu Von 


Klasse. 
Gebirge. 


Massive oder plutonische Gebilde, 


Alter der Emporhebunz der Granite von 
Zinnwald, Baveno u. s. w. 







Die Empor- ( Prato Im- 
hebung der Ay FRRRR: 
Trapp - end keilförmige wer 
Porphyr- EEPTER Si boli in Tos- 
Gesteine : kana, ın /Mo- 
nn ten umterster ; 
fäugt mit $Euphotide Theil tief: nie- dena, Borg- 


hetto in L.ii- 
gurien, zwi- 
schen Ipsiz 
und Maid- 
hofen in Un- 
ter - Oester- 
reich), 


der Grau- 


dersinkt, wäh: 
wacken- 


rend der oberste 
Theil die ge- 
schichteten Ge- 


bilde bedeckt. J 


zusammen 


Serpentine 


oder selbst Geschichtete Felsarten sind hin und wie- 
später ; eine der neben diesen Gesteinen in verän- 
Thatsache, dertem Zustande vorhanden ; Mergel - 
die wäh- Kalke sind zu Jaspis - Arten gewor- 
rend diesem den (Prato, Cravignola- Thal). — 
ganzen Zeit- Die Emporhebung dıeser Gesteine hat, 
raume zwischen ihnen und dem geschichte- 
durch die ten Gebilde, das Entstehen einer ei- 
Abwechse- genen Eup hotid- Brekzie verur 
lung von sacht. 


Trapp- und|Häufige schlak-[ als Kegel (Sach-\ Neben dieseu 
Porphyr- | kigePorphyreßsen, Litry), 1 “ Gesteinen 
Gesteinen $Thon-Porphyref gerartige [sind die ge- 
oder Kon- [Kaolin - Por- JStöcke (Schott-| schichteten 
glomerat- | phyre (Halle). \land, Schlesien jGesteine ver- 
Lagern mit {Dichte Porphy- Litry), Gängeländert, ver- 
den neptu-f re mitGranatenfund Trümmer härteter 
nischen fKlingsteinar-]| (Schottland). Sandstein , 
| Sandstein- | tigePorphyre (Salisbury, 


.— 


Kannelkohlen. 
’echkohlen. 

N ieizkohlen. 
ilolzkohlen. 

W nincoal corel, 

ie Schieferkohle mit 


nn 
n 


een t | 


ü 


Haupt - Gebirgsarten, 


der Nazelkalk-Zusam- 
Inensezzuug(Eng land). 


z—n 


nete Lager. verschied. d. Arte 





S Kalkmergel mit Fi-Kalkmergel 

© schen (Rheinpfalz,| mitSee-Mu- 

an Schottland). scheln(Ipsitz). 

o oDichter Kalk,Dichter Kalk,'Pseudov ul- 

. Stiukstein(Ähein-] Stinkstein. | Gesteine 

2 pfalz). ne, Dutt- 
Schott= 








Diese Formazion enthält allein im Ueberflluls die 
wirkliche fette Schieferkohle. Sie überlagert hin 
und wieder ungleichförmig die Grauwacke oder 
die älteren Felsarten (Aheinpfalz). 


2. Rothes-Todtes, oder. Todt-Liegendes, z.B. 
Vogesen, Schwarzwald, Thüringerwald, 
Böhmen, New red Sandstone BuckıanD’s, 
Fehlt auf der nördlichen Seite der Al« 
pen und Pyrenäen. | 

Max. der Höhe 3602 F. (Erzgänge im 

Schwarzwalde.) 
ze eigentliches rothes 
Diese Bildung be-) Todtes, z. B. Halle, 


stcht aus Kon- Tharandt, die Forez- 
glomeraten, Gegend, Moulins, Bre- 

oder einem äulserst tagne, der Berg Estrel- 
feldspathrei-1 le,das Ficentinische, der 

chen, oderpor-f feine rothe Sandstein im j 
phyrartigen Calvados (Cartigny). 
Sandsteine, Weifls-Liegendes, =. 

zerfällt, hin = B. FPettin, Eisleben, 

wieder, in mit kohleusaurem 


Kupfer 


Gebilden 
unwider- 


rallich be- 


wiesen ist, 


kanische 
(St, Etien 
weiler , 


ı and)». 


| 


te Porphyre. oder 


Pechsteine. 


he verglas- 
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alslagerarti- Craig), Jas- 


ge Gänge 


( Trebisch - 


pisartiger 


Stöcke Schieferchon, 


Granaten im 


Thal), Gänge verbärteten 


(Insel a: 


Schiefertbone - 


Max. der Höhe ‘m Europa 2j(Iusel Angle- 
bis 3000 F., vielleicht selbsıJsea), Kohlen 


4000 F. 
Serpentinarti- 
seTrappe mit 
Asbest 


Au gi tische 
Trapp - Ge- 
steine, Wak- 


Feldspathar- 
tige Trapp- 
Gesteine, er- 
dige Abart. 


Halbverglas- 
teTrapp-Ge- 


steine 


Porphyrarti- 


| 


ge Trümmer- 
Gesteine, 


Thonsteine,) 


Trapp-Trim- 


mersteinc. 


einige Wa cken 
(PPVettin). | 


( 


als Stöcke (Inch. 


zu Coak ver- 
wandelt 


kolm bei Edin-|( Neweastle, 


burgh). 
als Kegel 
(Edinburgh, 
Rheinpfalz), 


Stöcke, la- 


gerartige 
Stöcke 


Gänge und 
Gänge (Edin- 


oder 


FVettin ) , 
Kohlen inAn- 
thrazit, 
oder theilsin 
prismatischen 
Graphit 
übergegangen 
(Saltcoast, 
Cumnock in 


Tia-1Schottland ). 


ande: Nord- 
hunıber land). 


stehende 


oder ]a-. 


gerartigeStöcke(Ähein- 


pfalz). 


5 lagerartige Stöcke, 


die innig mit dem Por- 
phyre oder Trappe ver 
bunden sind, dann wirk« 
liche Droksion (Shd- Ty- 


rol, 


Halle), oder als wah- 
re stockförmige nep- 


tunischeLager unter die 
geschichteten Felsarten „ dann 
Konglomerate, diein die 
zeschichteie Gebilde allmäh- 


!ich übergehen, 
Pflanzen - Abdrücke enthalten 
Roghliz i in Sachsen), 


und selbst 
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Die knpferhaltigen Sandsteine bei Chessy, unfern 
j I.yon, und der am westlichen Fulse des Urals, 
dürften wohl eher dem bunten Sandsteine, als 

dem "Todt - Liegenden angehören, 


Das WVeils - Liegende des ‘nördlichen Deutschlands 
verbindet den “Zechstein mit dem rothen Tod- 
ten. 


Ps 


I. Erste Flözkalk-Formazion, oder Zechstein. 
Syn. Magnesian limestone, 


Schlesien, 
Deutschland. Pyrenäen, Frankreich. 


Max. der Höhe wenig- 
steus 1443 F, 


A. PBituminöser| Der walıre Bituminöser 
Mergelschiefer.) Zechstein ist | Mergelschiefer 
Kupferschieferjwahrscheinlich |( Villefranche? Au- 
mit Fischen, Insek-in keinem dieser) tun) mit Fischen, 
ten, Karpolithen —| beideu Länder Karpolithen. 
Allophane, erdigem| vorbanden, 
und kugeligem koh-|Lias oder Ue- 
lensaurem Kupfer. bergangskalk 

B. Dichter grauerjhat man damit| Dichter grauer 
Zechstein mit} bis jezt ver- |Kalk mit Bivalven 


Produktus (Gryphi-| wechselt. (Autun). 
tn SCHLOTHEIMS). | | 

Bitterkalk(Schwarz. 'IBitterkalk (Ca- 
burs)e Ä rentan, Cartigry im 


Calvados )« 
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Grofse Ablagerung von Achaten und 
Zeolithen, wie Stilbit, Me- 
sotyp. | 

Verwickelte Eırz- Gänge und Trimmer 
in den geschichteten und massiven Fels- 
arten, — Oberste Grenze des Queck- 
silbers, des krystallisirren Man- 
ganoxyds und des Zinnes. 


Nicht viele See-Petrefakten, Amphi- 
bien, Insekten, Algaziten. — Oberste 
Grenze der Produktus und Tirilobiten ? 
Süd - Seite 
Nord - Seite| der Alpen 
England. | der Alpen. |(Gebiet von 


Süd-Tyrol). 
Max. der Hö- 
he 875 F., 
Mächtigkeit 
300 F. 
Schieferi-|Diese FTorma-;Bituminö-f , ı ı als 
gerBitter-| zionist da |ser Mer- s8& Gänge, 
kalk (Sun-|nichteerkenn-| gelschie-| Bi o Plager- 
derland ). bar, ihre |fer (St. An-Jmı =H& ‚Zifartige 
Stelle wird tonio ). ” 2, » J Gänge 
vielleicht 2 . Er . (S. An- 
durch dichte Semi oh ronio, 
Mergel -, > - u E Idas Pi- 
Dichter | Kalk- und | Dichter fe v # centini- 
Bitter- Mergel- grauer MO sche). 
kalk. Sandstein- | Kalk ohne 
Lager mit ' Muscheln Mergelschiefer ne- 


und trau- | eingenom- Schio). 
benförmi- nen» 
ger Bit- |(Unter-Oe- 


gen verhärtet (San 
Antonio). 


Kugeliger) Fucoiden (Recoaro, j den Trapp-Gän- 


terkalk. J sterreich.) 
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Eisenkalk (Schmal- 
kalden) mit Spath- 
Eisenstein 

Stinkstein 

C, Asche oder erdi- 
ger. Kalk - Mer 

el, 

Rauchwacke oder 

brekzienartiger, 

older zelliger 

Kalk. 


Rauher Kalk 
( Glücksbrunn) 
(Syn. Höhlenkalk), 

Körni- 

ger Gyps (Harz) 

Dich- {mit Aphriw 

ter 

Durch Lager - Abwechse- 


lungen mit dem bunten 
Sandsteine verbunden, 


Schlesien, Frankreich, 


Pyrenäen. 


Stinkkalk, 
Erdiger Kalk- 
Mergel. 


Zelliger Kalk 
(Figeac ). 


Bitterkalk-Kom 


glomerat (Car 
tigny). 
Kieseliger,zelli 
ger Mergelkalk 
mit Chalzedon (Ca- 
stilly im Calvados)» 


h* 
Durch Lager -Abwec 
selungen mie dem bunten 

Sandsteine verbunden 


Diese Formazion kommt vielleicht auch in Nord - und 


nen Marmor, und sie ruht, hin und wieder, ungleichför 


land), oder auf älteren Formazionen. 


Süd -Seite 
der Alpen 
(Gebiet von 
Süd-Tyrol). 


Nord - Seite 
der Alpen, 


England. 


Erdiger 
Bitter- 
kalk. 
Brekzien- 
artiger 
und zelli- 
ger Bit- 
terkalk 
(Saith- 
shields). 
Bitter 
kalk-Kon- 
' glomerat. 


Durch Ueber- Durch Lager- 
gänge und La Abwechselun- 
ger - Abwech- en mit dem 
selungen mit unten Sand. 
dem bunten steine verbun- 
Sandsteine 
verbunden, 


Süd- Amerika vor. — Sie liefert kei- 
mig auf dem Kohlen- Gebirge (Eng- 


11 


Verwickelte 


en. 
(Valdi Prak, 
diecoaro). \. 
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Erz- 
Gänge und Eız- 
Puzzen — Gedie 
gen - Kupfer, 
Malachit,Blei- 
glanz, Blende. 
Oberste Grenze der 
Kobalt- und 
Nickelerze, 
des Fahlerzes 
und der grofsen 
Galmei-Ablage- 
gerungen. 
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IH. Bunte Sandstein-Formazion. Syn. Ein 
Theil der Kohlen-Sandsteine BEupANT’s, Grau- 
wacke der Alpen mehrerer Geognosten, ein 
Theil des Alpenkalkes Urringer’s, älteste 
Molasse längs den Alpen, Pietra Serena und 
Forte Toscana , Macigno’der Italiener „ Med 
Marl. 


ö Deutschland. Schlesien, | Frankreich. | Pyrenäen, 


Galizien, Spanien. 


Max. der Höhe 
über 1800 bis 


Max, der Höhe, 
wenigstens 2000 





Fuß, gewöhnli- 2000 F. 
che Höhe 15 bis 
1800 F. 
4. Bunter Sand-!Bunter Sand-| Bunter Saud- 
stein. stein, stein (Vogesen, 





Mergeliger IArveyron, a 
grauer, Grau- rigord). 
wacken-ähn-|Röthlich grauer 
licher Sand-|Sandstein (zwi- 


stein (Gali-!schen Brignol- 
zien ). les und Frejus). 
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Wenig monokotyledone und dikoty- 
ledone Land - Pflanzen, viele See» Ge- 
wichse, Muscheln und Zoophyten im 
obersten Theile (Sulz im Elsafs, MVie- 
liczka). Uuterste Grenze des Erdhar- 


zes ? 


Nord -Seite der Me 
England , | Alpen, Nord- und 


Rother u, 
weilser 


Sandstein, 


Gesteine mige 
( merge- | Bunter 
e t ligem, |S4ndstein. 
Gesteine, le 
steine 


und 2 Stöcke 
und Gän- 
(Oesterreich, 
Allgau, Tos- 


Trümmer-|: ge (Hes- 
kana). 


Abwechselungen von 
o 
[e:) 


| 
te 


Irland. Ost- Karpathen, di 
Apenninen, 
Max, der 
Höhe 200 | 
bs 803 F. 
Mächtig- Terziäre (x Kegel, 
keit 708F. | basaltische[ keilför- 


41 
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Schlesien, 


Galizien, 


Deutschland. 


B. Bunter Mer- Mergel. 


gel, 
rss: im 
BalE x ober, 
dichtem re 
Kalke Ei 


Rogenstein, 
theils Bitter- 


. 
na rem A — mn 


al kalk. 

2 [Horn - Mergel 

zi u. quärzigem 

»j Sandsteine 

ZAl(FVestphalen) 

=) 

=geyps (Würt-| Gyps - Mer- 

r a. tem- gel, Salz, 

© zii berz, 

177) in den | , 

2 Ab- 

ED wechse- 

Be lungen | 
Salz- ImitMu-| Salz - Mer- 
Mer-] schel- |zel,, (FPie- 
gel \kalk). lieska) , mit 


Thon - Eisen- | Muscheln, 


stein (Salz- Carpholithen 
See). (Bochnia), 
Braunukohlen. | mit Braun- 
kohlen 
(MWieliez- 
ka). 


Frankreich, Pyrenäen, 
Spanien. 
Bunter Mergel 
( Elsafs, Loth- 
ringen ). 
Mergel-) im Mer- # im 
kalk ober- | gel- gober- 
Be sten |kalk sten 
Kalk / Theile|Dich- 7Thei- 
N ter 7le, St. 
Kalk. # Pan- 
Hom’} d4e- 
Mer- Ion, 
gel. Dax, 


Quarzige Sand- 
steine. 


Gyps (Roque-| Gyps. und 
vaire enPro- |Salz - Stöcke 
vence, Deeize R ( Castille . 
TLothrin gen, l.a Manche). 
Saintonge a St. 
Jean d ? Ange- 
iy ?) 
| Salz - Mer- 


gel. 


Braunkohlen 
mit Tarrukräu- 
tern (Pic, Sulz 

im Elsafs), 


“ 


Nass 


Südseite 
England, | Alpen, Nord- und der ( 
Irland. | Ost-Karpathen, | Alpen. 
. Apenninen, 
Bunter Mergel mit | Bunter 
Mergel. | $] Seepflanzen. | Mergel 
> grauem, (sandi- (Hessro)| 
5 Born Mergel- . | 
5) zem, [Kalk-I xaık mir Zerklüfteter,f (sen. 
F gelbem \steine| ny„scheln |geschmolze- sen, 
3 " (Toskana), (Tyrol). ner,oderent= are. 
> Ruinen - Mar- Sandiger färbter Sand. 2 
@ {mor (Kloster- Mergel. stein nebenf Vicen- | 
\ neuburg). Rogen- (dem Basalte,| "©" 
stein 4 5 Geliobene und ver- 
Horn- S änderte Sandsteine 
mergel \\ Sa neben dem Augit- 
Konglomerat (All- Quarziger | Porplyre (Val di 
gau , Siebenbür-y S,ndstein Rif bei Preda=zo), 
gen). ( Fassa). Mergel und Sand- 
Faseriger |Qyps Ind Salz. Gyps (Va- steine,, mit den 
Gyps als rese, Süd- Schichtungs - Li- 
Trümmer. Tyrol). nien und vertika- 


Sılz-Stök- 
ke (Che- 
ster ). 


Salz - Thon (Sie- 
benbürgen Karpa- 
then). 


——— it 


Braunkohlen als | Spuren 
Nester im Salze, von 

im Sandsteine und a 
als LagermitPetre-| lem. . ( 
fakten (Alpen). 


len Trapp - Gän- 


gen g oleich laufen- 


den, schwarzen 
Streifen (im Fassa- 
Thale nach H. 


Ty- 


Mever aus 
rol ). 
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r 


Deutschland. Schlesien , Frankreich, Pyrenäen, 
Galizien. Spanien. 
Eisenglimmer. Eisenglanz 
als Stock 
ü ( Bastenes , 
Landes ) 
im Gypse 
( Dax). 
r Eisenkies. Schwefel- Ä Eisenkies. 
© IQuarz, | Nieren Eisenkiesel 
„j Borazit im | (Czarkow, (Dax, Spa- 
=) Gypse (Lü- Galizien). nien). 
| reburg). Arragon (Ba- 
Erdharz im stenes). 
Gypse (Hol- Diss | 
stein). Sandstein mit | pho- J(Spa- 
Blei- : kohlensaurem |! rit 
Er nn. | Kupfer Glau-\nzien). 
ala- }berg. ; 
chit & (Chessy). | berit 
Salz-Quellen. Salz - Quel- Salz-Quellen 


len. (Pyrenäen). 
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Nord - Seite der |Süd-Seite 
England, | Alpen, Nord- und|j der 
Irland. | Ost- Karpathen, | Alpen. 
Apenninen, 


Schwefel- | Quarz - Krystalle |Gyps mit 
(Vasarhely, Mar-} Quarz- 


saurer 
Stronzian. marosch). Krystallen 
(Becoaro) 
Salz-Quel-|Salz - Quellen. Keine Salz- 
Spur. 


len. 
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IV. Zweite Flözkalk- Formazion, oder 
Muschelkalk. Syn. Rauchgrauer Kalk Me- 
RIAN’S, Zechstein des südwestlichen Deutsch- 
lands nach mehreren Geognosten, ein Theil des 
Calcaire horizontal des Omarıus nD’Harror. 


- 


Pyrenäen und 


Deutschland. Nordöstliches |südliches Frank- 
Frankreich. reich, 
Max. der Höhe 2675 F.| Max. der Höhe | 
Medium der Höhe 2000 1200 F. 
Fuls. 


„A. RogensteinartigerKalk,| Rogensteinartiger 
theils Bitterkalk (un- Kalk, 
terster Theil). 


B. Grauer dichter Kalk|Grauer dichterlGrauer dichter 


mit Enkriniten. Kalk mit Enkri- |Kalk (Arveiron), 
niten, [mit Enkriniten , 
Arragon, i Modiolen (Tou- 
schwefelsau- | lon). 
Schwarzer /rer Stronzian|Schwarzer Stink=| Vielleicht bei Au- 
Stinkkalk | (/Pürttem- kalk, benas in Viva- 
berg, Pyr- rais, 
mont u:8,W.) 
Bitter- 
Gelber $ Bitterkalk| Gelber kalk mit 
C. {Grauer mit Grauer mn 
Zelliger | Hornstein.| Zelliger ( = 


(Syn. Rauchwacke,) ne). 


Ziemlich viele Seetliiere, Cetaceen, Ple- 
siosauren, erstes Vorkommen der Be- 
lemniten, Echiniten, Krabben (MWürt. 
tenberg) und vielleicht der Nummu- 
liten (Württemberg), wenn gewisse 
Alpen-Felsen (Grünbach) nicht wahre 
Flöz - Gebirge sind. | 
Nördliche Seite 
der Alpen, 


Apenninen, 
Karpathen, 


Süd - Seite 
der 


England, 
Alpen. 


Man kann die 

Formazion 
nicht in den ab- 

wechselnden 
Sandstein- und|Grauer 2ich-| 
Kalk - - Lagern |jter Kalk mit 
erkennen, die | Enkriniten 
einzig dan Ju- (Vicentini- 
rakalk vom Ue-|sches Gebiet, 
bergangskalke Süd-Tyrol ). 
in jenen Gegen- 

den trennen, 


Feblt hier. 
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als Gän- 

Bi und 

i t zylin- 
s; oder 

| keilför- 
mige 
since 


als 
Gänge 
und la- 
gerarti- 
Augit- Sge Gän- 
ge (Vi. 
Porphyre centini- 
ui sches 


Gebiet). 


— 
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Pyrenäen und 
Deutschland. Nordöstliches südliches Frank- 


Frankreich, reich. 


io 
Pe 
SS 
‘ 
en 3 


; Mergeliger Kalk, 
liger a Blei- I 
glanz 


mit 
Braun- 
koblen \& 
Gyps als Stock (Vest- 


phalen). 
Dichter Kalk - Mergel in 


abwechseinden Lagern 
mit den Mergeln und 


intersten und ober- 
sten Theile (Pyrmont). 


ge on 


q 


Sandsteinen der fol- 
folgenden Formazion. 


Nördliche Seite] Süd - | 
der Alpen, der 
Apenninen, Alpen. 
Karpathen. 


England. 


Dichter | 
gelkalk “u 
Pllanzen-Ab- 
driicken. 
Bleiglanz , 
Galmei, 
Mangan-Epi- 
dot, neben 
terziären Au- 
git - Porphy- 
ven ( Vicen- 
tinisches Ge- 


biet). | 
\ 


a, nennen 
TE 2 a Er TE SE er PR Ten 
Sı 


ler Kılk 


steine neben 
dem Basalte, 
Kalkstein im 
Basalte (VYar- 
burg, Hessen, 
Viocentinisches 
Gebiet). Ein 
Theil des ver- 
änderten Kalk. 
steines bei 
Canzacoli, 
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V. Dritte Flöz-Sandstein- Formazion, 
oder Keuper. Syn. Quader - Sandstein in 
Bove’s Abhandlungen über Deutschland, 1822, 
und über Frankreich, 1824; Arkose der Herren 
Brongnıart und BoxnnArD, ehemals mit buntem 
Sandsteine verwechselt — Marnes irisees Cuar- 


BAUT’s zum Theil. 
« 
Deutschland, Oesstliches Südwestliches 
Frankreich, Frankreich, 


Max. derHöhe 2300 F.|Max, der Höhe 
Gewöhnliche Höhe 800/900 bis 1000 F, 
bis 1500 F, 


Mergeliger Sandstein|Mergeliger Sand-}: mit See- 
(söthlich , grau-! stein. Plan- 
st lich). Sand zen ? 
& von ver- : ( Bida- 
K:; schiede- che, un- 
w<Kalk-Mer-[nen Far |Kalk - Mergel. Mergel fern 
a gel Jben(gelb, Bayon- 
S| Thon- ] _roth, [Thon Mergel, ne). 
Sf Mergel fblaulich,, 
braun, 
grün). 
u Sand- „, S & i 
= stein : EZ 
- mit IE: SS? u 
= (Veilser& Pflan- 28 Weilser I EN Weilser Sandstein. 
le Ba: Were 
N 
5 4Gelber KMVest-12=|Gelber \z r & 
? halen,E"? E20 
eh p ’ FEN - 
5 Ko- (& Ss 
5 burg). Si &o 


(Sonderbare Felsen:) 
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See-Muscheln und Thiere, monoko- 
tyledone und dikotyledone Pflanzen ,. 


selten Farrnkräuter, ( 
England | Nord-Seite Süd - Seite 
und nord-| der Alpen, der 
westliches | Apenninen, Alpen. 
Frankreich, Karpathen. i 


Sandstein ! [sen Sand- feiner Sand- 


Dieser In den gro- ae 


fehle in [stein-, Mer-|stein (roth Äusie- B 
England gel- und und gelb ) Pory- als Gänge 
und dem | Kalk -Gebil- (Vicentini- (Tyrol, 
nordwestli-|den, zwischen|sches Gebiet, v RER 

sches Ge- 


chen Frank-! dem Jura- |Süd- Tyrol).ı, terzjäre : 
reich, we-| und Ueber Basalte bier), 
nigstens  |gangs - Kalke, 
würde er | könnten ge- 
mit dem wisse grobe 
"bunten Sandsteine 
Sandsteine ( Greiffen» 
danur eine] stein bei 
Bildung | Wien) und 
ausmachen, |Schiefer-Sand-| 
steine unmit- 
telbar unter 
dem Jurakalke 
(Hasselbach in ( 
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Kalkige Sandstein - Kry- 
stalle mit der Kalk 
spath - rhomboedri- 
schen Form (Mürt. 
temberg)» 


Deutschland. Oestliches Südwestliches 
Frankreich. Frankreich. 
Töpferrhon (Ko-|Thon (Visy, Ba- 
burg .) sel). 
ne S32 
Grobe SS Grobe © KIcR 
Grauer Bitterkalk ? ve I s?,jquarzige | = RR 
. mit Horn- quarzig SIN.Z - SIR 
Weilser stein (Ko- Graniti- ‘2 „a8 Grani- $ 202% 
Zelliger herr) sche ° 5 IR tische # & 3x 3 
5 0, Kicselige RE PER ATS 
z IS |Kieselige SIR: 
an 1 car 
= Rogensteinartiger Rogenstein, theils 
® Mergel, cheils, Bit- Bitterkalk (Vie). 
2 sorkalk ? (Mürt- 
u temberg ). 
nf Nagelkalk, oder 
® Ponten - Mergel 
5 ( Württemberg ). 
F * * 
j Gyps |Pichter en 
Dichter Be Faseri- }Gypsi 5 
u rs heim). ger r 
Salz und ae 
I Quellen nd 
Braunkoblen (PYürt-| Braunkohlen. 
temberg). u 


ee De nee Se Dei 


\ 


England 
und nord- 
westliches 
Frankreich. 


175 


Nord-Seite | Süd-Seite 
der Alpen, der 
Apenninen, Alpen. 
Karpathen, 
Unter-Oester- 


reich) wohl 
den Plaz die- 
ser Formazion 
einnehmen. 
Vielleicht 
dürften be 
die obersten 
abwechseln- 
den Kalk - und 
Fucus-führen- 
den Sandstein- 
Lager den 
obersten Keu- ü 
per, Lias und 
Lias - Sand- 
stein darstel- 
len, 


= 
Eu 
ü 
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Deutschland, Oestliches Südwestliches 
Ä Frankreich. Frankreich. 





Be und Eisen-|Eisenkies Flufsspath. 
kiesel. Flufsspath Schwerspath 
(Royat bei Cler- 


Schwefelsaurer Schwer- # neben 
ın 





R | Stronzian. spath Granitä mont ), 
u y en 
- r’KO- 
© \Faseriger Malachit. |Malachit } ser Malachit. 
2 Phosphor- a. ER . 
saures )-, Ja 8! Blende Blende | (Non- 
- KKoblen- = )I53 Bleiglanz Bleiglanz tron). 
saures sie F 
Chromoxyd (E- 
. couchets ). 
\ 
a 


Diese Formazion steht durch Lager» Abwechselung mit 


England | Nord-Seite | Süd- Seite 
und nord-| der Alpen, der 

westliches | dpenninen, Alpen 
Frankreich.| Karpathen. 


Oberste :Grehbe des 
Malachits?: 


\ 1% 
. 


u re 


dem Lias in Verbindung, 


12 
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VI. Dritte Fiözkalk-Formazion oder Ju 
rakalk, | 


Nordwestliches und südwestliches| Polen |Schweiz, nord. 
Deutschland, u.5.w, |westl. u. süd- 
östl. Frank- 
reich, 








4. ‚Lias:fl,. Sandiger Mer- 2f Sandiger 
oder Mer-] .gelkalk grau N Mergelkalk. 
gelkalk x 
mit Gry-{2. Mergelkalk Mergel- |2{Mergelkalk| 
phytes ar- Muschelkalk kalk mit S (P rovenee).| 
ceuataLam.] Bitterkalk (PYestpha. Schwefel |S 
oder cym- len) ‚„ mit schwefel- und As- |O 
biumSchr.f saurem Stronzian. phalt? 17 
Im ober- 5 
sten Theile]3. Mergelschiefer Sg Mergel- 
Gryphites SI schiefer 
cymbium N (Yivarais). 
Lam.,Ple-| Alaunhaltige schwarze ot Alaunhalti- | 
siosaurus$ Meıgelschiefer ger Mergel- 
u,8. W- $elenit ( Am- Sp schiefer 
(Mürt. j berg). 3 Selenit 
temberg). u Schwerspath F 2 schwe- 
Syn. Zech- (Banz). si: felsaurem 
stein, Cal- „fg gBeronzian 
caire an- N (Ar au). 
eien(ältere X 
Benen- Selenit Ü 
nung). ae Phosphk ® as 
Hin und Br ml (Amberg). = ee 


Viele Petrefakten, vorziiglich lagerweise oder 
nich der Art von Stöcken vertheilt, Exr-|' 


stes erwiesenes Erscheinen der N 


ummuliten, 


Krebse, Vögel, Insekten und kleine vier- 


fülsige Land - Thiere. 


Pyrenäen| England, Nord - Sei- 
und süd= \Irland und te der Al- 


westliches| Schott- |pen, Un- 
Frank- land. |ter-Oester- 
reich, reich und 

Ungarn. 


Nähme 
man Lias 
und Jura- 
Mergel- | Mergel- |kalk in ei- 
kalk mit | kalk oder nigen der 
Schwefel | weilser Nord- 


Sandiger 
Mergel- 
kalk. 


u,Asphalt| Lias. Kalk - Al- 
oder Pe- | Blauer, |pen an, so 
troleum. Lias. wiirde 
($t. Boösj Mergel- |man wahr- 
bei Or- | schiefer. j scheinlich 
thes) Mer- melirere 
gelkalk Alaun- |Fucus füh- 
mitGry- schiefer rende 
phites jmit Selenit| Sandsteine 
eymbium |(/Yhitby).| und die 
Lan. (St. Kohlen 
Girond). und Erd. 
| | harz ent- 
haltende 
Muschel- 
Thonmere | wyischen 


\ gel. Piesting 





Süd.-Seite 
der Alpen, 
Apenni- 
nen, nord- 
westl, Si- 
cilien, Dal- 
mazien,Jo- 
nische In- 
seln u,s.w. 


Dolomit ; 


scheint den 
Lias in den 
südlichen 
Kalk - Al- 
pen zu €l- 
sezzen«. 
Max. der 
Höhe über 
10000 F. 








E 
# 


Tertiaire =: 
. = 
Augit- | _°; 
o 
Porphy- | #83 
re, theils ) 455 
ranis oo. 
or EHE 
’ Re} PR- 
oder erz-f 2 u: 
führend \ ## 
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(Gebiet von Vi- 
cenza, Predaz« 


20 )» 


Max. der Höhe 
wenigstens 6 bis 


7000 F. 

.. » 
Tertiaire 2355 
graniti- Karg x 
sche Ge- J 5 ER 

steine \33%* 
mit Pe 
Schörk (3,33 
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Nordwestliches und südwestliches}| Polen |Schweiz, nord 
Deutschland. u. s. w. |westl. u. süd 
östl. Frank- 


reich. 


u 





wiederlie-f Muschelkalk - Lager. 
fern die - 
Muschel- 
kalke Braunkohle (Amberg,!| Brasilien. |< Braunkohle 
schlechte VWVestphalen). Tapanhoa-| 2 und Erd- 
Marmorar- canga? |3 harz( Basel). 
ten. #. & 
4. Lias-Sandstein (Syn. 2 Lias - Sand- 
Quader- Sandstein, Ei- -Istein (Cin- 
sen-Sandstein MWüre.| wälser u.|Olırey, Basel, 
tembergs) gelber > Ä 
Waryel- a Sandsteki F 
lıt ® NS 
v . 5 N 
\Einen a 8 S 
s Hydrat ER Z = 
ce (stöcken Basar S| Wavellit. Wavellit. Sn sumburg | 
“ blau. J”“ Nord: ED 


mit Pflan- 
zen. - Ueber- 


bleibseln, 


Sandiger, theils kiese-| Amerika. 
liger, weilserodergel-| WVeiiser 
ber Mergel mit Pfllan- Quarz- 
zen-Abdrücken, Ue-!Sandstein , 
berreste von Samen, Lake supe- 
"Muscheln n. s. w» rior 

5. Eisenschüssige Ooli- (Scnoor- 
then (Ostrea erysta-| cRAFT’s 


Eisenschüs- 


Luxem- 

burg). 
mit Eisen- IS Eisen-Sand- 
Hydrat, [Ofstein (Hay- 
Gold nüıd|! ange, Lu- 

sigeOoli- 


Liasoder ee Bleu de Bour 


ta). Nurrati- then (südl, 

Max. der Höhe 2400 F., gewöln- ve). von Caen, 
liche Höhe 800 bis 1700 F. Nancy, Ev- 

- 23 (Os- 


trea erysta- 
Ita). 
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und süd- |Irland undlte der Al-|der Alpen, 
westliches| _Schott- |pen; Un-| Apenni- 
Frank- land. i|ter-Oester-Inen, nord- 
ı reich, reich und|westl. St- 


nische In- 
seln u,s.w, 


Pyrenäen England, Bu 


Ungarn. lcilien,Dal- 
| mazien,Jo- 
Opalisiren-| und Grün- Basalte (z&8 
derMu- | bach in EEE 
schelkalk. | Osster- SEN 
Braunkoh-!Braunkoh-| reich als “Br 
len u. Erd-| . len. Lias, und 
harzı(Or- gewisse 
thes), weilse 
Lias»Sand- | Kalk.-Fel- 
steing wwel-) 2. sen‘ oder 
fser, gel- | Berge als 
ber oder | Juräkalk 
eisenschiis« anspre- 
siger Sand- | chen, 
stein. mit Selbst in 


Muscheln der 
(Navar- Schweiz 
reins), köunten 
öd.,grauer| Rieseliger | sodann 
mergeligerj; Sandstein | Nummu- 
Sandstein,} mir!Mu = } litenkalke 
(Planzend scheln jerscheinen, 
Braunkolı-}: (Harp- 
le) 446 Les) -träe). 
Cörbieres,| : Eisen- 
Nalzen), schüssige 
Eisentbon) Oolithen 
mir Bohn- + (Ostrea 
erg.im un-lerystata ). 
tersten Ju-) Max. der 
rakalke_ Höhe 6 bis 
(Nalzen).| 700F., 





Basalti-: J. 
sche 
Brekzien 
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'Nordwestliches und sädwestliches Polen Schweiz, nord- 


Deutschland. 


 Südwestliches | Nord - Deutsch-| 


Deutschland, 


B. Dichter Jurs- 


kalk mit unter- 


geordnetenMas- ’ 
sen von Jura-|- 


Dolomit und 

dichten Ooli- 

then ( Hegens- 
burg, Ulm 
u 8 w.). 


land. 


Oolithen - ünd| Dichter 
dichter Jurakalk]  Jurakalk‘ 
( Hildesheim ),| (Polen, 
Enkrinitenkalk | Galizien), 
mit Bolnerz 
(Goslar), Mer- 

gel ( Hildes- 


heim), 


Max, der Höhe 


einige 100 F. 


C, Schieferkalk (mit Fischen, Kreb- 
sen, Insekten, Pterodactylus , 


Schildkröten, 


Vögeln, 


selten 


mit Ammoniten, so z. B. bei 


Solenhofen). 


Max. der Höhe 2 bis 3000 F. 


u. 5, w. [westl. ud. süd- 


östl, Frank- 
reich. 








Oohrhen« und 
dichter Jura“ 
kalk mit Fid* 
pech ( Sassel, 
Neufchatel) 
Enkrinitenkalk 
(Jura, Laugre 
und Dolomit- 
Felsen (Cette, 
Nice,Provence, 
Pont St. 


gel (Port en 
Bessin), 
Jurakalk mit 
Schildkröten-' 
Resten (Solo- 
thurn). 
Kalk mitFarrn- 
kräutern (Ma- 
mers in der 
Normandie. 
Madreporen- 
kalk von Casn 
mit Mergel u.] 
Tartuffiten 
(Normandie). 
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Pyrenäen] En$land,.|Nord=Sei|SüdsSeite 
und.süd- [Hrlandundite der Al-|der Alpen; 
westliches |:\Schott- |pen,| Un- Apenni- 


Frank=.: land, I|ter-Ö&gster-|nen, nord- 
reich. reich‘ undiwestl, $Si- 
F Ungarn. cilien,Dal- 
+ mazien,Jo- 
nische In- 
seln u,s.w. 
Mächtig- 
keit-4 bis 
500 F. 


Dichter }:Oölithen | Dichter | Dichter 
Kalk:und Junddich- | Kalk und | Kalk |Der Lias Irlands 
Oolithen:| ter Kalk | Oolithen | (weils, |und Lias auf der 





(Inneres oder (Ernst- }gelb, oder| Insel Skye ist ne- 
Frank- Great- bruhn), \roth) (A-|ben dem Basalte 
reich). Oolith Imit Dolo-!penninen).|in Basalt - Jaspis 





Dolomit mit mit (Ni- | Oolithen |verwandelt(Syn. 

(Nalzen,‘| Mergeln. | kolsburg, |(Süd-Ty- Muschel-Basalt). 

Pyre-7.1Max) der'Staatiu.sw.|rol, Bellu-!Jurakalk undDo- 

näen). Höhe lin Okster-|no, Friaul,|lomit sind neben 

1022 F. reich, |Krain)mit|dem Augit - Por- 

Mächtig- |Ofen, Ba-| Dolomit |phyre und grani- 

keit400F.} kony- |(Mola,Si-|tischen Gesteinen 

Stone-\F wall). cilien, An-|zu körnigemMar- 

cona). |mor geworden 

j Dichter (Predazzo), und 

Kalk und !Ischliefsen Ido- 

Oolithen |krase u.s. w. ein 

Schiefer- imit Chal-|(Predazzo, Mone 

kalk mit | zedony zoniberg.) 

Fischen |Feuer- und 
(Platten- | Hornstein 


fields- 
Hate. 

Corn- 
brash 


L.ime - 
stone, 
Forest 
Marble 





Max- d. Höhe 1022 F. Miücht. 400 F 


nit See). (Sicilien, 
Tartuf Zante, 
fie» Corfu, In- 
cona), 
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Nordwestliches und süädwestliches| Polen | Schweiz, nord» 
Deutschland. u. 5. 0, |westl, u. süd- 

“östl, Frank- |}; 

reich, 


| Dichter Kalk 

. von: 'Verman- 
re Be 7,7? 

4 ia.. Thon «zwi- 

| [schen Basing- 

hen und Mar- 

quise in der 

Picardie , Di- 

ves, Mamers 

in der Norman- 

die, Loraine). 

Dichter Kalk 

oder Oolithen 

von Lisisux, 

Mortagne. 


Mergelthon 
(Ho nfleur f} 


Boulonnois, 


Champagne). 


Pyrenäen 
und süd- 
westliches 
 Frank- 

' reich, 


Dichter 

Cerithien- 
kalk (La 
Dane). 


pen, 


England, |Nord- Sei-\Süd.-Seite 

Kae! und|te der Al-|der Alpen, 

Schott- Un-| Apenni- 
ter-Obester-|nen, nord- 
reich‘ 


land. 
und|westl, Si- 
Ungarn. 


cilien,Dal- 
mazien,Jo- 
nische In- 
seln u.s.w. 


Mergel- 
tlıon, oder 
Oxford 
Clay (sehr 
niedrig). 
Mächtigk. 
5b.700F, 


dr; . 
Madr Coral rag| Mergel- | Korallen- 
renkalk [oder Ma-| thon |kalk (Fin- 
| (La Ro- dreporen- | (Ofen), |me,Kapel- 
‚chelle). kalk. len-Gebir- 
OT Max. der ge). 
Höhe 
| 576 F. 
Mergel. Kimmerid- Pflanzen- 
‚ thon ge Clay, Theile, 
(blauer u.loder Thon, enthalten- 
Er Max, der de 
‚Cap Cha-| Höhe Mergel- 
‚tellal= 500. F. thone und 
 lion). Mergel- 
| Sandstei- 
ne, Gyps 
(Dalma- 
zien, I- 
strien)« 
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Nordwestliches und südwestliches| Polen |Schweiz,nord- 
Deutschland, u. 6. w. |westl, =: süd« 


östl! Frank- 


zproR 
Theils (0 
chlawiti ORAIK 


dichter lder Pi- 

Kalk am] cardie. 

Sale eve Obere 
Gef a 


Ge 
Fluß- Be 
spalh u. Oberster 


E Öslich Per 
oder |Nez in 


D. Thonmergel mit Bohnerz Vielleicht Tulnumge: 
(Baiern), Eisenthon-| mit Bohnerz 


mergel. (Jura). 


Der Thon mit Eisenerz verbindet diese Formazion 
Lias, Jurakalk und Dolomit kommen noch in Süd - Ame- 
Becken vor, Der Brasilianische, selten dichte 


ist von Jurakalk fast überall umgeben (Spanien, 
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Pyrenäen| England, |Noörd :Sei-1Süd = Seite 
ind süd- Irland und\te.der Al-|der Alpen, 
westliches| Schott- pen, Un-! Apenni.- 
Frank- land. |ter-Oester- 





nen, nord- 





"reich. reich und westl. Si-| 
Ungarn. |eilien, Dal- 
maszien,Jo- 
nische In- 
seln u.s.w. 
Chlori- 
} tischer 
Kalk 
| (Nizza). 
Nummuli-' A Nummuli-! Nummiu- 
teokalk, Purbeckf£] ttenkalk | litenkalk 
u "heil Max. der| (Ofen, (Pille- 
} itisch Höhe Bakony- | franche 
schen] 300 F. wald). |bei Nizza,| 
) jchel- Miächtigk. Istrien, 
eu. Ro-| 500F. | Dalma- 
chefort, zien, 
Pyrenäen) Päpstliche 
Muschel- Staaten), 
kalk (Ro- | mit Eisen- 
ches bei | kies - Stök- 
Roche- SE ken (Zovi- 
fort). | niaco, I- 
strien),, 
BR | mit Koh- 
f len-Lagern 
i (Albona, 
Istrien, 
Dalma- 
zien). 


mit der nächsten, 

rika (Kolumbien), in Patagonien und in dem Mississippie 
Kalk mit Hornstein gehört dahin. Das Mittelländische Meer 
Barbarei, Egypten, Syrien u. & w.). 
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VI. Formazion des grünen Sandsteines. 
Syn. Bunter Alpen-Sandstein, Urrınger; bun- 
ter Sandstein Ungarns nach BEupanT, ein Theil 

Quader - Sandsteines der Deutschen Geo- 


gnosten.. 
Nördliches Schlesien, |Schweiz, nord- Pyrenäen und 
Deutschland, Böh-| Galizien, | westliches , südwestliches 
men, Mähren, Polen, nord- - und Frankreich. 


Baiern. | Aufsland.| südöstliches 
Frankreich, 


A. Eisen - Sand- li und/Eisensand und 
stein und Sand| stein. Sandstein, | Sandstein mit 
mit Thon, fein und grob] Eisenerzen (Pe 
mit Eisenerzen (Syn. Tour- rigord). 
(Blansko). tia) (Glos in 
der Norman- 
die, Le Mans, 


Boulou- 
nois), mit 
Eisenerzen 
(Le Mans), 
mit Thon 
(Boulonnois). 
Eisenschüs- 
sige Mer- 
gelthone 
mit Mus 
scheln ’ 
( Panky | 


u. s.w) 
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Ziemlich vicle Meeres - Petrefakten , 
Monokotyledonen - und Dikotyledonen- 
Reste, Eıdharz, Sülswasser - Muscheln 
(England, Nord - Frankreich‘). 
Nördliche Südliche 


England und| Seite der Seite der 
Irland, Alpen. Alpen, 


Max. der us. |Max. der na.) 
he 993 Fufs, he über 7000 
Fufs, 
Fisensand. |Eisen - Sand- 
Mächtigkeit |stein (Sont- 


500F. (Syn, hofen ) 
als lagerar- 


Hastings mit kugeli- 

Sand). |gen Eisener-| iger Stock 
zen ( Neukir- Basalt, | (Costalta 
chen Teisen- j und /Ma- 
dorf, Sontho- Basalt- } donna de 

fen, RT Orso 
Schweiz). bei Schio 
im Vicen- 

tinischen), 

Mergel, 

Mächtigkeit 
4100 bis 300 
Fufs. 


N agelkalk, 
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Mördliches Schlesien , |Schweiz, nord-| Pyrenäen und 


Dawtschland, Galizien, | westliches,: | südwestliches 
Böhmen, Mähren,| Polen, nord- und Frankreich, | 
‚aiern. Rufsland. | südöstliches 
Frankreich. 
Grobes Konglome- Versteintes Versteintes 
rat (Dresden, Holz (An- |Holz (Sarlat). 
Freiberg ). gers). 


B. Grüner Sand-| Griiner |Grüner Sand| Grüner Sand 
stein und Sand,| Sandstein,iund Sandstein|und Sandstein 
oft mergelig(Ae-| oder Sand | (Bellegarde, | (St. Severe). 
gensburg, Lis-|(Schlesien,| I.a Fleche. 


siz, Jung-Bunz-|  Heu- Missant in 
lau, Harz). scheuer). \der Picardie). 

C, Mergel mit Mergel und Mergel mit | 
Braunkohle und Sandstein Braunkohle, | 
Erdharz (Obora (zwischen jErdharz, Fud | 
in Mähren), Blanc - Nez | (Insel Aix, 


und PVissanı| Landes). 
in der Piovar- 
die). 


Kieseliger Mergel, 
Sand. 
Salzige Quel- 
len ( bei An- 
sin). 
Diese Formazion ist innigst mit der folgenden -verbun- 
Amerikanischen Sıaate vor, 
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Nördliche Südliche 
England und| Seite der Seite der 
Irland, Alpen. Alpen, 


Holz, Tar- | Dichter 
taffite (Syn.| Nummuli- 

Weald- \kalk (Allgau, 

Clay). Schweiz ), 
Grüner Sand, | Grüner Sand- Mergeliger 
Mächtiekeit |stein (Haus- grüner Sand- 
300 F, (Syn rücken, Sont-|stein mit Mu- 
Shanklins |hofen, Dia-|scheln (Bel- 
‘ Sand). I|blerets, Re-|luno, Gebiet 

posoir)., |von Vicen- 


za). rang als Gänge 
d] - 
Sandstein Mergel Theils sandi-Jsalt und FR e & 


und Mergel Hausrük- e Mergel } Basalt- ; 
(Gaulı Eu “ , mit a Then Turt [| 8° (Schio). 
Merstham- |Braunkoble , |(bei Schio). 
stone ). Erdharz 
(Neukirchen, 
Sonthofen), 
mit Süulswas- 
ser - und See- 
Muscheln. 
( Kohlen 
von Entre- 
vernes in 


Savoyen?) 6 


den — Sie kommt auch im Nord- 
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VIEL Kreide-Formazion. Syn. Weilser Ju- 
rakalk, Hausmann; Scaglia in Italien. 
Belgien, Nord- | Schlesien, | Südöstliches | Südwestliches 


Deutschland, Polen, |und nördliches|Frankreich und 
Böhmen, Mähren.! südliches | Frankreich, Pyrenäen. 
Rufsland, 
Max. der Hö- 
he 6 bis 900 
Fuls. 


A.  Chloritische Chloritische] Chloritische | Chloritische 
Kreide (Syn.! Kreide. |Kreide (LejKreide (Landes, 


Planer Kalk) mit Mans, Sau-| Orbitolithen 
Gryphaea co- mur, Chatel-| Biariz ), 
lumba ( Regens- lerault, Stil- 
burg, Böhmen). ' Tenehould, 
Bellegarde, 
Departement 
du Var ?) (Or. 
bitolithen). 
Diclıte chloritische 
Kreide (Regens- 
kurg). 
Kieselige chlori- Kieselige Krei- 
tische Kreide de (LaFleche), 
(Blansko in Syn. Cos. 
Mähren). ! 


Mergel. 
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Oberete Grenze der Ammoniten und Be- | 
lemniten, 


Nördliche |Südliche Sei- 

En gland und}Seite der Al-|te der Alpen, 
Tlusd. pen und Un-| Maltha 
garn. u. 5: ww. 


Max. der Hö-| Max. der Hö- 
he 1011T. | he 7000 F. 


Mächtigkeit 
600 bis 1300 
Fufs. 
Chloritische | Chloritische | Chloritische . fals Gänge, 
Kreide, Syn.' Kreide (Berg{Kreide (Bel- deren 
Mulatoesgone| des Fis). luno). Tetziäre 9 oberster 
(Belfast). Augit- /Theil die 
Porphyre Kreide be- 
deckt 


ı (Schio). 


Nummuli- | Nummuli- Ei 

tenkalk,weilsitenkalk (Ge- sche 4 und lager- 

-oder roth I|bier von pi.| Prek- Jartige Gän- 

(Arz , Sont-icenza, Pu- zien fge (Schio). 
hofen, ıglia petro- 


1 ERER | als bänge 
| Dichter Korallen N nasaltie (Irland Fi 
Schwyz). sa?). 


Mergel und 
Kalkmergel 
(Schio, 


Belluno ). = 
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Belgien, Nord- | Schlesien, | Südöstliches 4 Südwestlichös 


Deutschland. Polen, |undnördliches|Fraukreich und 

Böhmen, Mähren.| südliches | Frankreich, | . Pyrenäen. 

Aufsland. 

Dichter Kalk mit | Dichter chlori- 
Muscheln (Eck-| tischer Kalk 
mühl, Begens- (Pointe de Fou- 
burg). ras, Roche- 


fort). 


# 


B. : Zerreiblicher Bakuliten-Kalk! ' 
Kalk bei Mast- | (Valognes, La 
richt. | Manche). | 
Mergelige od. gro-| Mergelige |MergeligeKrei-] Mergelige 
be Kreide (Pir-|Kreide (Ga- de, Syn. Craie Kreide, 
na, nördlicher] lizien). | tufeau, mit 
Harz us 5. w.)e| . Magnesit (Co- 


lumnier), 
{mit Hornstei- 
rien (Paris). 


N dich- | Dichter Dichter Kreide- 
weilser 4. | welser kalk (Sain- 
rother ' JRalk-| Kalk tonge ). 


\stein | (Krimm). 
mit Hoarnstei- 
nen (Paderborn 


Harz). 5 ’ Nummuliten- 
Kreidekalk 
(Royan, _Ba- 
stenes ). 
C, Erdige Kreide Erdige Kreide) Kreide mit 
mit Feuerstei- mit Feuerstei-| Feuersteinen 
nen (Lüneburg). nen und (Bastenes). 
. schwefelsau- 


rem Strönzian. 


- 


‚Die Kreide geht nicht in folgende Formazion über, 
lemniten und Kraniolithen) in den Inseln Moen , See 
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ı1.Nördliche ‚Südliche Sei- 
Enesland und|Seite der Al-|te der Alpen,[ 
Irland. |pen und: Un- Maltha 
garn, u. & w« 
\VeilserKalk- 
mergel mit 
grünen Thei-| 
len über den | 
Salz - Lagern Veränderte und zer- 
in Sieben- klüftere Kreide, 
bürgen ?, in Berührung mit 
. den Augit-Por- 
phyren (Schio ) 
—  verhärtete, 
Mergelige Mergelige und in Marmor 
Kreide, Syn. Kreide (Neu- verwandelte Krei- 
Chalk marl.| kirchen , de (Belfast in 
Mächtigkeit ERSLECKIR). Irland ). 
3 bis 400 F. 
Verwickelte  Erz- 
Trümmer und 


(weils) 
( Berg Voi- 
rons ) ? 


rother dich- 
terKalk (Syn. 
Scaglia) (Ge- 
biet von i- 
cenza, Siül- 
Tyrol, viel- 
leicht Sieci- 
lien und die 
Gegend von 


“ Kalk| \Veilser oder 


Ancoda)) 
ErdigeKreide| Kiese] ” . 
mit Feuer- |brekzieuarti- 
steiuen, ge Kreide 
(Ofen) mit 
Scliwer- 
| spath. 





“Gänge — Blei- 
glanz, Sil- 
ber-haltiger 
Bleiglanz, 


Bledde im Au- 
gie - Porphyre 


uf Schio ). 


\ 


vorn u 


Mergelkreide ist noch in Skane (mit Be- 
land, Rügen, Wollin uud Usedom vorhanden. 


15 * 
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Vierte 
Terziäire 


Geschichtete oder neptunische Gebilde. 


1. Erste terziäre Sandstein - Formazion. 
Syn. Argile plastique. 


Viele Pflanzen - Ueberbleibsel, Süfswasser-Muscheln und 
Fische -—- Insekten, grofse Land - Säugethiere ( Masto- 
donten u.s. w.) 


Becken Becken |} Becken von 

Becken vom {Becken von) vom süd- |vom süd- Nord- 

nördlichen \London und|westlichen| östlichen | Deutschland 
Frankreich. | der Insel | Frank- Frank» | Dänemark 
Wight. reich. reich. und Rufs- 


land, 
Maximum | Maximum 
-der Höhe un-| der Höhe j 
gefähr 800 lüber 600 F. 
Fuls, Mächtigkeit | 
1 100 bis 
41100 F. Ä 
Mergelthon, Mergelthon. Mergel-: Mergelthon. 
thon. 
Plastischer | Töpferthon. '|Töpferthon, 
Thon. 
Sand. Sand, Sand und Ge- 
Be rölle. 
Sandstein, Molasse | Sandstein, 
mit See- dichter 
Muscheln ( Zeiz). 
im ober- 
sten Thei- 
le ( Mar- 
\ monde). 
Kieselerde in . 
Nestern 2 
/ (Fierson). 
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Klasse. 
Gebir ge. 
Massive oder Biskoslsche Gebilde. 


I 
“ } 


Der bestimmte terziäre Zeitraum, wo folgende Em« 
porhebungen Statt gehabt haben, ist oft höchst 
schwer zu bestimmen, 


— 


En Su 2 
4 


Trachyte: 
als Kegel 
| Glimmer und stehen- 
granititische Tra-!YHornblende de Stöcke, 
chyte mit Augit meistens von 
Quarz Uebergangs - 
Gebirgen um- 
geben. :O 


x 


\ 


porphyrische Trachyte mit Granaten als 
stehende Stöcke und stromartig. 


\ 


EEE 


4 


4 
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4 Becken 
Becken vom | Becken von |von: süd- 
nördlichen |Londonundiwestlichen 
Frankreich, | der Insel Frank- 
Fligzkı, reich. 
Konglome- u. | 
rate, rate, 
Riese} - Kon- |Kiesel-Kon= 
lomerate glomerate 
CR Rennes). ( Hert- 
fordsh). 
Eisen - Hy- 
drat-Nieren ? . 
ErdigerGyps. 
ErdigeBraun-| Braunkohle | Braunkoh 
köble, mit Bern- |je (höchst 
Bräuikohle stein. selten). 
mit Eisenkiss, 
it Beräistein 
(Autenil‘), 
“mit Blende; 
Oberste Gren- 
ze der Blende 
(Auteuil). 


Aluminit. 
In den ober- 
sten Lagern 
ein zufälliges 
Gemenge von 
Süls- und 
Salzwasser- 
Muscheln 
und Schnek. 
ken (Melan- 
opsiden ), 


In den ober- 
sten Lagern 
ein 
gesGemenge 
von ‚Süls- 
und Seewras« 
ser - Mu- 
scheln. 


zufälli- 


nee re ee on m er 


| 
| 





en De 





Becken, | Becker vo 
von süd- Nord- 
östlichen | Deutschland, 

Frank Dänemark 

reich. und Rufs- 

| land, 
Kalk-Kon-!IGerölle. 
alomerate 
(AB in 





| 


Erdiger v3 
(Eaein), 
Erdige A. 
kohle: 
Braunkohle 
mit! Eisenkies 
(1Metcklen- 
&, Helm-: 
al ;„ mit 
Bernstein, 
Mellit, 
Schwefel und 
Aluminit, ” 
mit Sülswas- 
ser-Muscheln, 
Insekten und 
Fischea "(at 
untera- Rhei- 
ne ?) (Ma- 
stodonten- 
Knochen ). 


Provence). r. 


Braunkoh- 


” le (Gar- 
| 





N 
I: 
donne) ??7 | 


bur® 
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als stehende 

1: -AStöcke Strö« 

Obsidian me ( Ungarn) 

und Gänge e.KCae 
tal), 


imssteinartige Trachyte mit Perlstein 
{ Ca), | 
Die meisten Trachyt - Gebirge sind von : Debergangs- 


verglaste Tra- 
chyte Pechstein 


Gebirgen, ie von Granit umgeben.. 


| 


als Kegel oder 
Ströme in älte- 
ren Gebirgen mit 
Leuzit und 
Sphen (Kaiser- 
stuhl ). 


un, gewöhnlicher 
Klingstein 
jerdiger 
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Becken 
von Maäh- 
Becken vom | Becker voniren, Un-| Italieni- 
Rhein, zwi-|derSchweiz,| ter - Oe- |sche Bek- 
schen Basel: Baiern und|sterreich, ken. 
und Bingen,| Ober - Oe- Ungarn 
sterreich. | und Sie- 


kalk und |Mergelthon. ' 


Fulse derjTöpferthon. ! 


benbür- 
gen. 
Max.derHö-| Max. der 
he 800 F, |Höhe 4000 
Fuls. 
Mergelthon ? Mergel- 
Thon (am 
Alpen 
Onigo), 
(mit 'See- 
Mu- 
schein), 
Sand. Sand und 
Gerölle 
mit Petre- 
fakten 
(Eisen- 
stadt). 
Sandstein mit! Molasse?_ |Molasse ? 
See - Mu- 
scheln (Al. 
> 


Sand. 


Böhmisches 
Becken, 


Sandstein 


(mit Quarz- 
Krystallen 
u. Porphyr). 
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git- p orp hyr IL Gebiet von Picenza s Sid. 
' Tyrol, Dumbartonshire in Schottlaud » 
H ebri den). 


k 


"Maximum der Höhe 8000 F. 


E als lagerartige Stök. 
tischer Basalt | ke Gänge "Ströme 
MELaR mit - Jund stehende Stöcke 


Nephelin ( Odenwald). 
a r (In älteren Gebirgen.) .. 


Ks 


släspathartiget Basalt als Stöcke und 
Kegel. 


[4 


’ 


Bun oder. blau ) Vicentinischen), oder 


als Theil eines Ke- 
albverglaster Basalt Jgels (Morostico. im 
U. als Ströme 


is ili. 


„rißh 
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Becken 


9 

von Mäh- 

Becken vom, |Becken von|ren, Unter-| Italieni- Böhmi- 
Rhein, zwi-|derSchweiz,| Oester- |sche Bek-| sches Bek- 

schen Basel |Baiern undlreich, Un= ken. ken, 

und Bingen. | Ober- Oc- ‚garn und A 

sterreich. | Sieben- u 


bärgen. 
Konglomera- |Kalk - Kon- |Kalk-Kon-| Konglo- - Konglomen- 
te mit See- |‘ glomerate ee merate (in]te "( Karldı 


. Muschein (bei Hä- (im, Zie-|den Apen-}.'\ bad). 
(Kreuz znach ring) undner Bek- ninen), |: . 
u. & w:). Nagelflue |ken undin| 2. a 
längs den | Un garn). | 
Schweizer I gr 
Alpen . 
(Tisa). ft 
| Kiesel » Kon 
glomerate: 
Ä Blansko 
‚ h a 
Eisen - Hy-: ; 
drat (Strom- } 
” berg). 


Braunkohle 
| Selten mit 
we 4 | Süfswass 


uscheln 
( Re A 


ä dante ) un 
Insekten in 
lin) Ye 


Preudorulkanische Emenznihe Erd-Schlack e 'men) 
Tripchs Thon (Bilin). : 


Diese Era Formasiba ne ungleichförmig auf Flöz- 
oder älteren Gebirgen. 


(eransehliete 1 (u 


| 


A mit Pflan- 


1" 
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Trachyt - Ronglomerate 

rdige Trachyt-Kon- 

glomerate mit Gold? 

(Königsberg), mit Opal 

imsstein - Konglome: 
rate 


als lagerartige 
Stöcke, Lager - 
und stehende 
Stöcke ( Ungarn, 
Seckler- Land , 


| Steyermark; ER 
zei-MAbdrücken und Bhein, Cartal 


Muscheln (Ungarn). "u. s. w.) 


asaltische Konglome- 
rate . 


Gibt ‚es wirklich Gold- - haltige Trachyte — wie Graf 
Preunen behaupter? — Oberste Grass der Stock= 
werke von'Silber - haltigem Bleiglanze. . 
Blende u. s. w. im Angit - Porphyre (Val 
Zuccanti,bei Schio). — Wenig. Achate, grolse 
z eolithdn - und Halb- Opal - Ablagerung, 
‚Opal — Hauyn. — Oberste Grenze des Arra- 
gons, unterste Grenze des N, ephbelins und 


'Leuzits.; 
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li. Erste terziäre Kalk- Formazion. Syn. 
Calcaire grossier, 
Becken Becken Becken 


Becken von'vom süd-|vom süd-\vom nörd- 


Becken vom London westli- | östlichen lichen 
nördlichen und der In. chen Frank- Deutsch- 
Frankreich. |sel Wiszhlt,| Frank- reich, land 
reich, . und Rufs- 
land, 
Max. der Höhe] Max, der [Max. der ‚.jMax. der 
600 F. Höhe 759 |Höhe, 400 * . .} Höhe ei- 
Fufs. |Fufß. un- nige 100 
Mächtigkeit| gefähr. Fufs, bei 
77 bis 550 | Kassel 
Fuß. 500 P. 
4. Unterer a. Unterer 
Theil. Theil. 
A. Kalk -Kon- Madrepo- 
glomerate aus ven nud 
Seethieren und Muschel- 
Muscheln be- Konglo- 
stehend (Cleons merate 
bei Nantes, Di- oder dich- 
«nant, La Man- -ter Kalk 
che). mit wenig u 3 
Muschela 
( Bor- 
deaux, 
Blaye), 
mit Braun- 
kohlen- 
Spuren. 


Rhein- 
Becken 


Zahlreiche kalzinirte Muscheln, 

Säugthier - Knochen von atusge- 

storbenen Arten. — Oberste Gren- 
ze der Kraniolithen, 


Becken % Becken 
von der {von Maäh- En | 


zwischen | Schweiz, | ren, Un- | sche Bek- 
Basel und| Baiern | ter-Oe- | ken, Si- 


Bingen. 


und Ober.| sterreich, cilien. 


Oester- Ungarn 
reich. und Sie- 
benbür- 
gen. 


Max, derıMax, deriMax. der| Max. der 


Höhe 
800 F, 


Höhe |Höhe 600] Höhe über 
4000 F: | bis 1000 | 1000 F. 


Fuls. 

# Basal- 
Porö= = Nummuli- che 
ser = tenkalk Ge- 
Dich- E (Verona, N 
ter = |Gebiet von 
Erdi- # 5 | Vieenza, 
ger ( |Sieilien), 


( Loretto „| mit Tar= 
Krapina, | tulften 
Siebenbir- (Castel- | 
gen), gomberto),f 
mit blauen mit 
Thonmer-] blauen 
| gel-La- | Thonmer- 
gern im gel - La- 
obersten |gern, mit 
Theile Gl, 
(Loretto). ( Bassano, 
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als Ke- 
gel, la- 


gerarti- 


ge Stök- 


ke (Bres 
gonzay, 
Val di 
Noto), 
Gänge 
7 icen« 
tini- 
sches 
Gebiet) 
und 
Ströme. 
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‘ ig Beeken Becken 
» Becken von! vom süd- | vom süd- |vom nörd- 
Becken vom London |westlichen] östlichen lichen 
nördlichen '\und der In-| Frank« Deutsch- 
Frankreich. |sel Wight.| reich. land 
| ö und Ru/s- 
land, 
Chloritischer Blauer und Chloriti- 


Kalk. 


Nemmäliten- 


kalk (Bisors).| 


b. Oberster 
Teil. 

:B, Sandiger 
Mergelkalk mit 
Muscheln 
(Grignon 0? 
Falun in. der 
T ourraine 


( Doue‘). 








grüner 
"Thon mit 
‚Muscheln 


mit Kalk- 


Nieren, 


i 
“ 
’ 


= 


Theil. 
Sandiger 
Mergel- 
kalk mit 
Muscheln 
(Dax, 
Leognan), 
mit Eisen- 
Hydrat 
(Dan), 
mit. Süfs- 
wasser- 


Muscheln 


scher Kalk 
(Lemgo, 
Ösna- 


brück 5 


Cüloriti- 


IscherThon 


mit Mu- 
scheln 


Sandiger 
Muschel- 


‚Ikalk (Ant- 


werpen, 

Dickhol- 
zen 

u.8, W.) 


Rheih- 
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Becken | Becken r ’ 
Becken | von der |von Mäh-| Italieni- [ 
zwischen | Schweiz, |ren, Un-I|sche Bek- 
Basel und| Baiern | ter- Oe- | ken, Si= 
Bingen. |und Ober=| sterreich, | cilien. 
Oester=- «| Ungarn 
reich. | und Sie- x 
benbür- 
gen. 
Castel- 
gomber- 
to), (mit 
Grypluaea als La- 
columba, ger 
Plagiosto- (Kassel 
ma spino- Basal- Yin Hes- 
sa). tische | sen, 
Nummu- Kon- | Vicen- 
| litenkalk glome. | zini- 
( Wol- rate sches 
lersdorf, Gebiet 
Ungarn) Sici- 
im ober- lien), 
sten mit Muscheln, 
Theile. 


Sandiger Molasse ? 
Muschel- 
kalk, oder. 
Mergel- 
kalk mit 
Sülswas- 
ser- und 
See - Mu- 
scheln. 
(Syn. 
Flufskalk 
STeiInın- 
seR’s), 


| 
5 
j 


mit schwefel- 
saurem Stron- 
zian. 
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Becken vom H}Becken von] Becken Becken 


nördlichen 
Frankreich. 


C. Cerithienkalk 
(Paris, Milio- 
lithen ) mit 


'Flufsspath. 
(Oberste Grenze 
des Flufsspa- 
thes). 
‚3 (Braunkoh- 
st len - Thon 
Of mit Süls- 
& Jwasser- uud 
" 
& Seewrasser- 
8,1 Muscheln 
51 (Mont- 
2 
2 rouge.) 


und der In-|westlichen 
sel FWight.| Frank» Frank- 


Becken 


vom süd- |\vom süd-|vom nör.- 


reich, reich. 


( Dax , 
Merig- 
nac), mit 
Cranioli- 
then (Bor 
deaux). 


östlichen 


lichen 
Deutsch- 
land 
und Ru/s- 
land. 


Grobkalk 
Kassel, 
Galizien, 
vielleicht 
auch im 
Mecklen- 
burgi- 
schen, 
bei Stern- 


berg, uad 


Unterster Jauf Farös), 


Theil des 


blauen 
Thones 
( Pont St, 
Esprit). 


Dichter !Braunkoh- 
Mergel- len, 
kalk mit 
Siifs- und 
Seewasser- 
Muscheln, 
als Lager 
in den 


Rhein- 


Becken 
Becken :| von der 
zwischen | Schweiz 


Basel unıl| Baiern 
Bingen, 


Us 5+ We 





Grob- 
oder Ceri-| 
Be 
(ganz 
oben ) 
(Prinzen | 
dorf). 
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Becken | Ztalieni- 
von Maäh-! Bew Bek- 


ren, ‚Un=|ken;: Sici« 
ter“ (0- 
sterreich , 
u.8. W. 


Dan, 


Grobkalk } . 
( Türk 
heim, 
Frank- 
Furt), Basaltische 
Brekzien:als 
} stehende Sıök- 
ke Re 
Us 8 wi). 
Unterster | Unterster 
Theil des [Theil des | 
blauen E blauen ol 2ol 
Thones Thones 
.: (Syn. Te-KSubapen- | 
vet ’ 
gel). ninische | 
m Hügel). ig ists 
"ı tBraunkoh-!Braunköhes - > 
r len. len (Bol-b a 
fi vr Aber am} ca). Me ve... 
>” östlichen | Dusödile | ı”” ir 
Ungarn, (Sicilien), a 
in.Siebea-]. Dichter Drag 
bürgen, Stiuk- Wsz 
anstatt | schiefer- u 


mn 


14 
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Becken vom |Becken ‚von 
nördlichen London 
Frankreich, und der 
Insel 
:W ight. 


Becken Becken Becken 
vom. süd-|vom süd-|vom nörd- 
westlichen] östlichen lichen 

-Frank= Frank- | Deutsch“ 

reich, reich. land. 


|— 


obersten 










Phosphor- sandigen 
[rer Kalk-] : Muschel- 
Sandstein ‚| Sandstein, | mergeln 
oder Sand oder Sand, | (Soucas, 
mit Süfs- | * Bazas ). 
und Seewas- 
ser - Mu- 
scheln r 
( Beau- 
champ ). 


Mergel und 
ergelkalke 


it kieseli- 


Untergeordnete oberste Laker 


Eu 
a 
De 
er‘ 
© 
13 2 


des Beckens. 6 noir i 

al | I 

Die geognostischen Forschungen des Hrn, Ci ‚Paxzvosr 
ser terziäre Kalk sich nicht überall in allen Becken 
Becken in Lagunen von Siülswasser- oder ea ge 
nem Theile der Grobkalk sich bildete, anderswo Mer 
seligem Gesteine entstanden, J. Prevosr - läfst die 
die Becken hereinkommen, und hat deutlich gezeigt, 
längs gewissen Flüssen vorhanden sind, So erscheint 
Masse im Kalke, und nicht als Formazion, wie Herr 
gewisse Buchten dieser Becken, durch ihre Lage, schr 
dals während einem grolsen Theile des terziären Zeit . 
wasserkalk oder Mergel da gebildet wurde. Dieses 
wasser-Dildung des Grobkalkes undides lezteu teıziären 
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Rhein» |: Becken 
Becken. | von.der 
zwischen | Schweiz, 

Basel und Baiern 
‚Bingen, | u. s wi 


Beckemi | Italieni- 
von Mäh-|sche Bek« 
ren, Un- |ken, Sici- 
ter= Oe- | lien, 


sterreich 


1,5, Wi | 
blauer kalk mir 
Thon, | Planzen- 


Molasse, Jund Fisch- 
Abdriücken wir 








1: 

(Bolca, | Trachvti- A 

Salcedo). fsche Fümd 2 

“ (Diese slomerate 

zwei lez-) Bimsstein- 3 

ten Lager Konglo- - 

im ober- | merate «f ® 
Isten Thei- jn 

le des c 


Nummu- 
litenkal- ; 
kes, oderf: 
am Fulse 
der Al- 


pen). 


— - 


=: Damals waren schon einige Theile mehrerer 

verwandelt worden; so, dals während in ei- 

Sülswasserkalk mit, ziemlich vielem Gypse und kie- 

und Schwefelsäure durch Flüsse oder Quellen in 

im Baron, Becken diese lezteren Ablagerangen nur 

‚im terziären Gebiete auch nur als untergeordnete 

7 GNIART «s irrigerweise. aufstellte, Es scheint, dafs 

von | dem Haupt -Becken getrennt worden sind, so, 

u Voller während diesem anzen Zeitraume, nur $üls- 

Verhältui macht die Unterscheidung. zwischen der Süls- 
er höchst schwierig. | 


Be im südlichen Frankreich zeigen, dafs die- 


14 * 
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Süfswasser - Bildung des ersten terziä- 
ren Kalkes. — Ablagerungen eines sülfsen 
oder wenig gesalzenen Wassers, die gleichzeitig 
mit der Bildung des obersten .Grobkalkes und 
mit dieser innigst‘ verflochten sind, wie bei 
Paris. (Syn. Formation gypseuse; depot deau 


douce inferieur.) \ 
Becken | Becken | ‘Becken Becken Becken! Rhein- 











vom nörd-| von vonmsäd- |vom süd-] von \| Becken 
lichen ‘\London |westlichen| östlichen | Nord» | zwis 
Frank»; lund der|: Frank- Frank» |Deutsche] schen 
reich, Insel reich. reich, land, Basel 
Might. | '1 und 
'jBingen 
Max. der}, Max. | Max. der ‘I Max; 
Höhe 250|der Hö-/Höhe 600 der Hö- 
F. und !he90F. F. he mehr 
darüber, | Mäch- als 
tigkeit 500. F 
63 F. Mäch- 
tigkeit 
'160 F. 
Molasse 
mit Sils- 
wasser“ , 
kalk-La- 
gern (Mi. 
| leneuve). 
* Dim Sülswäs- I Mersel- [In diesem] Süfs- 
ee serkalk .Ikalk, ch eils] Becken Twasser- 
En ohne schieferig Jistnichrg|kalk mir! 
mit Chal- Muscheln | mit Süls- | Aehnli- ! Kno- 
zedon mit wässer | ches be- ) 'chen 
(Brie,Ber- Schwer- jund Seeu-) kannt. $ (Bux- 
ry). spath (Lot fer - Mu- are) 
2 et Garon«|scheln und 


ne),gleich- Fischen 
zeitig mit| (dix). 


Becken| B 


von: der 


Ziemlich oft Land -Säugethier - 


ecken 


von 


Schweiz] Mäh- 


Baiern 


wÖOber-| garn 


Oester- us 5. W. 
reich. | (Salz- 
(Salz- | wasser- 


wasser- 
Bek- 
ken.) 


In die-| Blauer 
Thon. Thon, Schie- |kalk, porö- 


sem 

Becken 
ist 

nichts | 
Achnli- 

‚ches be- 
kannt, 
wenn 
nicht 


Bek- 
ken,) 


- 


Knochen von ausgestorbenen 
Arten und Gattungen, vonFi- 


schen u. 5. w 
Becken der 


Italieni- 
sche Bek- | Böhmi- lobern Loi- 
ken» sches | re, vom 
ren,Un-| (Salzwas- | Becken. | Allier und 
ser- Bek« Tarn, 
ken.) 
N 


Blauft Polir- | Mergel- 


fer. | ser Tuff- 
Tripel- | kalk mit 
Schiefer! Sülswas- 
mitSüls-| : - ser- 
wasser- | Schnek- 
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Fisch- |ken (Indu- 


Abdrük-| sin). 
ken, 
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Becken | Becken] Böcken 


vom nörd-| von |vom süd.- 
lichen |London |westlichen 

Frank- lund der|i Fran«- 

reich. Insel reich. 
Might. 

Mergel- dem dieh- 
kalk mit ten Grob- 
Knochen kalke, der 
(Argen- Girönde 

ton). gebildet), 
mit Mu- 

i scheln und 
Schiefer- Mergel.| Knochen 
Mergel, von Säuge- 
Mergel- thieren 
-gyPp3 (gleichzei- 
Körniger tig mit 

 @rps dem ober- 
sten sandi- 

Dichter gen Mu- 
Gyps (mit) schelkalke 
Kuöchen ). der Giron- 

‚| de gebil- 
Selenite. det). 

Erdiger Sülswas. 

Gyps ser - Quarz 
(längs der (Meulie- 
Marne) re), als 
mit Meni- Stock (Da- 

lit, mazan, 
Grvates 
loup). 

Dichter, Kieselkalk 
sch wefel- mit Holz- 

saurer E (Au- 
Stronzian. rillac)» 
Sülswas- 

ser- 


Becken Becken 
vom süd-| : vom, 
östlichen | nördli- 

Frank- chen 

reich, 1Deutsch- 

land, 

Mergel- 
kalk unter 
dem Basal- 
te (P Iva- 

rais). 

Mergel. 


Mergel- 


SyPp® 


Körni- 


ger 


Gyps IN 
Dichterf ” 
Gyps 
Selenit. 
q 


Rhein. 
Becken 
swi- 
schen 
Basel 
und 
Bi ngen 
Braun« 
kohlen 
(im un 
tersten 


Theile). 
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Becken] Becken } Italieni- | Böhmi= | Becken der 


von der| von |sche Bek-| sche obern 
Schweiz| Mäh- ken. |Becken.| Loire 
u W. ren, Un- Us 5 We 
garın 
u. 8, Ws 


gewisse | Braun- |Braunkoh-| Halbo- | Kuochen 
Süß- | kohlen len. pal(Ko-/ (Mont de 
wasser- | (Rade- | Krystalli- | sten- |la Boula- 


ERIER. > OR AIPWEDRE. SER WIEN. DERERREEEEE-CRETURR -P%; 
m 





kalk- | boy). Isirter oder| blatt \de, Gergo- 

‚und |Schwe=| massiver | bei via). tra 
Braun- |fel (Ra-| Schwefel | Bilin). | Kalkmer- stücke 
kohlen- deboy), (Asenate, gel. - len, 
Lager | mit | Sicilien). .n Lur 
der Mo-| Kalk- |Kalk-Mer- S | Mar- 
lasse da-| mergel | gel (Fi- & ı kein 
zu ge-|(Fische |sche, In- er ht 
hören \und In- sekten), B 1 BapeR- 

höch- sekten- | (Sinigag- © ‚ stöcke 

EL , [Abdrük- lia). | 24 
Schweiz. ke). | Dichter Faseriger z F68° 
Gyps Gyps (Puy 5.2 Cröus 
| Er en,Velay), 2 zwi. 

ra). mit 'Knof u hEH 

I Selenite chen. E las i 
| (Nizza, Si» Max. derf & sihrie 

| hu a! e 2 £ day 

s mi u z Ps 

| a - eh. > ein 
A Abdriük- Gyps bei 2 | A 
| ken (Stra- Aigue- I & ei 
| della bei perse. de: 
e. Pavia). Pr 
| Schwefel- 

Saurer | 

Stronzian 

(Sicilien). 4 
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Becken 1Becken Becken“ Becken‘' | Becken ] Rhein. 
vom nörd | von vom sud-| vom säd-| vom | Becken 
lichen |\Löndönlwestlichen östlichen | nördli- | zwi- 
Frank- \und de Prank- Frank- chen schen 
reich, Insel reich. reich, 1Deutsch-| Basel 
Might. l land. | und 
; | Bingen. 
Schnecken, Mergel mit 
selten und| Austern, 
oft See- | zwischen 
Muschel- | &° beiden Ar-| 
Lageroder| : ten von 
Gemen B Sülswas- 
von beiden serkalk 
Muschel-4 ; (Aiguil- 
Arten, }- ' lon). 
(Mergel | Mergelmit 
mit Gyps Selenit , 
und der : über dem 
Kieselkalk Sülswas- 
haben sich] _ serkalke 
neben ein- Gyps mit 
ander ge- | schwefel- 
bilder un # saurem 
der Gyps] Stronzian 
scheint ‘TI als Stock 
nur mit (St. Sabi« 
dem ober- ine, Beau- 
sten Ceri- mont). 
thienkalke]| 
von Parisi 


gleichzei-. 


tig zu 
seyn). 





“ 
2 
« 


Oberste Grenze des ‚Schwerspathes und 
Diese Bildung ist mit der zweiten terziären Thon »- und 


- verbunden. 


schwefel 


Becken | Becken] Italieni- | Böhmi- | Becken der 


vonder!“ von‘ | sche Bek#| sche ‚oberu 
Schweiz] Mäh- ken, Becken. Loire 
u.5 w.|ren, Un- us 8 W 
garı | 
Aus.s. w. 
Mergel Salz und a. 
mit Se-j» Salz-Quel- 
lenit len (Sici- gwum 
oder fa- lien, Vol. A. 
serigem | terra). Kor 
ku nicht 
Er von die- 
gr sem Al- 
ge ter; ;. sie 
den dürften 
eher 
nd- 2 
Fe eich 
thieren?| ı  Imitdem 
Grob- 
kalke 
entstan- 
den |Die Bek- 
seyn, | ken des 
wenn [|Allier und 
. sie |der Loire 
nicht [enthalten , 
| “ noch | noch un- 
‚izum er-| ter dem 
Istentr-| Sülswas- 
 ziären gerkalk 
Sand- | und Mer 
'steine gel, Sand 
| B; gehö- |und Kon- 
ren. gomgpe 








sauren tronzians I 


Sandstein-! Formazion durch abwechselnde Lager 
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; 


terziäre 


II. Zweite 


Sandstein- Forma»- 


zion und zweiter terziärer Ralk;- 
f 


kohlen 
(Pont St, 
Esprit, 


mitBraun- wald), 


Becken |Becken |B:ckendes!Beckendes| Becken | Rhein 
vom nörd-]| von |südwestli-| südöstli- von Becken 
lichen |London chen chen Nord- I\zwischen 
Frank- lund der| Frank- Frank- IDeutsch-| ‘Basel 
reich, Insel reichs. reichs, land und Bin 
Might. u. Bufs- gen 
land, 
Max. der| Max. Max: der 
Höhe 600ider Hö- Höhe 
Tufs. he60F. wenig 
Mäch- stens 800 
tigkeit Fuß: 
30 F. 
4.Mergel- Molasse | Thon mit! Sand mit 
‚thon (mit mit Petre-] Braun- Erdpech 
Austern), fakten | kohlen (Lob- 
(Dauphi- (unter san), 
nee). Imanchen | "oder 
Blauer Basal- Braun- 
Thon, hiu ten), mit] kohleu« 
und wie-]| Blätter- Jund Siüßs- 
der mit |Abdrik-| wasset- 
Petrefak- ken, Ikalk-La 
ten (Pont ger 
$t,Esprit,| Trippel- | (Mühl. 
Montpel- | schiefer hausen). 
ker), zus] Mit 
fällig chlo- Fisch- 
ritisch im| Resten, 
unteren '(Ha« 
Theile, | Bichts- 


Hin und wieder unzähliche 
Muscheln, — Leztes Erd- 


s harz. 


Beckender | Becken von Italische 
Schweiz, |Mähren, Un-|Subapennini- 

Baierns undlter-Oesterreich,|sche Becken 

Ober-Oester-| Ungarn und |und Sicilien. 
reichs. Siebenbürgen, 


Max. der Hö- 
howenigstens 
2500 F. 


Molasse mit] Molasse oder |Blauer Thon, 
Nagelllue blauer Thon, |hin und wie- 
und mit Mer-|hin und wieder|der mit Pe- 
gelthon, hin|mit Petrefakten,| trefakten , 
und wieder|vorzüglioh im| vorziiglich 
miWMuscheln| obersten Theile,|im obersten 
im obersten|wo auch schon} Theile, zu- 
Theile (Belp-| Melanopsides | fällig chlo- 
berg, Wolfs-| vorkommen Jritisch ( Ge- 
egg), mit |mit Braunkoh-| nua) , mit 
Braunkohlen |le, die in der) Braunkoh- 
(Küfsnacht )| Molasse oft von|len - Stöcken 
2 Süflswasserkalk- | oder Pfan- 
serkalk-Lager| Lagern begleit-t|zen - Abdrük- 
(Court-Thal,| ist (Graz, |ken im Mer- 
Häring ). Syrmien, Igel ( Anthra- 
Kärnthen) |coterium bei 

mit Selenit. j Cadibona), 

mit Selenit 


( Volterra ). 


Dich- 
ter 
Basalt 


Porö- 
ser 
Basalt 
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als Kegel 
(Ober- 
Pullen- 
dorf, 
Steyer- 
mark ) 
und als 
Lager- 
Stöcke 
( unfern 


Rom), 
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Beckendes] Becken | Rhein- 
vom nörd-| von |südwestli-| südöstli- von Becken 
lichen |London! chen chen Nord- | zwischen 
Frank- und der| Frank. Frank- |Deutsch-] Basel 
Insel | reichs. reichs. |land und und Bin. 
Ru/s- gen, 
land, 


Becken |Becken {Beckendes 










reich, 


und hoch 
auf dem 
Gebirge 
bei Gre- 
noble), 
| Mergel 
mit Sele- 
nit und 
Mur 
scheln. 





B, Mergel.|Mergel,jMergel. Sandige |Sand mit 
Mergel. 


Becken der Beckem won 

Schweiz, Mähren, «Uns 
Baierns. und ter-Oesterreich, 
ÖOber-Oester-| 


reichs. 











Siebenbürgen. 


Polirschiefer,, 
Halbopal (Za- 


muto,„ Zem 
D 


plin). 


Mergel - mit 
Selenit (Bou- 
dry). 


Lokale Sülswas- 
ser - Bildungen 


Lokale Sils- 
wasser.- Bil- 


dung. von |bei Nikolschiz 
Ocningen, in Mähren. 
Mergelschie- Mergelkalk- 
ee schiefer., 
Kalkilexgel- Stinkkalkschie- 
schiefer . (mit , fer. 


Pilanzen, In- 
sekten, Am- 
phibien, Fi-f 

schen). | | 
| Halbopal als 


ten und Fi- 
sche )i 


nilit: ( Pata im 
Tatra ). 


Sandige Mer- 
gel» i 


Ungarn und. |und Sieilien, 


Lager (Insek-] 


Halbopal , Me- 





Sandige Mergel; Sähdige Mer-\ 
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Becken !|Beckem! Beckendes! | Beckemsl Becken! „Ahieins 


vom nörd-i von |südwestli-\. desisüd- von Becken 
lichen !T,ondoh chen östlichen 4 'Nord=«l swischen 
Frank- |und der| Frank- Frank-: }Deutsch- Basel 
reich. Insel reichs. reichs;. \ |land\ und] und Bin- 
Wisht, Rufs- gen, 
land, 
(Zilen- 
zig, 
Preuk 
Ssen), 
Klebschie- 
fer. 
Sandiger ] Sandstein 
Grobkalk. und Sand 
mit 
Sand mitjmit Thon] "Braun- 
Thon und kohlen 
(‚Mont- | Braun- (Vogels- 
. pellier). | koblen |.gedirge, 
Sulswas- | ( Cor-: WMWetter- 
serkalk. | voy); au ), 
mit Mag- ( Insek+ (Blät- 
nesit (5a. ten Yı ter - Ab» 
linelle, mit Ei+ drücke)» 
Gard). sen - Hy» 
drat (ei- 
senhalti- 
“| ge Pr 
1. len) 
s 





223 







Becken. der Becken von Italische 
Schweiz, | Mähren, Un-|Subapennini« 


Baierns undlter-Oesterreich,ische Becken 
Ober-O.ster-| Ungarn undr|und Sicilien. 
reichs- Siebenbürgen, 





gern von 
Kalkmergel 

(Siilswasser- 
Muscheln 
(Sienna ). 










Sand - Lager. |Saud - Lager mit 
' ISee- und Süls- 
wasser - Mu- 
scheln ( Neriti- 
' Inen, Hellas), 
| Melanopsiden 
 |(Gaya, Myti- 
| lus). 
Sandiger Mu- 
schelkalk 
(Moedling). 
Sand mit |Sand mit Thon) Thon- und 
Thon und [und Braunkoh-| Braunkoh- 
Braunkohlen len »- Stöcken len » Lager 
(VHolfsegg , (Sülswasser- ,. ( Siilswasser- 
Usnach). |Muscheln, My-| Muscheln, 
| tilus, Anodon-| Planorben , 
ta u. 8 w.) | Melanopsi- 
(Thalern\ bei |den, Neriti-f 
Ofen).  .Inen u. s. w.).# 
Wilche Stöcke,# 
} einer über 
dem andern.d 


Ne Zi 
.— 


i 
_ 


-.— 
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Becken | Becken | Becken 

vom nörd-| von des süds- 
lichen \l.ondon| ' westli- 
Frank- jund der chen 
reich, Insel Frank 
Misht reichs. 


C. Sand| Sand ]Sand(ohune 
( Bayeux ‚|mitMu=| Muscheln 


Montmo- | scheln Jmit Eisen- 
rency) | (Syn. | Hydrar), 
mit Eisen-]Bagshotf und Man- 
Hydrat | Sand). gautoxyd 
(Norman- (mır 'Pal- 
die), sel-jı imenholz ). 
ten mit 
Muscheln 
und Pal- 
menliolz. 

Sandstein | Sand- ] Lenzinit 
mit quar-| stein. |(St. Seve- 
zigem re). 

Kalk- 

spathe Konglo- 
(Fontaine- 'merate als 

blean). Stöcke: 
D. Der Der zweite 


; terziäre,. Ka 
zvyeite leie 


zäre Kalk 
fehlt, 





len „ wenn 


nicht dem 


des. 


‚wände telı- 


die Molas:e 
wirklich em 
Argile pta- 
seigjwe, und 


Rhein- 
Becken 
zwischen 


Basel 


Becken Becken 
des süd von 

östlichen | Nord» 

Frank- |Deutsch» 

reichs,. Iläand.und}undBin- 

Rujsland] gen, 

Sand und Mu- 
Sandstein. schelu- 
mit See- haltige 
Muscheln, Molassen 
| Austern oder 


Mergel, 


U« S,W. 


Sand -ohme 
Muscheln, 
mit Geröl-] Blöcke ; 
len Gerölle. 
(Montpel: 
lier , St, 
Paul trois 
chateaux) 
(Ta so 
fern der 
Kalk von 
Mainz 


zum  er- 


Sandiger 
Grobkalk 
(18. Paul 
trois cha: 
teaux): 


blauen Thonef Chloriti«JGrobkalk sten "ter- 
Barelleı steht, 
— ÖÜberste 
"Grenze des 
Manganoxy=' 


scher (östli» | ziären 
Grobkalk Iches Gu- Kalke ge- 
(Mont- |lizien? & hört. ) 
pellier ). 


{ 


eu 


Becken.der |] Becken von Italische 














Schweiz, Mähren, Un- Subapennini- 


Baierns und|ter-Oesterreich,|sche Becken 
Ober» Oe- Ungarn. und jund Sicilien, 


sterreichs. | Siebenbürgen. 


Muschela- |Sand oder la mit Mu- 
halise Mo«=Istein mit See-) scheln 

lassen. Muscheln (St. (Ischia, Nea- 
Pölten, Pyra-.. pel). 

wort u. 5. W.), zur 





Sandstem Sandstein oder; Sandstein 
und Sandvon/Sand olıne Mu-joder Sand oh 
Nord Ischeln (Gum-|ne Muscheln 
Baiern. |poldskirchen), |(Monte Ma- 
Nasellue- |und mit Geröl-| rius), mit 
Laser der jlen und Kon-|Geröllen und 
obersten |- glomeraten |Konglomers- 
Schweizer (Wien). |ten (Hom). 
Molasse, 





Kılk-Mu- |Sandiger Grob-;Sandi- ( 23 
schel - Sand- |kalk (Wien ).| ger 15 7 
Stein (S tock- IGrob» N SR 
ach, Lenz- kalk KA 

burg‘)? Grob- fRNO 

Eisentlicher | Grobkalk kalk (88 


Grobkalk | (Pesth, Oe= (mit Milllio- 
fehlt. denburg) wmitjlithen (Sars 
Milliolithen. |] dinien und 

Sicilien). 


15 


Basal- 


tische 


oder 

Leu« 
zit-« 

Lava 
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als. 
Strom 
(Capo di 
Bove, 
Fiterbo 


u We) 
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Terziäre Sülswässer - Bildung; von ver- 
schiedenem: Alter, nur in manchen beschränk- 
ten Gegenden vorlianden , ‚und. vor; der Aushöh- 
lung der meisten jezzigen: Thäler‘ der ‚Ebenen 
entstanden. (Syn.: Depot .superieur, d’eaw douce). 


Becken des Beckenvom! Becken :des Becken der 

nördlichen !Londöh undi\ südöstlichen: : | Schweiz und 

Frankreichs. der Iisel Frankreichs, Baterns, 
Wight. 


Max. der Höhe Max. der Hö-|Hin und wie- 
über 600 F. | hie 400 F. |det unter dem 
Mächtigkeit Meeres - Niveau | 


55 F. (Sete ). 

A.: Süfswasser- ‚Kieselkalk.- (Lo. 
Quarz (Syu. | ele). 
Meuliere ), "Max. der Höhe 

mir .-Müscheln. 1050 Meter. 

Mächtigkeit 
100 Meter, 


B, Mergel. Mergel. Mergel (Mont- Muschelmergel 
pellier). (Heidenheim). 


C.. Silswasser-! Sitllswasser- ISülswasserkalk 'Süfswasserkalk: 
Dichterri. Süls+ 


kalk (Orleans), kalk. (Rhodes, le 
(mit Wasser- Vigann.», ww): wassetkalk 
Pflanzen). Vielleicht ge- (Ulm, Max. der 





hört auch der! Höhe 1530! F} 
Mergelkalk un- (WVallerstein): 
ter dem Basalte Lockerer - Siils- 
des Fivarais wasserkalk 
hierher ? Ä ( Heidenheim )), 
(mit Wasser- 
Pflanzen ). 





Es gibt kein Uebergang der terziären Gebilde in die 


#827 


Pflanzen, von noch jezt vorbandenen 

Gattungen, theils auch von unterge- 

gangenen ; Muscheln» oder Schnecken» 
= Arten. 


Becken Unter - Oe- |ltalienische Apen- 
sterreichs und Un- | ninische Becken. 
garıns. 








3 1, als 
Basalti-"J Ströme 
scheliava\ und: 


Kieseliger Kalk 
( Ofen ). 


5: Kegel. 
Kalkmergel ( Ofen). |Kalkmergel (Colle; I 1 el 
sei ee. Sienna) , mit Mu-J: Basalti- | .. & 
7, scheln. sche Kon- Ph j 
Süfswasserkalk (zwi-| Sülswasserkalk , ‘ glome- f dem 
schen Meidling und dichter Silswas- rate. : 


Gumpoldskirchen beiljserkalk (Gegend en en 
Wien, Max. der | von Sienna), 
Höhe 581 F,, /Vim»|lockerer Sülswas- 
passing, Neszmely,| serkalk (Syn. 
Ofen, Czigled Travertino ) 
us w. (Rom). Max. der 

Höhe 325 Meter. 


Alluvial - Ablagerungen. 


%, ü 


15 * 
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a. el. B ug.‘ ern nr 
; 
. » 
[1 
? 


Man kennt noch terziäre Formazionen in Island und 
chen Portugal, um Lissabon, am Vorgebirge St. 
führende Kalke; in Spanien u. a. Sand, Muschel- 
805; Frejenal )i; in dem Atlantischen Theile Nord. 

„; schein „führenden Kalkstein (Florida) ; im Mississippi. 

\ ‚schen, «Inseln. Guadeloupe, Bärbadoes, Jamaika , 

geh KON e in Sardinien und in Griechenland, 

Kalksteine, am‘ Bosporus, in der Wallachei und 

südlichen Au/sland und in der. grofsen Ebene von 

: (Buchurey); in Indien,. Thon, Braunkohlen, Mergel 

| Tasel Zeylan, u. a. Muscheln- „haltigen Kalkstein mit 
Thon mit Krebsen, Muschelkalk u. s. w., au mehrern 
auf den Inseln Madeira, auf den Kanarischen Inseln 
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aA H 


er j e 
Grönland, BR, Braunkohle ‚und Thon; im, westli- 


Vincent u, 8. w., namentlich Braunkohlen und Mauscheln* 
Sandstein ( Barcellona , Alicante), Süfswasserkalk (Bur- 
Amerikas u, a Thon, ‚Braunkoblen, Muschelsand und Mu- 
Becken; im nördlichen Columbien. und auf den Westindi- 
Antigua u..8, w), wa Muschelsand und Muscheln hal. 
bei "Korinth, "vorzüglich sandige Muscheln einschlielsende 
Moldau, vorzüglich Thon, Braunkohlen und, Sand; im 
Mittel - Asien ‚u... Sand, Muschelsand, "Thon u % We 
mit Paleotherium - Knochen (Ufer des ‚Ganges);' auf der 
Seethieren ; in Neu -Holland, in den Molluckischen Ipseln, 
Orten des nördlichen Theiles und des Innern von Afrika, und 
u. 8, we, besonders Thon, Sand und Muschel. Kalkstein 


re 5 


= en : : „sl A 


\ * 
} e ui 
Fer HA 
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Fünfte 
Alluvial- 


Geschichtete oder neptunische 
Gebilde. 


I, Aeltere Alluvial-Bildungen. (Syn. Dilu- 
vium.) — Die neueren Alluvial- Bildungen sind 
nicht immer von diesen älteren geschieden ; eine 

‚ ‚solche Trennung ist nur zufällig und an andern 

"Stellen gehen beide Bilduugen so in einander 

über, dafs sie augenscheinlich von denselben 
„noch  jezt vorhandenen - Ursachen herstammen 

“ “ müssen. Jedoch‘ haben diese Natur - Wirkungen 

fi von den älteren bis zu den neueren Zeiten immer 

: abgenommen. Wenn die zweiten Alluvial-Bil- 

ungen wirklich getrennt erscheinen, so müls. 
ten die Entstehungs - Ursachen der älteren Gebil«- 
er ‚de plözlich aufgehört haben, wie z. B. in einem 

.. grofsen Becken, wo das Wasser durch einen 

| an der Dämme plözlich sehr gesunken 
seyn kann u. s. w. — Diese Bildungen bedecken 

“die andern Formazionen meist ungleichförmig. 


bh vBal, 


„til 


Aeltere Meeres-Bildungen. 


1. Sand-Gerölle und Ablagerungen verwes 
Kisten, und sehr hoch über dem jezzigen 
Britanien).. — Gewisse Kalk-Konglomerate 

2, Muschel-, Sand- und Mergel-Bäuke mit 
ven, längs den Küsten über dem Niveau 
Wasser-Fluthen (östliche Küste Englands (Crag), 


y 
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Klasse. 
\ 
Gebirge. 


Tassive der pluto- 
nische Gebilde. 









Nur noch lebende P£lan 
zen? — See-, Flufs- oder 
Erdmuscheln und Schnek- 
ken — DUeberbleibse 
von verschwundenenund 
noch Jebenden Thieren, 
aber keine Menschen- 


Knochen. . 


' als Ströme 

sk. ia nach 
Aeltere La- jezt vorhan« 
| denen Thä- 
ven. + lern (Hiva- 
-rais, Ve 


rer "nn 


er | gi u 


Feldspath- 


srpige La 
ven ( Nea» 


ven. " pel). 
ia > Basaltaitige 


\., bayen 


ter Pflanzen, längs den 
eekuere (Grofs-}: 


Knochen ae ER 
der jezigen höchsten 
Forth und Glyde » Alfexin Schott-Ä Er 
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land, südliches Norwegen, bei la Rochelle und am 
Bänke), Nord- Amerikanische Küste bei Boston u. s. w.). 
3. Sandiger Kalk-Schlamm in Weitungen 
| "Felsen u, s. w. (Mittelländisches Meer). — 
Mittelländischen Meere noch jezt lebenden, 
tar). (Syn. Calcaire mediterraneen von Risso ), 
Sizilien — Knochen-Brekzie, :oder 'theils ver 
von mitunter noch im Lande lebenden Thieren und 
Dalmazien, Jonische Inseln, Montpellier, Roussillon 
8@6-Muscheln (Nizza, Gibraltar). 
4. Korallen- oder Madreporen -Riffe über 
a Spiegel insel Lamlash in Schottland, Süd=See). 
5 Spuren von Bohr- Muscheln in verschie 
am Meeres-Ufer und sehr erhaben über 
höchsten Fluthen (Nizza, Vorgebirge Circeo, im 
6. Torf von See-Pflanzen unter dem Meere 
7. Grofse Sand-Bänke, die unter dem Meere 
. bildet wurden. 
Aeltere See- und Fluls- -Bildungen längs ihren 
Mündung und über dem jezzigen Stande 
2 1. Sand), Gerölle und Ablagerungen verwes 
"oder Bess, (Umgebung des abgeflossenen Sees 
fer-See). — Einige Konglomerate. 
2. Thon-Mergel mie Pfanzen-Ueberbleibseln 
P | mit Geröllen, verhärtete Mer 
« See- oder serstuhl, Ungarn), Knochen, theils 


0 Flufs- Thieren. und Sülswasser- und 
; Mergel fi ken, deren lebende Arten,hin 
ER } selten sind. 5.: i..i +; 


Sce-Merzgel mit Sülswassern-Muschelu 
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oder Spalten der Kalk- 
Dichter Kalk mit, im 
Muscheln (Nizza, De zuelr 


Eingange der Cironde Pr 


. | sches Kon- $ als 
Muschelkalk-Brekzie in 


nischesf glomerat f Stök- 
härteter Schlamm mit Knochen K mit Zirkon\ ke 
on \(Pelay), { oder 
glome- Bimsstein-A La- 
U. 5: w+), seltener auch mit]® Konglome-\ ser. 


Io) 
rat rate 


mit Land - Schnecken (Korsika, 


dem jezzigen Meeres- 


dener Höhe auf Felsen 

demjezzigen Stande der Aeltere Anhäufungen 
Königreiche Neapel), von Fels-Blöcken, 
gebildet. Lapilli, Asche, 


durch Strömungen ge- oder Bimsstein, 


Ufern, oder an ihrer 
ihrer Wasser. 
ter Pflanzen auf Plateaus Vorkommen desMeionits, 


in Glen Roy, Schottland, Gen- des Nephelins, Me l- 
= | lilits, und vieler an« 


(längs dem Mississippi). dern Mineralien der ältern 
gel-Nieren (Kai- Laven, oder der Aus- 
Garonne, 3a , 
von verlorenenf Hhein, würllinge, 
Donau - 
Land - Schnek-\ Thal; 


und wieder, jezt land, Or- 


Ung 
und Knochen theils . 
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storbenen Thier-Arten zugehörig, unter 
lands (Forfarshire). 

4. Knochen-Brekzie, weit vom Meeresufer 
ten (Romagnano, unfern Verona, im Jurakalke, 
franche, im Arveiron- Departement, Lunel und Mont 

Aelterer Kalktuff (der in Seen oder durch 

nen Seiten gebildet wurde), oft mit 

nicht mehr im Lande leben, oder selbst 

den sind (Pyrmont, südlicher Harz), und hin 

ser- und Erd-Schnecken, deren Arten 

sind, aber im Lande, wo der Kalktuff 

(Baden, Oesterreich), | 

Thierknochen - Anhäufungen, deren Arten 
im Thone oder Kalktuffe einiger (vorzüg 
(Im Uebergangskalke Belenyes in Ungarn, Mixnick 
lohn in PVestphalen, Baumannshöhle auf dem Harz, 
kalke Adelsberg, Gailenreuth, im Gypse Gera, im 

caire an der Guronne), . | 

Aeltere Torfmoore, hin und wieder unter 
Kies, Selenit — zufällig auch unter dem 
(Ufer des Baltischen Meeres, Pommern, Mecklenburg, 

Felsen- oderErd-Anhäufungen, durch sehr al. 
Niedersenkungen, eine Folge von Erd- 
ser-Eiusinterungen oder Auswaschungen 
genden. 6 

Ein Theil der vegetabilischen Erde der hö 
Oberfläche — Verwitterung der Felsen und 
Thieren sind die bedingenden Ursachen, 


! 


den Torfmooren Schott- 


und in Kalkfelsen-Spal- 
Concud in Arragonien, Fille- 


eili } jär K Ik ’ 5 
ER In Produkte der älteren 
Quellen an verschiede- | 


 Thierknochen, die theils BERSENDORISCHER 


von derErdeverschwun- Solfataren. 
und wieder mit Sülswas- 
noch jezt vorhanden 


ist, selten vorkommen 







cheils ausgestorben sind, Produkte derälteren 
lich’ Kalk-Felsen-) Höhlen. 
bei Bernek in Steyermark, Iser 
Kirkdale, Banwell, im Jura- 


Grobkalke Lunelviel, St. Ma- 


Solfataren, die an 
der Luft gebrannt 
haben. | 


Alaunstein, 


Kalktuff (Pyrmont), mit 
jezzigenMeeres-Spicegel 
England, Schottland), 
teNiederstürzungen oder Ausgebrannte VYulka- 
Erschütterungen, Was- 
ne (Auvergne). 
u. 5. w. In allen Gebirgs - Ge- - 


heren Punkte der Erd- 
Verwesung von Pflanzen und 


5 
I. Neuere Alluvial- Nur Üeberbleibsel 


Bildungen (Syn. von, noch jezt in 
Alluvium). demselben Lande 


lebenden Thieren, 
Menschenknochen 
und Kunstwerken, 


Neuere Meeres-Bildungen, die kaum das Ni. 
veau der höchsten Fluthen übersteigem: 

1. Sand, Gerölle und Ablagerungen verw« 
ster Pilakeocn und Thiere (Seedünen in Schott« 


land, in der Gascogne). 


2. Theils kalkige, durch kalkige Einsint« 
rungen zusammengekittete SEE Bänke 
( Messina), mit See-Muscheln und selbst 
mit Menschen-Gerippen (Guadeloupe). 


3. Korallen und Madreporen-Riffe, die sich 
jezt noch bilden (Südsee). 


4 Bohrmascheln-Spuren auf den Säulen de 
Serapis - Tempels bei Neapel, wahrscheinlich 
Folge eines vulkauischen Ereignisses. 


5. Sand-Bänke, die im Meere neu entstan- 
den sind. 


Neuere See- und Fluls-Bildungen längs den 
Ufern, oder aw ihrem Ausflusse; nur 
das Niveau des höchsten Wasserstandes 
erreichend. 


1. Sand-Gerölle und Ablagerungen verw& 
ster Pflanzen und Thiere, 


2. Mit Pflanzen- oder Thierstöfl image 
Schlamm, 


kohlensaurem Natron (Seen 
in Egypten, in der Barbarei, in - 
3. Absäzze von {| der Mitte Asiens, in Kolumbien), 
salzsaurem Natron (Seen /des 
südlichen Aufslands, Asiens u. w. 
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Ä ce 

. augitische \ als | 
5 : ini Nbasaltische' * FF Ströme‘. ' 
U lee a feldspathartige und 
- nn 
2 leuzitische Gänge. 
o | SA! 
= lasi A Obsidian ne Ströme und 
z\85 8 Bimsstein in Stöcken. 
u LavasBibcken De 
Pi\verschiedenen Felsarten 
o Wayslli A als la- 
z E: rtiee 
3 Augit- und Titansand Me 
afAsche Be 
<{Bimsstein 

1 Regen- oder Schneewasser schwemmen jene 

} ausgeworfenen Gesteine zusammen, und ,‚ 
bilden daraus vulkanische Tuffe; na 
mentlich : 


augitischer Tuff 
basaltischer Tuff als 
feldspathartiger Tufff Stöcke. 
bimssteinartiger Tuff 


Das Wasser unterirdischer Höhlen bildet aus 
vulkauischen Feldspath - Gesteinen einen 
Thon. - Tuff, hin ünd wieder mit 
Fisch- Resten (Syn. Moja). — Vor- 
kommen des Meionits, \Wollasto- 
nits, des sogenannten Eisspathes 
mn 5 We 


Produkte der Balasnereehen Sol« 
fataren (Island, Insel St. Michael), 


2358 
’ 

Thier- oder selbst Menschenkuochen - Am 
häufungen in Höhlen und Kalktuffen 
( Durjort, ‚Depart. du Gerd). 

Neuer, in kleinen Seen gebildeter, Kalktuff 
(Siebenbürgen, Umgebung von Rom), durch 
Flüsse abgesezter Kalktnf£f (\Vasserfall bei 
Terni), und durch Quellen entstandener 
Kalktuff (Karlsbad, Alpen) — Pisolithen.— 
Unächter Alabaster,. — Jene Absezzungen 
dauern noch immer fort, und: umschlielsen sowohl 
Land - Schnecken und Sülswasser - Muscheln, als Kno- 
chen der, im Lande noch jezt lebenden, Thiere 
(Gave de Pau). | 

Neuere Torfmaore, die sich gegenwärtig noch bilden, 
und hin und wieder Menschen -Körper und Kunst- 
werke enthalten, wie in Schottland, England 


4 


| u, s. w. 
Felsen- oder Sand- Anhäufungen durch Nie- 
dersinkungen oder Herabstürzungen ver- 
anlalst (Fufs des Rigi, zwischen Dobra und De- 
. va in Siebenbürgen. —Morainen der Gletscher. 
Salzige Mineralien, die sich in Bergwerken, 
in Höhlen und auf dem Erdboden in meh- 
reren Landstrichen bilden ( Ungarn, Asiati= 
sche Ebenen u. s. w.), z. B. Salpeter, salp« 
tersaurer Kalk, schwefelsaurer Kalk, 
Alaun, Schwefel, schwefelsaures Ku- 
| pfer, schwefelsaures Eisen u. 5, w. 
Absäzze eisenhaltiger, salinischer oder war- 
mer Mineral - Quellen; z, B. Eisen - Hy- 
drat oder Rasen-Eisenstein (Schottland, 
Mecklenburg), Eisenkies (Auvergne), erdi- 
ger 'oder krystailisirter Schwefel (Baden 
in Oesterreich). 
Vegetabilische Erde, deren Entstehen noch 
fortdauert. 


nn — nn. 
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u . a k 

| ö Erzeugnisse der an der Luft bren- 
nenden Solfataren, wie Schwefel, 


Alaun (Solfataren bei Pouzzoli, Gua- 


deloupe, Berg Budoshegy in Siebenbürgen). 








Schwefelsaure Seen, ehemalige Sol- 


se fataren, mit Wasser angefüllt (In- 


sel Java). 


mit Salzsäure (Rio Pinagre, 
Kolumbien). 


Flüsse mit Salz=- und Schwefelsän- 


Schlamm- 


Vulkane 

(Modena A re (Insel Java ). 

Sieilien, | 

Krimm, Lagoni mit Boraxsäure (Toskana), 
Kolun- 


oder Ausdünstungen von heilsen, sauern Was 


bia). i 
E ser - Dämpfen, 


Warme Quellen (Karlsbad) und meh- 


rere Mineral- Quellen (Siebenbür- 


gen), Kiesel-Sinter (Geyser). 
Mofetten (Eifel, Auvergne, Italien‘), 


salzsaures Natron. 

salzsaures Ammo- 
niak. 

Schwefelsäure. 

salzsaures Kupfer 
U + Ws 


Brennende VYul- 
kane und ihre 
Ausdünstungen 





Auszug aus einem Briefe. 





Kopenhagen, den 26. April 1827. 


D:. ‚neueren Beobachtungen haben zwischen den 
Kreide-Bänken auf Stevensklint (mit den der Kreide 
zugeschriebenen Versteinerungen-darüber und darun- 
ter) eine ungefähr 1 bis 2Zollstarke Lage von Fax oöe- 
Kalkstein, mit mehreren dieser Formazion ange- 
| hörigen Petrefakten, entdecken lassen, so, dafs 
wahrscheinlich beide Formazionen in eine zusam- 
men fallen. Man reime diefs nun mit den angenom- 
meren engen Schranken im Vorkommen der Ver- 
steinerungen. Auf Mönsklint hat man neuerdings 
sogar viele, die Kreide durchsezzende, sehr fla- 
che Gänge wahrgenommen, die aus nichts als losem 
Gerölle, Granit und Gneilsstücken u. s. w. bestehen, 
Einige halten sie für Lager dieser Kreide (die 
doch alle Kennzeichen und Versteinerungen der 
Pariser darbietet) eigenithümlich, oder vielmehr 
diese Kreide ihnen zugehörig. Ich glaube sie aber 
für Ausfüllungen von oben, wo das nämliche 
Gerölle weit verbreitet vorkommt, ansehen zu müs- 


sen. . 
Varcas BEDEMAR. 


Tr —7ä7 22727 4:2 22 ne 


241 


Ueber 


das 
Vorkommen von Grobkalk 


westlichen Rande des Siarapaldes. 


j Von . 


4 
Herrn Professor Frıenprıcn WALCHNER 
in Karlsruhe, | 





D. jüngere Gebirge, welches sich am westlichen 
Rande des Schwarzwaldes abgelagert hat, beginnt 
in der Regel mit der grofsen Sandstein- For 
mazion, welche die Formazionen des Todt- 
Liegenden und des bunten Sandsteines, 
die an vielen anderen Orten durch Zwischenlager 
von Kalk getrennt sind, repräsentirt, Dieser folgen 
Muschelkalk, Keuper, Lias, Jurakalk, 
und als das jüngste Gebirgs- Lager, mit Ausnahme 
der Sülswasser - Bildungen, welches von dem Löls, 
16 


) 
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dem neuesten Gebilde des Aheinthales, bedeckt 
wird, galt bisher die Molasse., 

Das Schutterthal weist ein noch jüngeres Mee- 
res-Gebilde auf. Diefs Thal liegt von Schweighau- 
sen bis Reichenbach im Gneifse des Urgebirges, 
der bei dem Dorfe Schutterthal , unmittelbar hinter 
‘ dem Hofgute des sogenannten Winterbauers, ein 
Serpentin-Lager enthält, welches wie der 
Gneils geschichtet ist, und mit diesem unter 15° h. 
40 südlich fällt. Von ZAeichenbach bis Lahr liegt 
das Schutterthal im bunten Sandsteiue, der 
sich südlich über den Langenhord bis in das Thal 
von Ettenheimmünster, und nördlich, die Höhen 
hinter Burgheim, Heiligenzell, Ober-FVeier und 
Ober - Schopfheim bildend, bis ins Diersburger 
Thal zieht, woselbst er das dortige Kohlen-Sand- 
stein-Gebirge bedeckt. Bei Burgheim liest, 
am Fufse des Altvaters, Jura -Rogenstein, 
nach meinen Beobachtungen die nördlichste Masse 
von eigentlichem Jurakalke, am westlichen Rande 
des Schwarzwaldes. Ob dieser Rogenstein unmittel- 
bar auf den bunten Sandstein des 4Altvaters folge, 
oder ob er mit diesem durch ein älteres Gebirgs- 
Lager in Verbindung stehe, konnte ich .nicht. be- 
stimmen, weil er nur durch Steinbrüche aufgeschlos- 
sen ist, die von dem Sandsteine ziemlich entfernt 
liegen, und weil der Zwischenraum durchaus mit 
Löfs überdeckt ist. Ich vermuthe indessen nach 
dem, was ich an andern Stellen beobachtet habe, 
dafs eine Masse von Muschelkalk dazwischen. liege. 
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Der Rogenstein ist sehr regelmäfsig. in Schichten 
von 1 — 2° abgetheilt, und fällt unter 45° Ah. 10%), 
gegen NW. 


Von Burgheim westlich, liegt der Schutter- 
Lindenberg, durch eine muldenförmige Vertiefung 
vom Altvater geschieden, in welcher sich mächtige 
Löfs- Ablagerungen befinden, wie die tief einge- 
schnittenen Hohlwege zeigen. _ Er bildet einen star- 
ken Vorsprung auf der rechten Seite des Schutter- 
thales, und gewährt eine herrliche Aussicht in das 
fruchtbare Rheinthal. An seinem Fufse liegen Ding- 
lingen und Lahr, über welche er sich um 354° er- 
hebt. Der Schutter- Lindenberg besteht aus Grob- 
kalk, 


Ich habe die Formazion des Grobkalkes noch 
an keiner anderen Stelle unseres Gebirges gefunden, 
auch ist mir nicht bekannt, dafs sie schon von Je= 
manden am Schwarzwalde wäre beobachtet worden, 
und ich stehe daher nicht an, deu Freunden der 
vaterländischen Geognosie einige Nachricht von sei- 
nem Vorkommen mitzutheilen. 


Eine genaue Untersuchung des Gesteines ist nur 
an einer einzigen Stelle möglich, da, wo das Ge- 
birge durch den Betrieb eines Steinbruches aufge- 
schlossen ist, und was ich in Folgendem über den 
Grobkalk des Schutter- Lindenberges anführe, ist 
das Resultat der Beobachtungen, die ich in dem 
grofsen Steinbruche zwischen Lahr und Dinglin- 

16 * 
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gen, auf der Südseite des Berges, im Mai 1826 an- 
gestellt habe. 


Das Gestein des Schutter - Lindenberges ist im 
Allgemeinen fest, von gelblichgrauer Farbe, gerin- 
ger Härte, und besizt einen unebenen, erdigen 
Bruch. Es riecht beim Anhauchen thonig, hängt in- 
dessen nur wenig an der feuchten Lippe. Man be- 
merkt in ihm eine Menge schimmernder Punkte, die 
von perlmutterglänzenden Muschel- Trümmern , oder 
von Blättchen weifsen Kalkspathes herrühren. Auch 
rostfarbige Flecken, durch Eisenoxyd’-Hydrat be- 
wirkt, und schwarze Punkte und dendhritische Zeich- 
nungen von Braunstein, enthält es hin und wieder. 


' Die untersten Massen bestehen aus einem 
groben Ralk-Konglomerate, das abgerundete 
Stücke von einem dichten, dem Jurakalke ähnli- 
chen, graulich- und braunlichgelben Kalksteine und 
Stücke von Jura-Rogenstein, von der Gröfse einer 
Linse bis zur Faustgröfse, enthält, In dem merge- 
ligen Bindemittel liegen zahllose, einzelne Rogen- 
steinkörner, und mitunter Kalkspath - Theile. 


Darüber liegen Schichten eines Kalksteines , 
der sich durch ein feinkörniges Ansehen, und stel- 
lenweise durch eine auffallende Rogenstein- Struk- 
tur auszeichnet. Das Rogenstein -Gefüge rührt nicht 
etwa von kleinen Muscheln oder Muschel - Trüm- 
mern, sondern von kugeligen und sphäroidischen , 
oftmals sehr bestimmt schaalig abgesonderten Kalk- 
Theilen, von der Gröfse eines Hirsenkornes, die 
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durch .eine Masse von Kalkmergel verkittet sind, 
und bald einzeln zerstreut, bald in solcher Menge 
in der Grundmasse liegen, dafs man diese kaum 
mehr gewahrt. Sollten diese Rogenstein - Körner 
Picht eben so gut, wie die abgerundeten Stücke 
von Rogenstein, die sich im Konglomerate finden, 
aus dem, in der Nähe vorkommenden, Jura-Ro- 
gensteine abstammen ? Ich habe in diesen Schichten 
lange vergeblich nach, einigermafsen erhaltenen, 
Versteinerungen gesucht. Endlich war ich so glück- 
lich einige Stücke aufzufinden, welche mehrere, 
ziemlich unvollständige, kalzinirtee Muscheln ent- 
hielten, die von schwarzen Streifen von Braunstein 
umzogen waren. Sie scheinen mir der Gattung Cy- 
theraea oder Y/enus anzugehören. Mein verehrter . 
Freund, Herr Dr. Bronn, entschied für die leztere, 
Die Spezies kann indessen an den unvollkommenen 
Exemplaren nicht bestimmt werden. 

Der dichte Grobkalk hinterläfst bei der Auflö- 
sung in Säuren einen bedeutenden Rückstand, der 
zum gröfsten Theile aus kleinen eckigen, weilsen, 
sehr harten Körnern besteht, die sich im Phosphor« 
salze nicht lösen, mit Soda aber zu einem harten 
durchsichtigen Glase schmelzen, und somit Quarz 
sind, Das Uebrige ist ein rostgelber Thon, der 
vor dem Löthrohre Eisen-Reakzion zeigt. Die er- 
haltene Auflösung ist farbenlos, und enthält weder 
Risen noch Thonerde „ wohl aber, nebst dem Kalke, 
Spuren von Bittererde. Ich theile hier das Re- 
sultat von zwei Analysen mit: 
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L | II. 
kohlensaurer Kalk ö 87.46 r 87.1 
Rückstand . R a 12.84 R 12.29 








100 .00 100 . 00 

Die obersten Lagen des Grobkalkes beste- 
hen aus einem dickschieferigen, mergeligen, ver- 
steinerungsleeren Kalksteine, dem viel Sand beige- 
mengt ist, Das Gestein ist durchaus deutlich ge- 
schichtet, die Schichten liegen horizontal, und sind 
durch Zwischen -Lagen vom Mergel getrennt. Das 
Konglomerat bildet Bänke von 3 bis 3 '/,'. Die mitt- 
leren Schichten sind */, bis 1'/,‘ mächtig, und die 
‚obersten messen 1 bis 6° und sind unmittelbar von 
Löfs bedeckt, der es unmöglich macht, das Ver- 
halten dieses Grobkalkes zum Rogensteine auszu- 
mitteln. 
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Andeutungen 
über 
Charakteristik der Felsarten. 
Von 


Herrn Kar LirL vor Litiensach zu Fieliczka 





I, Galizisch- podolisches Plateau. 


Altasioas - und Diluvions-Ablagerun- 
gen. Diese bedecken die terziären Formazionen, 
und den Karpathen-Sandstein; vorzüglich mächtig 
erscheinen sie in den grofsen alten Flufs- Thälern, 
wie in jenen der ZFeichsel. 

In Podolien ist das Alluvium mit nicht bedeu- 
tender Mächtigkeit auf dem terziären Plateau ab- 
gelagert. 

2. Sand und Sandstein der oberen Mee- 
res-Formazion (Molasse). Der jüngere ter- 
ziäre Sand und Sandstein erscheint am ausgezeich- 
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netesten in dem westlichen Saume des Galizischen 
Bassins (FPieliczka), Die Sandsteine sind quarzig 
und oft von Eisenoxyd gefärbt, und führen auch 
schmale Schichten oder Mugeln von Thon-Eisenstein. 
Die Konglomerate sind erfüllt mit Muscheln. Die- 


ses Gebilde umschliefst auch Knochen von grolsen 
‚Vierfülsern. 


Sechs Arten fossiler Konchylien. 


35. Terziärer Gyps. Diese Felsart, welche 
besonders deutlich am Dniester den Grobkalk über- 
lagert, erscheint blos mit blätterigem Gefüge. 


4% Grobkalk. Der Typus dieses Gebildes ist 
am vollständigsten in dem östlichen Theile des Gali- 
zischen Bassins entwickelt; er erscheint dort theils 
als reiner weifser Kalk, mit lockerem Gefüge, an- 
gefüllt mit Korallen - Trümmern ‚und kugelig abge- 
sondert; theils mehr mit Thon oder Sand gemengt, 
als Kalkmergel; dann in inniger Verbindung mit Kie- 
selerde, als Rieselkalk; — und endlich als dichter, 
weiflser Kalk, von dem es aber zum Theil noch un- 
entschieden ist, ob er nicht ein Süfswasser - Gebilde 


Seyc, . * 


Sechszehn Arten Versteinerungen. 
5. Braunkohlen-Sandstein. Dieser Sand- 
stein erfüllt den nördlichen und südlichen Saum des 
Galizischen Bassins, während er in der Mitte des- 
- selben mit unbedeutender Mächtigkeit blos wahrge- 
nommen, und mannichmal ganz vermifst wird, Er 
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dringt bis über den Karpathen -Sandstein vor, und 
überlagert die meisten Steinsalz -Gebilde desselben, 
von Kniasdwor angefangen bis in die Bukowina, 


DieSandsteine desselben sind im frischen Bruche 
blaulich von Farbe und sehr quarzig, sie wechseln 
mit Sand, Thon und gelblichten dünnen MNergel- 
Schichten ,„ und werden von Grobkalk bedeckt, 


Die Braunkohlen desselben sind meistens 
von Sand begleitet. Die Sandsteine enthalten, wenn 
sie etwas thonig sind, sehr viele Schaalthiere, — 
_ und auch (bei Lemberg) etwas Bernstein. 


° » . 
Vierundzwanzig Arten organischer Ueberreste, 


6. Kreide. Die Kreide erscheint nicht über- 
all in dem Galizischen Bassin entwickelt; den unte- 
ren Theil derselben bildet ein schmuzzigz - gelblicher, 
oder aschgrauer Mergel mit Blätter-Abdrücken, 
welcher in Galizien unter dem Namen Opoka be- 
kannt ist (grobe Rreide). Dieser verbunden, oder 
ihm aufgelagert, sind Gyps- Massen von theils dich- 
tem, häufiger jedoch blätterigem Gefüge; dieser Gyps 
ist auch in dem Bassin der Oder, dem Kreidemer- . 
gel verknüpft, wo er eben so,. wie im Köuigreiche 
Polen, einigen salzigen Quellen ihr Daseyn gibt, 
und zu Salz-Schürfungen Anlafs gab; er führt an 
mehreren Punkten (Sarkow, Sczerszecz bei Lem- 
berg, Babin am Dniester) Schwefel; seine Aehn- 
lichkeit im Bestande, mit dem Gypse ober dem 
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Grobkalke ;„ kann leicht zu Verwechselungen ver- 
leiten, | 


Die weifse Kreide ist von Feuerstein- Knollen 
durchzogen, und erscheint blos an einigen ‚Stellen 
entwickelt, namentlich in dem Flufs - Einschnitte der 
Ztota Lipa, bei Podhcrce u. a. & O. 


Eilf Arten fossiler Muscheln. 


E? Jurakalk. Der Jurakalk scheint sich dem 
Kreidemergel zu verbinden, dafür sprechen dichte 
weilse Kalkstein-Schichten, welche an einigen Or- 
ten (Potok, Nisniow) mit dem Kreidemergel wech- 
sellagern. Felsen bildend tritt der Jurakalk blos 
nördlich von der Weichsel bei Krakau, als ein, 
das Polnisch -Galizische Bassin gegen W. begren- 
zender, Felsenriff auf, Er ist höchst einfach in sei- 
ner Zusammensezzung, immer weils von Farbe, 
flachmuschelig im Bruche, führt Feuerstein - Knol- 
len, und ist ziemlich reich an Versteinerungen. 


Die Unterlage des Galizisch-podolischen Pla- 
teaus, 


8. Rother Sandstein von Trembowla. Die- 
ses Sandstein- Gebilde ist blos aus zwei Gliedern 
zusammengesezt, das erste besteht aus quarzigem , 
meist sehr feinkörnigem, weilslicht, grünlich, mei- 
stens aber röthlich gefärbtem Sandsteine; — das 
zweite, welches mit dem ersten in Wechsel -Lage- 
rung tritt, ist ein blaulichter, grünlichter , oder ro- 
ther , oft glimmerreicher Schieferthon., 
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Organische Ueberreste sind demselben nicht 
fremd, obschon sie ziemlich selten sind. — Höchst 
sparsam erscheinen in diesem Gebilde Trümmer - Ge- 
stein-artige Schichten. Die rothe Färbung, ein, 
mannichmal hepatischer bituminöser Geruch , und 
die Verknüpfung mit dem tieferen, kalkigen Gebilde, 
‚gehören wesentlich zu der Charakteristik dieser For- 
mazion. 


Drei Arten von fossilen Resten, 


9. Orthozeratiten- Kalk. Die bunten 
Schieferthone, welche schon in dem höheren Sand- 
stein - Gebilde auftreten, verbinden sich nach unten, 
mit kalkigen Schichten; der Kalkstein derselben ist 
blaulich oder dunkelgrau gefärbt, und äufsert häu- 
fig einen bituminösen ,„ hepatischen Geruch. Er 
wechselt beharrlich in dünnen Schichten mit den 
Schiefern, welchen gewöhnlich eine blaulichte oder 
grüne Färbung eigen ist; stellenweise erscheinen 
auch mergelige, gelblichte Schichten, wechsellagernd 
mit den Kalk- und Schieferthon - Schichten; Ver- 
steinerungen sind besonders an den Begrenzungs- 
Flächen der Schieferthon- und Kalkstein -Schichten 
ungemein zahlreich abgesezt, Besonders häufig fin- 
den sich Terebrateln. 


Zehn Arten organischer Reste. 


I. In den Karpathen. 


. 40, Karpathen- Sandstein. Der Karpa- 
then-Sandstein behauptet, ungeachtet der zahlrei- 
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chen Glieder , welche ihn zusammensezzen , beinahe 
immer einen gleichen Typus.-— Sandsteine von grob- 
körnigem, bis in ein beinahe dichtes Gefüge (Quarz- 
fels) übergehend, — Schieferthone mit Fukus - Ab- 
drücken, kalkige und thonige Mergel sind die am 
meisten verbreiteten Glieder dieser Formazion. Der 
' Kalkstein sezt einige weit erstreckte Lager zusam- 
men, und ist gröfstentheils weils oder roth von ‘Far- 
be, dicht im Gefüge, und flachmuschelig im Bru- 
che. Er verbindet sich besonders an den Auflage- 
rungs - Stellen über den Felsarten der Zentral-Grup- 
pen, häufig mit kalkigen Trümmer -Gesteinen; — 
zu den seltenern Erscheinungen gehören chloritische 
Schichten, und zu den räthselhaftesten, das Auftre- 
ten von porphyrartigen und dichten Hornblende-Ge= 
steinen , in Gestalt von Lagern (?) und unförmigen 
Massen (Teschen, Altitschein). Das Steinsalz ge- 
hört diesem Sandstein-Gebilde an, so wie der Schwe- 
fel; die metallischen Ablagerungen von Blei, Zink, 
Kupfer und Quecksilber. 


Organische Ueberreste finden sich in dem Schie- 
ferthone (Fisch- Abdrücke), in den Kalksteinen 
(namentlich Madreporen » Gryphyten, Terebratuli- 
ten), und in dem Steinsalz - Gebilde (Madreporen, 
Nukulen, Gryphiten, Pleurotomen , Krebs= Schee- 
ren, Fisch- Zähne und Farrnkräuter). 


Bei dreifsig Arten fossiler Ueberreste. 


411.. Die Uebergangs-Gebilde des Zen- 
tral-Systemes beschränken sich auf einen etwas 
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dunkeln;, mannichmal Schwefel- führenden Kalkstein 
und auf den Quarzfels, welcher mit gröberen Trüm- 
mer -Gesteinen zuweilen in Berührung, . meist röth- 
lich gefärbt, von feinem Korne, mit kleinen einge- 
sprengten Feldspath- Punkten sich zeigt, mit Ueber” 
gangskalk und Grauwackenschie”r wechselt, und an 
den Lagerungs- Grenzen Braun - Eisenstein - Lager 
führt. Ä 

12. Die Ur-Gebilde der Karpathen zer- 
fallen in zwei Hauptreihen, von denen die eine aus 
Granit mit untergeordneten Lagern von Thonschie- 
fer, Glimmerschiefer, Gneifls und Hornblende- Ge- 
steinen zusammengesezt, das Pösinger Gold-führende 
Gebirge, die Faczkower Kette und die Tatra-Grup- 
pe bildet; die zweite entwickelt bedeutenda, aus 
der Bukowina bis tief nach Siebenbürgen hinein, 
dann an der Wallachischen Grenze (in dem Fagaras« 
Gebirge), ausgebreitete Massen von Glimmerschie- 
fer mit untergeordneten Lagern von Thonschiefer , 
Kalkstein, Syenit und Dolomit. 

Der Glimmerschiefer führt an den Berüh. 
rungsstellen mit dem Syenite: Idokras ( Vesuvian); 
der Kalkstein sowohl, als der, in der Nähe der 
Trachyte, auftretende Dolomit, enthält. zuweilen 
Tremolit ( Grammatit ). 

15. Die Trachyte, scheinbar sowohl das 
Ur-Gebirge, als den Karpathen - Sandstein durch- 
brechend, können in die entwickelte Lagerfolge 
nicht eingereiht werden; die Hauptmasse der, aus 
Ungarn: bis weit nach Siebenbürgen hinein. sich er- 
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streckenden,  Trachyt-Ketten besteht aus‘ den por- 
phyrartigen Varietäten desselben; granitische und 
syenitische- Abänderungen zeigen sich an der Solfa- 
tara des Büdos und in dem Jörespataker Tra- 
chyt - Gürtel. 

Die schwarz «ı Trachyte (Phonolithe), 
oft den Aphaniten ganz analog, und Dolerite (?); 
sezzen kegelartige Berge, in der hohen Trachyt- 
Gruppe des Keliman, zusammen , und treten dann 
in der nordwestlichen Hälfte der Trachyt-Kette, 
über Nagybanien und Munkacz, mit Hyalit, häuf- 
ger auf. Die besondern Lagerstätten des Ala unstei 
nes, der Opale, Braunkohlen und Eisensteine ge- 
hören den mächtigen Massen der Trachyt-Konglo- 
meralte an, | 

Die Bimsstein - Konglomerate erschei. 
nen auch von schwarzem Trachyte (Phonolithe) 
oder Dolerite (?) überlagert ( Nagy - Szöllös), 


II. In Siebenbürgen (Aranyos-Gruppe). 


41. Grobkalk. — Dieses, zwischen /llonda 
nd Somkut entwickelte, Gebilde besteht aus mer- 
geligen, schr versteinerungsreichen Schichten. Un- 
ter den organischen Ueberresten beobachtet man 
auch Numimuliten und Blätter- Abdrücke , zuweilen 
erscheint in diesen Mergeln Gypsspath eingemengt. 

2. Braunkohlen-Sandstein. — Die mer- 
geligen Schichten des Grobkalkes verbinden sich 
nach unten mit Sandsteinen, welche mit kalkigen 
Schichten und buntem Thone abwechseln, und mit 
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Versteinerungen, vorzüglich vielen Austern, ange- 
füllt sind; der Sandstein führt Braunkohlen-Schich- 
ten ‘von geringer Mächtigkeit; die bunten Thone 
dieses Gebildes enthalten Thon- Eisenstein - Flözze. 


35. Nummulitenkalk. — Dieses, blos ei- 
nen schmalen Streifen, südlich von Zllonda zusam- 
mensezzende, Gebilde besteht aus lichten, jura- 
ähnlichen, Nummuliten - führenden Kalk-Schichten, 
und sandigen, schwarzen Schieferthonen und Mer- 
geln. Es verbindet sich nach oben dem Braunkoh- 
len-Sandsteine, nach unten scheint es aber mit dem 
Karpathen -Sandsteine in gewisser Verknüpfung zu 
stehen. Es mufs daher die eigentliche Sielle dieses 
Gebildes noch als zweifelhaft betrachtet werden. 


4. Karpathen- Sandstein. Dieses grofse 
Flöz- Gebilde der Nord-Karpathen bedeckt auch 
beinahe ganz Siebenbürgen, und dringt von da, 
zwischen den Trachyt.- und Urgebirgs- Gruppen, in 
die Moldan und FYallachei hinaus. Es behauptet, 
im Ganzen genommen, denselben Typus, wie nord- 
wärts der, dasselbe theilenden, Glimmerschiefer- 
und Trachyt - Ketten. — Die, von kalkigen Trüm-. 
mer-Gesteinen begleiteten, weilsen Kalksteine sez« 
zen in der Nähe des Fagaraser Glimmerschiefer- 
Gebirges ( Törzburg) über 6000 F, hohe Fels- Käm- 
me zusammen; im westlichen Saume dieses Flöz- 
Gebildes (Thorda Haschadech) erscheint dieser 
Kalkstein zerspalten, bis auf die darunterliegenden - 
Mandelstein - Porphyre. | 
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In der Nähe der Steinsalz-Massen treten häu - 
fig meergrüne Mergel auf, welche in Siebenbürgen 
(Dees), und in der Marmarosch ( Rhona/sek, Ru- 
gatak w 8. w.), oft mit Chlorit ausgefüllte Dru- 
sen und beigemengte Quarz- und Feldspath -Kıy- 
stalle zeigen, und daher eine eigene porphyrartige 
Struktur annehmen, ö 

Eine besondere Erwähnung verdienen hier noch die 
schönen Berg -KHrystaile, welche in der Marmarosch 
an mehreren Punkten in den, die schwarzen Schie- 
ferthone dieses Gebildes durchsezzenden, Kalkspath- 
Gängen gefunden werden. Diese Erscheinung wie- 
derholt sich blos in dem Salz-führenden Keuper- 
Sandsteine von Schwaben. 

Das Steinsalz erscheint in Siebenbürgen eben so 
diesem Gebilde untergeordnet, wie in den Nord. 
Karpathen (Galizien), wenn es auch in viel mäch- 
tigeren Massen, in einer staunenswerthen Verbrei- 
tung, meistens olıne Wechsellagerung mit Salzthon,, 
Sandstein u. s. w., und beinahe ohne Gyps, abgela- 
gert, zum Vorschein kommt. Gegen Osten sieht 
man dieses Flöz-Gebilde von Trachyten durchbro- 
‚chen, und an den Berührungs-Stellen, namentlich 
auch das Steinsalz, von Trachyt - Konglomeraten 
bedeckt. 

5. Porphre und rothes Todt-Liegen- 
des (?) von Zalathna. Dieses räthselhafte Ge- 
bilde, in der Umgebung von Zalathna, in Verbin- 
dung mit der Grauwacke,. — bei Thorda, unter 
dem Karpathen-Sandsteine, in dem Nagybanyer 

Distrikte 
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Distrikte aben> eben‘ so dem Sandstein 4,: wie'dem 
'Liebergangsi- Gebiete . verbunden, — (ist 'aus.'mehrfa- 
chen Gliedern.der Porphyr+-, Schiefer-. und Sand- 
‚stein - Reihen-zusämmengeseät. ° Die erste entwickelt 
bald’ einen feldspathigen, bald einen hornblendearti- 
gen ‚oder augitischen,, und: endlich auch. einen! kie- 
seligen Typus, in: der Reihe . der Feldspatb- Por- 
phyre, Aphanite, Dolerite und. Horustein= Por- 
- .phyre, Die :zweite: zeigt schwarze, wackenafttige, 
dichte Gesteine; und dunkle sandige Schiefenthone 
mit Pflanzen-Abdrücken, und chloritische Gesteine. 
Die dritte' Reihe 'endiich enthält. die groben Trüm- 
aner- Gesteine, Welche mit plastischen. Thonen.:in 
Verbindung von Feldspath - Porphyren noch überla- 
gert werden. (Zelathna), Die Porphyre 'sind einem 
starken '‚Zersezzungs - Prozesse unterworfen; \.und 
scheinen die ‚ Bestandtheile des plastischen Thones 
herzugeben. Dieses : Gebilde ‚ist in dem’ untersten 
Schichten.y:zunächstider Grauwacke, Gold. und Tel» 
kur<führend ( Fezebay.), Stellenweise erscheinen in 
diesera. Gebilde, in kluft-. und drusenartigen .Aus+ 
‚füllüngen, :Ghalzedone, Achate, Zeolithe und Sulbite, 
6. Uebergangs- Gruppe von Vörespd- 
tak. Ausgezeichnet. deutliche Grauwacken + und 
Uebergangs + Schiefer mit ‚Kalkstein - Lagera . treten. 
südlich von: der Aranyos auf. , Das, innerhalb .der 
Grauwacke, 6old -führende Gestein - Lager. von Yö- 
respatak mit versteinerten Baumstämmen ; gleichsam 
wie wiederholt gerieben und zusammengesezt, mit 
porphyrartigen Einmenzungen von Quarz - ‚und Feld. 

! 17 i 
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späth» .(?.) Krystallen, — und eingemengten kohli 
gen Substanzen, das Gold sowohl in’ der Gestein- 
masse vertheilt, als wie auf schmalen Roth - Braun- 
steinerz-Gängen, mit Tellur in Verbindung, füh- 
rend, -+.scheint mit seinem eigenthümlichen Typus 
die Einwirkung der nahen Trachyte anzudeuten. — 
Die Giauwackenschiefer erscheinen auch Zinnober- 
_ (Dombrawa). i 

.. Nagybanyer Dee - PTR 
| An pe. Innerhalb der Erstreckung der grofsen 
 Trachyt-Kette, treten zwischen Nagybanya und 
Bajutc, mitten zwischen Trachyten und Trachyt- 
Konglomeraten , kieselige, Euphotid -artige, schiefe- 
rige und porphyrartige, erzführende Felsarten.: auf. 
Die : kieseligen erscheinen zum Theil als Quarzfels 
(Kapnik) in gleichförmiger Lagerung mit: den Por- 
phyren. ' Die schieferigen , schwarzen , : Kohlenstoff- 
haltigen Schiefer, enthalten Anthrazit- Lager, und 
begleiten stellenweise die Erz - Lagerstätten - ( Felso- 
banya', Kisbanya), Die Porphyre nähern sich in 
ihrem 'Bestande bald den Grünsteinen,:>bald den 
Aphaniten, nnd können daher leicht mit:den Por. 
phyren des Glimmerschiefers ( Offenbanya),: oder 
den Aphaniten, des rothen Todt-Liegenden (Za- 
lathna) verwechselt werden. — Die Grünstein-Por- 
phyre scheinen mit der Aufnahme- von Hornblende- 
Krystallen, in Trachyt, die schwarzen Porphyre 
(Aphanite), welche sich ihnen verbinden, und in 
den obersten Schichten mit Sandstein und Schiefer- 
thon wechseln, aber in Dolerit überzugehen. 
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8 Glimmerschiefer mit Porphyr und 
Kalkstein an der Aranyos. Der Glimmer- 
schiefer geht stellenweise in Thonschiefer über, Der 
mit ihm wechsellagernde Porphyr ist ein feldspathi- 
ger Grünstein-Porphyr, der in der Nähe der Tra- 
chyte Hornblende -Krystalle aufnimmt. Hornblende- 
schiefer erscheint auch dem Glimmerschiefer unter- 
geordnet. Der Kalk zeigt ein körnig - blätteriges 
Gefüge. Die Ausfüllung . der. Erz-Gänge im Por- 
phyre hat Aehnlichkeit mit der Yörespataker. Gold- 
haltigen Grauwacke. Die Blei-Stöcke liegen an den 
Lagerungs- Grenzen dieser Felsarten. |. 

9. Granit der Aranyos-Gruppe, Im 
Thale. Yinczi erscheint, in dem Gebiete des. Glim- 
merschiefers, Granit von grobem uud feinem Korne, 
Der grobkörnige enthält schöne Turmaline, , 


Be Te en) 


Die besondern Lagerstätten ‚nuzbarer Minera- 
lien in den Karpathen, in Galizien, ‚Sieben. 
bürgen und einem Theile von Ungarn, 


I. In den Zentral - Gruppen. 
a, In dem Pösinger Zentral - Zuge. 


Gold auf DUSER- Bode im. Granite 
( Pösing). 
Spiesglas auf Lagern’ Glimmer- 
schiefer (Jahodnisko). 
, 17 *% 


260 


Bleiglanz auf ar mn im Gra- 
nite (Modern), ee 

Eisenglanz in der Masse des &limmer- 
schiefers verwebt (Pösing). 

Eisenkies auf Lagern im Thonschje- 
fer ( Pösing). 

b. In dem Täczkower Gb: a 

Kupferkies-hager im Granite ( His 
niowa , Streczner - Berg). | 

Bleiglanz, silberhaltiger, auf Schwer 
spath- Gängen im Granite en Gebirge 
ober Sällein, Koza Skala). ' | 
| Thon-Eisenstein TSESUNNON BIEnI. 
fer (Yarin ober Sitlein). tt “ 

c In der Tatra - Gruppe, = | 

Fahlerze auf Gängen im Granite (Kos- 
eiclisko, Stara. Robota). 

Kupferkiese auf Gängen und Lagern 
(an mehreren Pünkten ober Zakopana und Kos- 


? 


cielisko). 
Braun-Eisensteine auf Lagern zwischen 


Quarzfels und Uebergangskalk ( Magura bei Za- 
kopana). 

d. In dem östlichen Zentral - "Gebirge ; in’ der 
Bukowina und in Siebendbürgen.). | 

Bleiglanz, silberhaltiger, mit Rupfer- 
kies und Spath- Eisenstein auf .Gängen im Glimmer- 
schiefer und Thonschicfer (Kirlibaba, Toigyes). 

a Ä 
# 
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Kupferkies auf Lagern im Thohschiefer 
ünd Glimmerschiefer ( Posonita, DEE, „ 9. 
Domokos ). 

Braun - Eisenstein auf'mehreren mächtigen 
Lagern, von denen zehn in dem Bezirke, von Po- 
sonita bebaut werden, dann bei Toplica in Sie= 
benbürgen; im Thonschiefer und Glimmerschiefer. 

Magnet-Eisensteine auf Lagern im Glim- 
merschiefer (Pretilla - und Stinischora = Gebirge). 

e. In dem Fagaras - Gebirge: 

Bleiglanz, silberhaltiger, mit. Kupfer- 
kies, Zinkblende und Spath-Eisenstein, auf einem 
Lager in Glimmerschiefer ( Zerniest ). 

f: In der Gebirgs-Gruppe zwischen der Ara- 
nyos und dem Maros-Flusse, 

%. Aeltere Reihe. 
Tellur auf Gängen im Porphyre (Offenbanya). 
Gold aufGängen imPorphyre, Glimmerschie- 
fer, Kalksteine, und in der Masse des Porphyres 
selbst ( Offenbanya). 

Bleiglanz, Silber- und Gold- haltig,, mit 
Zinkblende, stodkförmige Massen an den Berüh- 
rungsstellen des Glimmerschiefers, Porphyres und 
Kalksteines zusammeönsezzend (Offenbanya). 

ß. Jüngere Folge. 

Zinnnober auf Lagern im Grauwackenschiefer 
(Dombrowa bei Zalathna). 

Gold auf Roth - Braunsteinerz-Gängen , in einer 
eigenthümlichen Grauwacke, und in der Masse dieser 
Felsart selbst verwebt ( Förespatak). 
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Gold und Tellur auf Gängen in der Grau- 
wacke und in den aufgelösten Porphyren über der 
Grauwacke ( Fazebay),. 

Eisenkies, Gold-haltiger, auf Quafz- 
Lagern ’in den jüngsten Schichten der Grauwacke, 
wechselnd mit Schieferthonen, Aphaniten und Trüm- 
mer - Gesteinen, scheinbar schon der Flöz - Periode 
angehörig ( Fazebay). 

y. In der vereinzelten Urgebirgs - Gruppe 
von Maczkamezö. 

Braun-Eisenstein auf Lagern im : Glim- 
merschiefer. mit Granaten, 


II. In der nordöstlichen Gebirgskette der jüngeren 
Porphyre, Aphanite und Trachyte. 
%. In den Porphyren. 

Silberschwärze, Spiesglas, Rothzül. 
tigerz, Blende, Kupferkies und Gold -haltiger 
Eisenkies auf Chalzedon und  igslenisian ie im Por- 
phyre (Nagybanyen). 

Bleiglanz, Kupferkies, Eisenkies, Fahl- 
erz, Blende u, s. w., auf einem Lager zwischen 
schwarzen, Kohlenstoff - reichen Schiefern und dem 
Porphyre (Felsobanya); dann auf Roth -Braunstein- 
erz- oder Quarz - -Gängen im Porphyre (Kapnik 
Bajuz). 

Auripigment in den schwarzen Schiefern des 
Porphyres ( Felsobanya). 


Anthrazit, Lager bildend in den schwarzen 
Schiefern des Porphyres. | 
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ß. In.den Trachyten und:den Konglomeraten 
desselben, 

Gold, zum Theil auf Gängen von Porzellanerde 
und Bittererde-haltigen Thonerde, in den trachyti- 
schen Konglomeraten und den, über denselben gela- 
gerten Aphaniten: von Sovar, Telkebanya,- Be 
reghszasz, Keliman - Gebirge. a 

Bleiglanz, silberhaltiger, angeblich ‘in den 
Trachyten des :Struniora -Gebirges. _ 

Eisenkiese mit angeblichem Gold - Gehalte in 
den augitischen Lagern des Trachytes, auf dem .Aa- 
ryete-Berge, am Sekayo bei Toplizza u. a..2. ©. 

.  Thon-Eisenstein mit Opal-Masse in den 
aufgelösten Aphaniten und Trachyt- Konglomeraten, 

Braunkohlen, Lager bildend in den Trachyt- 
Konglomeraten, überdeckt oft von: Opal- Massen... 

Alaunstein, lagerförmige ‘Stöcke zusammen«- 
sezzend in den Trachyt - Konglomeraten .,(Musai, 
Bereghszasz; an. von Skapolith- (?) Massen 
bei Felsobanya). a | 


IL In dem geöfsen Gebilde des Karpathen-Sahd- 


steines, 


Kupfer, Gediegen-, und als Oxyd, eingesprengt 
in den bunten Thon - Lagern dieser Formazion 
(Sanok). 

Bleiglanz mit Galmei und Schwefel, wechselnd 
mit Gyps und Sandstein-Lagern ( Truszkawieze ). 

Quecksilber, Gediegen -, im Schieferthone (Kros- 
cianko). 
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' Bisenoxyd-H ydrate (eisenhaltige Mergel) 


in dünnen Schichten sehr verbreitet; 

Eisenkies, schichten - und nierenförmig in den 
Thonen und Trümmer - Benzin‘ der ne 
mazion, 4 | 

* Braumkohlen'( Pechkohlen und: Mätterige Braun« 
kohlen) in dünnen Bchlöinen, zahlreich „ doch nie 
bauwürdig: 

‚ Schwefel derb und kırystallinisch, mit Gyps 
und faserigem Schwerspathe (Schwoszowice) ; dann 
mit'Galmei und Bleiglanz ( Truskawicze), 

'"Steinsalz in zahlreichen, über einander folgen. 
den Schichten, wechselnd mit Anhydrit, Gyps, 
Sandstein, thonigen. Mergeln und Thonen, — und in 
einzelnen Trümmern im Salzthone (Galizien); — 
‘ dann in mehr und weniger mächtigen Massen, schein- 
bar weit erstreckte Lager zusammensezzend ( Mar- 
marosch und Siebenbürgen). | | 
IV. In der groben Kreide des Galizischen Bassins. 
‘Schwefel in dem Gypse dieses Gebildes überla- 
apxh ‚von Grobkalk. ‚(Sezexzecz bei Lemberg, Babin 
in der Bukowina), 

V, In dem Braunkoblen - Sandsteine des Galizi- 
schen Bassins. | | 

Braunkohlen, Lager zusammensezzend im 
Sand und Sandsteine (Miszin, Zolhiew, Brodi). 


n ._ 
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Beschreibung 
der 


Entdeckung der Platina 
in Siberien. 
Von j 


Herrn N. MamrscHeEv. 





(Aus der St. Petersburgschen Handels - Zeitung von 1827, 
No. 13 u, & w.) ni 





ae Jahre 1822 bemerkte man beim Auswaschen des 
Goldes aus dem Sande am Ural ein eigenes, mit 
dem Goldsande gemengtes , Metall in Gestalt eben 
solcher Körmer, als das Gold, allein von weifser 
gläinzender Farbe. Das Gewicht war wie das des 
Goldes, oder fast dasselbe, denn es wurde auf dem 
Waschheerde mit dem Golde zusammen genommen, 





* Mitgetheilt von Hrn. Minister v. Srauve. 
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und konnte nicht anders davon- getrennt werden, 
als durch mechanische Absonderung. Obgleich dem 
äufserna Anscheine nach, und noch mehr nach dem 
Gewichte und nach der Unauflösbarkeit in den stärk- 
sten NMineral-Säuren man diels Metall hätte für Pla- 
tina halten können; allein, da bei näherer Ansicht 
die Körner von verschiedener Form und verschiedenem 
"Glanze schienen, einige von beinahe grauer, dem Roh- 
eisen und Blei ähnlicher Farbe, mit geringem Glanze, 
andere ähnlich demSilber, halbglänzend, als wären sie 
polirt, a;ıfserdem einige unregelmäfsig eckig, andere 
krystallisirt, so-nannten die Siberischen Berg-Ofhziere 
sie schlechthin weifses Metall, bis die chemi- 
sche Zerlegung erwiesen haben würde, dafs diels 
Metal! die ächte Platina wäre. Einige von ihnen 
machten sich gleich an Versuche. Der Katharinen- 
burgische Bergwerks- Befehlshaber , Berghauptmann 
Ossıruy, beauftragte mit der Zerlegung dieses Kör- 
pers den Apotheker Hrım und den Praktikanten, 
jezzigen Hütten - Verwalter, Warwınskr. 


Die erste Entdeckung dieses neuen Metalles 
ward in den J/Ferchisetskischen Goldwaschen des 
Garde-Rornets H. v. JAkowLew, und in den New 
jänskischen der Erben JakowLews, und in den Bi. 
rimbajevskischen der Gräfin Srrocanov gemacht. — 
Aber man gewann dessen so wenig, dafs es nur sei- 
ner Neuheit halber Aufmerksamkeit verdiente. 


Während die Siberischen Chemiker ihre Versu- 
che fortsezten, unterbrachen und wieder begannen, 
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ohne ein entscheidendes Resultat heraus zu bringeny' 
erklärten die Gelehrten in St. Petersburg, dafs die= 
ser. Körper eine rohe Platina wäre, vermischt mit 
einer sehr grofsen Menge Osmium-haltigen Iridiums, 
Warwınsky machte am. Ende des Jahres das Resul- 
tat einiger Versuche bekanut, die er im Kathari- 
nenburgischen Laboratorium mit . einem besondern 
Metallkörper angestellt hatte, der in den Gold-halti- 
gen Sand -Lagern auf den Besizzungen des Hrn. v. 
JakowLew gefunden, und nach Katharinenburg an 
den Berghauptmann AcTE, unter dem Namen Pla-; 
tina, geschickt worden war. Waarwrnsky fand in 
dem gedachten Metallkörper eine Mischung zweier 
verschiedener Schmelzungen, und eine dritte, die 
das Mittel zwischen beiden bildete, Aus der Beschrei- 
bung einiger physischen und chemischen Eigenschaf« 
ten der beiden Hauptmischungen kann man schlie- 
fsen,, dafs eine derselben Platina enthält, die ande- 
re dem ‘Amerikanischen Osmium -haltigen Iridium 
ähnlich ist, 

Uebrigens waren Warwınskr’s Versuche nicht 
zu Ende geführt, und er behauptete noch nichts Ent- 
scheidendes über das Wesen dieser Mischungen | 

Im Jahre 1823 ward aus den Werken des Hrn. 
'v. JAKOWLEW ein geringes Quantum weilsen Metal- 
les nach St. Petersburg an den Ober - Berghaupt- 
mann Kowanka geschickt, Dieser erfahrene Lieb- 
haber der naturhistorischen Wissenschaften, im Be- 
. :sizze einer sehr schönen Mineralien - Sammlung, 
konnte einerseits die Aehnlichkeit, andererseits den 
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. Unterschied zwischen dem Siberischen und Amerika- 
nischen- Metalle nicht verkennen, von denen das 
eine Gediegen - Platin heilst, und das andere unter 
dem Namen - Osmium - haltigen Iridiums bekannt ist. 
In der Absicht, sowoh! seine eigenen Vermuthungen, 
als auch die Meinungen der Siberischen Mineralo- 
gen zu entscheiden, stellte er Einiges von diesem 
Metalle dem ehemaligen Direktor des Bergkadetten- 
Korps, H. v. Metschnrkov, zu, mit dem Wunsche, 
dafs in dem Laboratorium des Korps chemische Ver- 
suche mit diesem Körper angestellt würden, Dem 
Oberhütten- Verwalter Lusarskz , der damals das 
Laboratorium dirigirte, ward der Auftrag, die Ver- 
suche mit dem neuen Metalle anzustellen. Bei der 
Beschäftigung mit diesem’ @egenstande , in der Ab» 
sicht der Gleichstellung mit der Amerikanischen ro- 
hen und gereinigten Platina, erklärte Hr. LasaAnskr, 
dafs das räthselhafte Siberische Metall — er nannte 
es einen Metallschlich — einer eigenen Art roher 
Platina angehöre, und eine bedeutende Menge Iri- 
dium und Osmium enthalte. Er konnte die gänzli- 
che Zerlegung nicht zu Stande bringen, woraus sich 
ergeben haben würde, wie viel reines Platina wirk- 
‚ lich in diesem Metalle enthalten ist, weil das ihm 
zum Versuche mitgetheilte Quantum gar zu gering 
war. Lusarskr machte im Dezember 1823 die in- 
teressanten Resultate seiner Versuche öffentlich be» 
kannt. — In demselben Jahre 1823 erfolgte der Al. 
lerhöchste Kaiserliche Befehl, zur Gewinnung der 
Siberischen Platina, als eines neuen Zweiges der 
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Nazional - Industrie, - .Allen- Bergwerks --Befehlsha- 
bern ward vorgeschrieben ,sie.vom Golde.'zu scheir 
den und nach St, Petersburg zu senden. Allein 
es-verlief ein Jahr , und man erhielt nur einige $o- 
lotniks Platina, unter welcher, in der: von: dem 
Siatoustovskischen Befehlshaber ; Ober‘- Bergmeister, 
TATARrınov, gesendeten ,' einige Körner, ‚als wären 
sie;geschmolzen.,, bemerkbar . waren, Diefs ist 
bisher;noch von- Niemanden erklärt worden, und 
leider ohne wissenschaftliche. Erforschung geblieben, 
dens Tararınov. hatte berichtet, dafs die geschmol- 
zehen Körner in dieser, Form wirklich .aus,der Erde 
gegraben worden. Im. Vewjänskischen Gold-Platin-hal. 
tigen Schlich ‚waren ziemlich grofse Stückchen Blei 
in. metallischer ‚oder. ‚gediegener Gestalt bemerkt wor- 
den, „Auch..diels ist ein merkwürdiges, Phänomen,: 
um. so.mehr,.da dergleichen Stückchen. gleichfalls in 
der. Nähe von Katharinenburg , in den Melkovski« 
schen : Goldsand -Lagern : früher. gefunden worden.: 
Vielleicht :sind diese: Stückchen ein Effekt irgend. ei-; 
nes lokalen. oder zufälligen. Schmelzens, und ‚sie, 
verdienen allerdings genauere Erforschung. 0; 
Im Anfange des Jahres 1824 ward in No. .1:desi 
Anzeigers der Entdecktngen in der Physik, Chemie, 
wis W., ‚eine Beschreibung der, in. :dem. obgedach-; 
ten Newjänskischen :Berg-Bezirke gefundenen, Platis 
na, vom Professor der Ss. Petersburgischen Univer-, 
sität, SöxoLov, bekannt.gemacht.. SoxoLov erwähnt 
des 'Geschichtlichen.'der . Entdeckung der Platina in 
Siberien, und derivon LupAnskx. mit diesem Mineral 
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angestellten- Versuche, und beschreibt sie nach: mi- 
neralogischer Methode, in Vergleichung mit der’ ro- 
hen Amerikanischen Platina. In dieser Beschrei- 
bung sind zwei Arten Körner „ ‘die das Uralische 
Platina-Mineral bilden, unterschieden und beson- 
ders beschrieben; ihr relatives Gewicht ist gleich- 
falls bestimmt, im Vergleich gegen ähnliche Körner, 
woraus das Amerikanische Mineral- besteht. ‘Der 
Verf, fordert die Siberischen’ Gelehrten auf, die Um- 
stände zu beachten, unter welchen das Uralische 
Platina gefunden wird, und woraus allein das Vor- 
kommen desselben in den Trümmern erklärbar ist. 
— Er bedauert, dafs die Mittel: des Auswaschens, 
welche in :Siberien beim Ausbringen der edeln Me- 
talle aus dem Schlich angewendet werden, nicht da- 
2ü geeignet sind, das Platina’im abgesonderten Zu- 
stande zu erhalten, und ' daher“ können sie'bei' uns 
nicht in der Menge geworinen werden , die zu. der 
im Verhältnisse stünde, in :welcher sie in unsern 
Gold-haltigen Trümmer. Lagern enthalten ist. ' Zulezt 
spricht er von den: Vortheilen, welche uns die ‘Pla- 
tina gewähren könnte, wenn;sie in Aufsland in Ge= 
brauch käme, 

Der Flügel’: Adfatent & Sr, ;Kaiserl. Majestät, Fürst 
Gotrzın, schickte nach seiner Rückkunft von den 
Siberischen Besizzungen der Gräfin $Strocanov,; ‘dem! 
verstorbenen Akademiker -ScHErrEr eine solche Par-: 
thie roher Siberischer Platina (etwa '/, Pfund), oder 
weifsen Metalls, ‘welche zur gehörigen chemischen 
Zerlegung hinreichend war. Nach‘ dem Wunsche 
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ScHERER’s ward diese Zerlegung 'von Lusarskr, un- 
ter Mitwirkung dieses unsers ausgezeichneten Che: 
mikers bewerkstelligt, und das Resultat davon war, 
dafs jener Metallschlich nicht im vollen Verstande 
die Benennung Platina verdient, sondern ein Platin- 
Osmium - haltiges Iridium wäre, indem nur zwei 
Prozent ächter Platina darin vorkämen ; in den übri: 
gen Bestandtheilen wären die obgenannten Metalle 
Osmium und Iridium vorherrschend, ‘nämlich in 100 
Theilen dieses Schlichs ‘wären enthalten : Iridium big 
60; Osmium bis 50, Eisen bis 5, Platina 2, Gold 3/,; 
Titan, Chron “m und andere noch nicht ausgemit- 
telte Metalle 2'/,.. Und so hatten. die Siberischen 
Bergwerks - Offiziere darin allerdings zum Theil 
vechty dals sie diese Metall -Mischung nicht rohe 
Platina, sondern nur weilses Metall nannten. - 
‘Obgleich diese chemische Zerlegung den Werth 
der neuentdeckten Metall -Mischung sehr herabsezte, 
so schwächte sie doch: nicht das Bestreben, das äch- 
te'Platin aufzusuchen; denn das Vorhandenseyn des- 
selben ward durch diese Versuche nicht widerlegt, 
sondern vielmehr bestätigt. Um so mehr nahm auch 
der Eifer zur Erfüllung des Allerhöchst Kaiserlichen‘ 
Befehls zu, der auf. die Wichtigkeit dieser kostba- 
ren-Entdeckung hinwies; und wirklich würden die: 
Nachforschungen bald mit dem günstigsten Erfolge‘ 
gekrönt. : Es war vom Schicksal bestimmt, dafs diefs’ 
im Bezirke der Goroblagodatskischen Werke erfol- 
gen sollte. Ich werde es allezeit für ein grofses 
Glück schäzzen, dafs unter meiner Verwaltung die- 
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‘ser Werke, auf den zu denselben gehörigen Lände- 
reien, zum erstenmale Gold gefunden ward, dessen 
Vorhandenseyn: an diesen Stellen Niemand verniu- 
thet hatte, und selbst meine dreijährigen Erforschun- 
gen für chimärisch gehalten wurden. Aber mein 
Glück stieg noch: durch die Entdeckung der ächten 
Platina , dieses, neue Geschenk.des reichen Urals;, 
das bisher nicht nur UNE ‚ sondern der ganzen 
alten Welt freund war. 

Am Ende des August - Monates. 1824 unierdie 
von einem, vom Märkscheider. N. Workov, dem’ Ver- 
walter des. Baratinskischen 'Werkex, ‚zum Filusse 
Oralich oder Uralich, unter dem. Anführer Anper- 
Jev — auch sein Name ist des Erfrähuens werth — 
ausgeschickten Erforschungs - Kommando eine reiche 
Platina-Grube, zusammen mit Gold, entdeckt. 

‘ Am 30. August besichtigte ‚ich diese Grübe,. und 
nach wiederholten. Proben erwies sich ihre unbe- 
streitbare Wichtigkeit, ‚Diefs,. ist, die ierste- Platina - 
Grube der alten Welt. Sie erhielt den Namen die 
Zarewoalexandrovskische. Sie liegt 12 Werste. süd« 
westlich von dem, Barantschinskischen Werke un- 
weit des Weges, der von ‚diesem Werke ‚zu dem 
Nischneitagilskischen führt ; 'von;..dem! Kuschwinski- 
schen Werke 25 ‚Werste. Sie;-liegt in einem Bir-. 
ken- und Tannenwalde, in einem. nicht. steilen .‚Ra- 
vin, in welchem. das obgenannte, Flüfschen Uralicha 
fliefst, das 1,'/, Werste weiter in den Flufs’ Barant- 
scha fällt... Das. Mineral- Lager erstreckt. sich , 2 
Werste weit, ‚Der Gehalt war von 3 bis 15.Solotaik 

Gold- 
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Gold-haltiger. Platina in 400 Pud.:Sand, oder unge- 
führ 5 Solotnik: im Allgemeinen. Die Lage dessel- 
ben ist abschüssig, aber nicht. jähe. Die Breite des 
metallhaltigen Lagers auf beiden Ufern des Elüls- 
chens ist 10 bis 15 Faden, die Dicke 1 bis 1'/, Am 
schine, die .aufgeschlemmte taube Erde beträgt bis 
1'/, Arschine. Die erdigen Bestandtheil® des La- 
gers sind die gewöhnlichen, gelber und Töpferthon 
mit Sand vermengt und angefüllt mit .‚Bruchstük- 
kenvon Serpentin, Hornblende, Grünstein, Feld- 
spatlı , Porphyr verschiedener. Art, und. einem klei- 
nen Theile Eisenglanz, Braun - Eisenstein und Quarz. 
Es ist bemerkenswerth, dafs: der gelbe. Thon im Ue- 
bergange zum grünen oder schwärzlichgrauen — wie 
es scheint durch Beimengung ‚zersezter Hornblende — 
am meisten Platina in, sich.‚entbält, und dafs Quarz- 
stücke fast" immer in dergleichen Uralischen An- 
schwemmungen einen Reichthum an Gold auzeigen; 
aber hier kommt er wenig von, Sollte diefs nicht 
auf die-Vermuthung führen, dafs die. Platina gar 
nicht, oder wenig dieser Umgebung eigenthümlich 
ist? — In der. Folge ‚wird.es sich erweisen, dafs 
in andern Platina - Lagern, besonders in solchen, wo 
sehr wenig Gold vorkommt,.gar kein Quarz getrof- 
fen wird, und die Stelle desselben nimmt weilser 
Kalkstein ein. Ist der Quarz nicht etwa der uran- 
fängliche Erzeuger des Goldes? — Und. Hornblende 
und Kalkstein der Tlatina? — Platina kommt ‚in der 
Form kleiner Körner von ‚grauer Metallfarbe vor, 
unter denen sich selten stark glänzende Körner fin- 
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den, wie es scheint, auch kaystallisirte; allein der 
. Haupt - Begleiter : derselben ist ‚Gold, gröfstentheils 
von nicht stark glänzender, gelker, wie gewöhn- 
lich, sondern von. brauner oder Bronzefarbe. Je 
niedriger im Ravin man der Ausbeute dieser Metal- 
le nachgrub, in desto gröberen Stücken fand man 
sie; ja man traf sogar Stücke von 80 Solotnik , von 
40 Solotnik und mehr kamen deren sehr oft vor, — 
Es ist noch zu bemerken „ da's die Goldstücke, so 
wie die Körner der Platina scharfkantig sind. Man 
kann also annehmen, dafs sie vom Wasser nicht 
weit fortgeschlemnt.: worden, obgleich grofse Stücke 
Grünstein, von 10, 20 und mehr Pud, welche in 
den Lagern vorkommen, sehr stark abgerundet sind, 
und mehrere vollkommene -Kugeln bilden. Sollte 
diefs nicht auf die Folgerung leiten, dafs: das Gold 
und die Platina nicht weit von hier entstanden sind, 
oder vielleicht auf dieser Stelle selbst aus der Zer- 
trümmerung der Bergarten? — | 

Diese unbestreitbar beweisende Entdeckung, 
dafs Platina in den Goroblagodatskischen Werken 
vorkomme, stärkte den Eifer zum ferneren Aufsu- 
chen. Noch waren keine zwei Wochen seit der Ent- 
deckung der Zarewoalexandrowskischen Grube ver- 
flossen, als ein Erforschungs- Kommando, unter Lei- 
tung des Hütten- Verwalters GALAEcHoV, ein neues 
Gold-Platin-haltiges Lager auffand , das 50 Werste 
vom ersteren, gegen NO., zwischen den Tarinski- 
schen und Nischneiturinskischen Werken, nahe beim 
Dorfe Mostowa streicht. Es ward im September 
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gefunden;: und das’ Prokowskische genannt; Die: ört» 
liche ;Lage“ ist’ eine flache Erhöhung, mehr oder we. 
niger imit'tiefen Ravins durclischnitten , ' die’zw dem 
Haupt -Ravin' führen, wo das Flülschen »Zswestnaja 
fliefst: 'Bineim: dieser :Ravinsschliefst.sich das ges 
dachte: Lager’ an, . Es: .bestebt :aus einer braumen 
Thöriinasse, angefüllt mit Bruchstücken gröfstentheils 
dichten Kalksteines, zum Theil: dureh. Eisen .gefärb+ 
ten Porphyres, rothen  thonigen' Eisensteines, ge- 
wöhnlichen Quarzes verschiedener Form u. s. wi 
Von diesen’ Brüchstücken kommeh die leZteren, die 
sich in der ersten halben: .Arschine der Dicke des 
Lagers finden , ungleich mehr in’ abgeriebener Form 
vor; besonders der Quarz, :der nicht 'selten abge- 
rundet ist! Aber der Kalkstein. , dieser Höhe, selten. 
eigen, fast inimer tiefer, und um desto gröber und 
in gröfserer Menge, je tiefer er ist, hat: ohne alle, 
Beschädigung seinen frischen Bruch erhalten. Er: 
kommt selbst bisweilen in besondern, aus dem. 
Thierreiche‘ entlehnten, Formen vor: Das Bette des 
Lagers bildet gleichfalls dieser Kalkstein. Die Stär-. 
ke des bearbeiteten Lagers ist zwei, drei, vier und: 
fünf Viertel Arschinen, am häufigsten drei und vier. 
Die Breite acht, neun bis zehn Faden, stellenweise: 
- mehr und weniger. Die Länge ist über hundert 
Faden. Die Mächtigkeit des aufliegenden Alluviums 
und Diluviums, zuerst Erde, sodann grauer Thon 
mit einem Theil der obgenannten Bruchstücke von 
Steinen, nimmt drei bis fünf Viertel ein. An Me- 
tall sind etwa 2 Solotnik in 100 Pud und weniger; 
18 * 
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worunter vorzugsweise Gold nur: 1/5 Platina,.‘ Aber 
die’ Bequemlichkeit der! :Gewinnung des :Sandes und 
des Auswaschens: des!’ Metalles aus demselben, macht 
diese Grube.sehr vortheilhaft. Es istizu bemerken; 
dafs das Gold derselben nicht körnig, sondern schup- 
pigeis. Man’kann nochinicht sagen, ob diels seine 
ursprüngliche Form 'sey:,: oder ob es.dieselbe in der 
Folge: durch irgend: dine "Veränderung, oder mecha- 
nische:Wirkung erhalten hat.. Uebrigens. ist es ziem- 
lich grob ;ies kommen: Stücke von -?/, bis. 2,Solowmik 


vor. - Die:Platina - Körner'sind immer ..klein. _ 


* Nach dieser Entdeckung machte GALAECHOV noch 
eine zweite, ungleich: wichtigere. Im Aufange No- 
vember fand er eine';audere reiche Platin - Lager- 
stätte‘ jenseit der Turinskiscken Werke, die in der 
Folge den Namen der Zarewoelisabethischen. Grube, 
erhielt. Sie liegt von der Pokrowskischen Grube 25, 
und von der Zarewöalexundrovskischen 75 Werste 
gegen NO., nahe beim Dorfe Elkina. Eine und ei- 
ne halbe Werste von demselben, nimmt sie die Ufer 
des Flusses Melnitschna ein, der mitten durch ein 
ziemlich grofses Ravin und einen Fichtenwald fliefst.: 
Sie hat eine Länge von einer Werst, eine Breite von 
zehn bis zwanzig Faden, streicht fast an der Ober- 
fläche der Erde, und hat eine Mächtigkeit von fünf 
bis sieben Viertel. Die Erdarten, woraus sie be- 
steht, sind fast dieselben, wie in der PoArowski- 
schen Grube. Der Gehalt ist etwa 2 Solotnik in 
100 Pud. Es ist bemerkenswerth, dafs hier schr 


glänzende Platin - Körner vorkamen, als. wären sie 
L) 
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polirt, und einige davon’so klein, dafs sie an: den 
Fingern hängen bleiben, und nur mit Mühe: wieder 
abgelöst werden können, wie‘ der Eisenrahm.... Auch 
das Gold in diesem Lager ist fein, und daher kann 
man es nicht auf mechanischem Wege ausscheiden. 
Jedoch kommt es bg vor, von. io bis ./, ge» 
gen Platina. | 

Bald darauf Arie eiunnee noch ein Pla- 
tin- Lager, nahe am Flusse Z/s, 16 Werste im NO. 
der Zarewoelisabethischen Grube, und im Jahre 
4825 würden noch neun dergleichen Gruben an dem 
genannten Flusse aufgefunden.. ::Sie sind alle reich 
und viel versprechend..Die vorzüglichsten unter ih- 

nen wurden dem allgemeinen ‚Wunsche der-Berg-Of- 

fiziere gemäfs,"nach dem Namen des Finanz -Mini- 
sters, und nach dem Namen des Direktars des Berg- 
baues und des Salzwesens, die eine .Kankrinüsche, 
und die andere .die Karnejevsche Grube: genannt, 
'Die erstere lieferte stellenweise ?/, Pfünd: und, darü- 
ber an Platina aus 100::Pud: Sand, ‚die. zn ist 
etwas weniger ergiebig. 

Ich will diese historische Vebersicht mit der all- 
gemeinen Bemerkung schliefsen, dafs der südliche 
Theil des Urals — wenigstens von demSlatoustovs- 
kischen Werken an — reich an Gold ist; aber der 
nördliche Theil dieses Gebirges — ‚'endigend mit 
der Grenze der Nischneiturieskischen Werke — 

_ reich an Platin, das in der Mitte dieses Bergrückens 
— in der Gegend der Barantschinskischen Werke — 
an Gold.#/, bis ?/,, in.der Plätina gegen das ganze 


278 


Quantum’ Platin vorkommt, und es ist ziemlich grob» 
körnig, und scharfkantig.— Allein je weiter die Grüt- 
ben nach. N... liegen , desto weniger und desto klein- 
körnigeres Gold findet sich mit dem Platin, so, dafs 
es in einigen Lagern fast gar’ nicht gefunden wird; 
und endlich , ‘dafs jenseit..des' Nischneiturieskischen 
Werkes, in der Umgegend des Flusses Z/s, wo’ vie= 
le. Platin- Lager entdeckt: sind,’ im Kalksteine' sich 
eingestürzte Stellen finden; wobin das Frühlings -, 
Wald- und Wiesenwasser dringt, Ich falste den Ge- 
. danken, . es möchten wohl einige Gold - und Platin- 
haltige Lager auf den: Boden dieser: Höhlen oder 
eingestürzien Stellen hingeschlemmt' seyn, und schrieb 
daher: GALAEcHov vor, einige derselben durch Bear- 
beitung zu erforschen. Er hat indessen diesen Auf 
trag'noch nicht genügend erfüllen können, 

' Bis jezt sind an Platin vom Ural 23Pud 5 Pfund 
11 Solotnik 87 Theile nach St. Petersburg geschickt, 
aber die Gruben sind noch nicht vollends ausge- 
schürft, und in den Goroblagodatskischen Bezirke, 
sind erst vier Gruben "bearbeitet, und: dreizehn 
sind aufgefunden, mithin mufs in der Folge die 
Ausbeute an diesem Metalle sich wenigstens 'verdrei- 
fachen. Der Preis, den die Goroblagodatskische 
Platina zu stehen kommt, ist so gering, dafs wenn 
man das daraus gewonnene Gold nach dem gelten- 
den Werthe desselben in Anschlag bringt, das Zu- 
gutmachen der Platina nicht allein gar nichts kostet, 
sondern es ergibt sich auch noch einiger Gewinn, | 
und auch vom Golde. Im Allgemeinen kommt- das 
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Herausbringen derselben zur ‚Stelle, mit dem.-Golde 
zusammen, nicht 25 Kopek das Solotnik zu’ stehen. 
Und so ist das Vorhandenseyn der Platina, die- 

ser Amerikanischen Seltenheit, im Ural unwider 
sprechlich erwiesen. Man hat.sie bereits im bedeu«- 
tenden Quantum gefunden, und es ist keine Ursache 
da, woher zu befürchten stünde,: dafs das Auffinden 
aufhöre. Allein damit sie nicht blos als: Seltenheit 
für. die Mineralien Sammlungen vorhanden "wäre, 
so. wünschte ich den Nuzzen‘zuw:kennen und zü bes: 
weisen, zu welchem die Siberische Platina in'-all« 
gemeinen Gebrauch gebracht werden könnte, ' Der’ 
Ober + Bergmeister Arcntrov, damals ohne Beschäfti- 
gung und in den Kuschwinskischen. Werken :anwe= 
send, war mir dazu durch seine Kenntnisse, Talen- 
te und Mu/se behülflich. Er schritt sogleich zur che» 
mischen Zerlegung des Gold-Platin-haltigen Schlichs. 
Hierbei ergab sich einiger Aufenthalt dadurch. dafs 
Archırov genöthigt war, sich selbst: die starken 
Säuren zu bereiten, welche weder:in gehöriger Men- 
ge, noch in erforderlicher Reinheit im Kuschwins« 
kischen Laboratorium‘; vorräthig waren, : Obgleich 
ich keine detaillirte Nachricht von dem endlichen - 
Resultate habe, so ‚berichtete er mir doch vorläufig, 
dafs die ausgewaschene: Siberische Platina nicht .al- 
lein der Amerikanischen keinesweges nachsiehe, son=- 
dern an Reinheit sie noch übertreffe, und dafs in 
dem Schliche 75 Prozent enthalten wären; der: Rest 
bestünde aus: Osinium , Iridium, Rhodium ? Palla- 
» dium? Gold , Sülber, :Eisen. . «...» BT 


/ 
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:Man. kann die Frage aufwerfen,, woher sich in 
diesen. ‚drei Zerlegungen ’eine so bedeutende Ver- 
schiedenheit des Platina -Gehaltes finde? AncHırov 
fand etwa 75 Prozent, JakowLev 81, Lusanskr 67. 
Vermuthlich werden‘sich beim vierten und fünften 
Versuche noch melirere': Verschiedenheiten ergeben.’ 
JAKOwWLEr antwortet- darauf sehr entscheidend , dafs: 
diefs: von der. ungleichartigen Mischung 'der metalli- 
schen Theile des .Schlichs herrühren müsse. Und in 
der. That: sehen  wir:nicht selbst in dem, in Adern 
gefundenen, Gölde ähnliche Verschiedenheiten in der 
ciraimischen Vermischung: desselben. mit Silber ? Und 
hier findet diefs noch: mehr Statt, und:.;kann 'öfterer 
von:der Verschiedenheit ‚der mechanischen Mischung‘ 
herrühren. -: | 

„Allein die Berg. Verwaltung liefe 'es ke blos 
bei diesen Versuchen bewenden: . Die Aufmerksam«: 
keit'derselben ist: besonders auf den 'gröfstmöglichen, 
daraus:zu ziehenden :Nuzzen gerichtet, oder darauf; 
die: Russische Platina so: viel im’ Gebrauch‘ 
zu.bringen: : : dusls 

+11 Wir sind FREE ER diefs bald auf verschie- 
denen Wegen .erfolgenwird; denn: diese Sache ist 
Leüten vertraut;...die, unter. der Mitwirkung des, 
durch. seine chemischen: und technischen Kenntnisse 
bekannten, Oberhütten - Verwalters: SOBOLkvaKE da- 
zu: gewählt sind. 

Zu diesem Behufe sind, vr. Verfügung des Fi- 
nanz Ministers, 20. Pfund: 'roher':-@osoblagodatski- 
schen Platina dem Laboratorium .des' Berg - Kaletten:') 
korps abgelassen. Wir haben bereits schöne, aus 
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Platina geprägte Madaillen gesehen, die den Pariser 
Medaillen in nichts nachgeben. Wir haben Krige 
und Tiegel von Platina gesehen, die nicht durch 
Schmelzen .der Platina mit Arsenik verfertigt wa« 
ren, sondern nach der neuesten Methode, vermit-. 
telst des Drucks glühender, schwammiger Platina. 
Kurz, alles läfst uns erwarten, dafs dieser Gegen- 
stand bald zu einem erwünschten Ende gebracht 
seyn wird, " 

Auch die Gelehrten im: Auslande beschäftigen’ 
sich mit der Russischen Platina. Unlängst untersuchte 
Laucıen zwei Proben des ihm vonHumsorpr zuge- 
stellten Platina-Erzes, welche der Leztere aus St. 
Petersburg von Baron Scaıcring erhalten hatte. ' Fi- 
ne Probe war aus den Kuschwinskischen Werken, 
die andere aus den Sand »- Lagern der Aastorgujews- 
kischen Erben. Seinen Versuchen zu Folge, sind in 
der ersteren: 0,65 Platina, 0,55 Eisenoxyd und An- 
zeichen von Kupfer, Osmium und Iridium. In der 
andern Probe entdeckte jener Gelehrte zwei Arten 
Körner, magnetische und nicht magnetische. In den 
ersten fand er Eisen, Platinatomen und den Aegu- 
lus von Iridium mit Osmium; in den andern: 0,20 
Platina, 0,20 Aegulus von Iridium mit Osmium, 
0,50 Eisen, und eine sehr geringe Quantität Kupfer, 
Titan und Chrom. 

Die Bekanntmachungen dieser Zerlegungen ste- 
hen in den Annales de Chimie et de Physique, Tome 
XXIX, Juliet 1825, p. 298, und in Annales des 
Mines, Tome XII, p. 524. Da aber. diese Versuche 
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nur mit einem sehr kleinen Quantum Platina - Erzes 
angestellt wurden, so ist, in Erwartung genauerer 
Zerlegungen, ihre SUFSTIRMIENON BUSOINES zwei- 
felhaft. 

Vor Kurzem hat der Finanz - Minister für gut 
erachtet, auch andere auswärtige Chemiker und ge» 
lehrte Gesellschaften aufzufordern, sich mit der Un- 
tersuchung der Siberischen Platina zu beschäftigen, 
und sie gebeten, den Erfolg ihrer Versuche darüber 
der Russischen, Regierung mitzutheilen. Zu dem 
Behufe sind an roher Siberischer Platina versandt: 
Nach England an die Königl. Sozietät 1 Ffund, und 
an Worraston '/, Pfund; nach Frankreich an das 
Nazional-Institut 14 Pfund, und an die Sozietät zur 
Beförderung der Nazional-Industrie 1 Pfund; ‚nach 
Schweden an BerzeLıus °/, Pfund, 
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Auszüge aus Briefen. 





€ 
Marburg, den 2. Juni 1827. 


Her GUTBERLET, ein ehemaliger Zuhörer von 
mir, hat kürzlich’ am 4lpstein bei Sontra schöne 
deutliche Mesotyp-Krystalle entdeckt. Es ist die, 
in Ihrem Handbuche aufgeführte, erste Varietät, 
„die gerade rhombische Säule entrandet zur Spiz- 
zung.« Die Krystalle sind zwar kleiner, als die 
aus der Juvergne bekannten, aber doch zum Theil 
beträchtlich gröfser als die häufig vorkommenden 
nadelförmigen; die Säule hat zuweilen , jedoch sel- 
ten, eine Dicke von 1’ im Durchmesser; die Sei- 
tenflächen sind glatt und glänzend, doch nicht ohne 
jene Längenstreifen, die beim Auvergner Mesotyp 
meist stark hervortreten, während sie hier weit fei- 
ner vorhanden sind. i 

Der Alpstein ist ein Basalt- Berg. Die Meso- 
typ-Krystalle finden sich, grofse Drusenräume in 
der genannten Felsart auskleidend: Die im frischen, 
festen Basalte vorkommenden, sind die mehr der 
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Nadelform, sich nähernden, während die aus dem 
verwilterten Basalte gröfsere Quer - Durchmesser 
haben. P 

Der in kleine, grau und schwarz gefleckte Kör- 
ner von 1/,, bis '/, Zoll Durchmesser abgesonderte, 
meist sehr Olivin- reiche, Basalt ist am Alpstein, 
neben dem frischen und dem verwitterten gemeinen 
Basalte gleichfalls zu Hause, 

i Hesser. 





PVien, den 9. Juni 1827. 

Es gehört wohl unter die erfreulichsten Ereig- 
nisse in unserer litterarischen Welt, dafs Hr. Frıep- 
rıcu Moas, dieser ausgezeichnete Gelehrte, als Pro- 
fessor der Mineralogie an der hiesigen Universität, 
angestellt worden ist. — Einem wahren, schon 
längst gefühlten, Bedürfnisse ist dadurch 'abgeholfen, 
Die Bildung gründlicher Mineralogen wird für unse- 
re, an anorganischen Produkten so reiche, Monar- 
chie von hoher Wichtigkeit seyn, und ihr wohlthä- 
tiger Einflufs für das Studium selbst und für .den 
Bergbau, dürfte sich in wenigen Jahren deutlich 
aussprechen. 

Zu den Vorlesungen des Professors war eine 
Sammlung unentbehrlich, dies in gewählten Exem- 
plaren ‘und in einer systematischen Aufstellung, den 
Zuhörern die richtigsten . Begriffe der Spezies und 
des Systemes beizubringen, geeignet seyn mufste. 
Da sich die, au hiesiger Universität befindliche, un- 
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zureichend .zeigte,; haben $e. Majestät der Kaiser 
befohlen ,.. dafs die. Vorlesungen am Hof - Naturalien- 
Kabinette gehalten ‚werden sollen. 

Se. Majestät haben zugleich die, von dem- Di. 
rektor’ der K. K. Naturalien - Kabinette Herrn Re- 
gierungsrath Doktor Ranr. Ritter - v.: SCHREIBERS, 
schon,, lange so ‚sehnlichst. gewünschte neue Aufstel- 
lung der, Mineralien - Sammlung , dem Herrn: Pro- 
fessor. Moss aufgetragen. Diese, systematische Aufs 
stellung ist: um so nöthiger, da seit 30 Jahren alle 
neuen , Acquisizionen,. uneingetheilt geblieben, und 
die, Sammlung selbst, während der feindlichen In- 
vasionen „dreimal in ..entferntere Provinzen des Rei- 
ches igeflüchtet:. wurde, unter welchen, ungünstigen 
Zeitumständen an keine neue. Anordnung zu denkem 
war, 

‚ ‚Unter. seiner Leitung nun beglant diese Bass 
Arbeit, an der ich, ‚aus :Liebe zur Wissenschaft, 
Theil .zu nehmen,. von Sr. Majestät die Erlaubnifßs, 
erhielt. Ich glaube kaum, dafs irgend ein Staat, 
selbst England nicht ausgenommen, eine zahlreichere 
Sammlung wird aufzuweisen haben, und obgleich . 
noch Manches zu wünschen übrig bleibt, wird sie 
dennoch zu den ausgezeichnetesten und instruktiv=. 
sten Pracht- Sammlung: en gehör en, und diefs um so. 
mehr, da Se. Majestät- in diesem Monate den An-, 
kauf der, dem mineralogischen Publikum schon 
längst vortheilhaft bel: annten, von der Nurr’schen 
Sammlung für den Preis von 18000 Al. zu bewilligen 
geruhet haben. Ich behalte mir vor, nach vollen- 
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deter Aufstellung, einen ausführlichen Bericht über 
das Geleistete zu geben, und bemerke nur; dafs die 
Anzahl der Schaustücke allein, sich wohl auf'450C0 
belaufen dürfte. Die Aufstellung selbst geschieht in 
70 Schränken, nach dem Systeme des Herrn Profes- 
sor Friepeıch Monrs, jeder Schrank wird mit der 
Aufschrift der Klasse und Ordnung von Aufsen' ver- 
sehen: seyn. Im Inneren reiht sieh Ordnung an 
Ordnung, Geschlecht an Geschlecht, jede einzelne 
Spezies zeigt an ihrem Tragsteine ‚die naturhistori= 
sche Benennung, beigefügt sind die Werner’schen 
und Hauy’schen Synonimen, Durch diese zweckmä- 
fsige Einrichtung erhält der Studirende den richtig- 
sten Ueberblick des Systemes, und der Freund der 
Natur kann sich unterrichten, ohne durch wieder- 
holte Fragen sich und die Kustoden zu ermüden* 
Der Wunsch des Hrn. Professors’ist, im November 
dieses Jahres, die Vorlesungen beginnen zu können, 
ob er wohl bis dorthin die Aufstellung wird vollen- 
den können, wird von den Umständen und dem: 
Eifer der dabei verwendeten Individuen abhängen. 


Diese systematische Aufstellung des Mineralien- 
Kabinettes, reiht sich dann zweckgemäfs an die der’ 
übrigen naturhistorischen Sammlungen, die während 
der Direkzion des Herrn Regierungsraths v. Schrei 
BERS eben so vollendet nach dem Erfordernisse der 
Wissenschaft, als der äufseren Ausstattung zu Stande 
gekommen ist. Der Besuch unserer Museen wird 
dem Naturforscher einen Ueberblick gewähren, den 
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er sich kaum in irgend einer Hrupeidt Europas 
verdeakidn kann. 
J. C. v. Pırronxr. 





Be Habichtswald, den 4. Juli 1827. 

' Die Nachricht, dafs Sie mit einer Untersuchung, 
welche Ihnen die Ansicht der, durch Basalt-Einwir: 
kung‘ umgeänderten, Braunkohle wünschenswerth 
machte, beschäftigt sind, hat mich aufserordentlich 
erfreut, da ich hierdurch Berichtigung oder Bestäti« 
gung einer Idee zu erlangen hoffe, die sich mir erst 
ganz ‘kürzlich, durch Erfahrungen, welche ich in 
den Gruben gemacht habe, aufgedrungen hat. "Sie 
verstatten ,„ dafs ich Ihnen kürzlich darüber Mitthei- 
lung‘ mache. 

Es kommt beim hiesigen Grubenbaue nicht sel: 
ten ‘vor, ‘dafs sich die Kohlen entzünden, Wenn 
dieses in der, durch den Basalt nicht veränderten, 
mineralogisch unter dem Namen der gemeinen, 
bekannten Braunkohle ‘Statt findet; so ist nicht sel- 
ten eine Änhäufung von Kohlenklein, bei welchen, 
durch Pressung, die Entzündung noch mehr gezei- 
tigt wurde, als Mittel, die durch die gebildete 
Schwefelsäure, frei werdende Wäime, zur Gluth 
und Flamme anzufachen , anzusehen. Nicht immer, 
ist jedoch angehäuftes Kohlenklein die Ursache der 
Entzündung der Kohlen, oder des Grübenbrandes, 
sondern eine solche findet auch wohl dann Statt, 
wenn die Kohlen sehg Schwefel- oder Schwefelkies- 
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reich ‚und ‚auch stark. bituminös simd.,. umd durch 
vielfache Durchörterungen die Kohlenpfeiler schwach 
geworden sind ;; und sich in Druck gelegt haben, 
Entzündungen in dieser gemeinen Braunkohle 
sind für jeden Braunkohlen - Bergbau, und auch für 
den hiesigen ein grolses Unglück, da der dabei sich 
entwickelnde Geruch so höchst nachtheibig ‚auf den 
‚menschlichen Organismus wirkt, -und auch die. kräf- 
tigsten Naturen, bei einem kurzen. Verharren. vor 
dem Feuer,.oder da man selten so weit gelangt, 
nur durch das Einathmen der Kohlen -Dämpfe,, zum 
Erliegen kommen. Stechendes Kopfweh, Schwindel, 
Erbrechen, yöllige Bewustlosigkeit sind die .Anzei- 
gen, welche sich sofort kund geben und die ‚Mah- 
nung ertheilen, die Menschen der frischen Luft aus- 
zusezzen, wo sie'sich denn zwar, wenn: sie nicht 
zu lange der Feuer-Einwirkung. ausgesezt: waren, 
bald wieder erholen, aber wohl acht Tage lang, 
noch mit anhaltendem Kopfweh belästigt bleiben. — 
Schleunige Zusäzze, möglichster Abschlufs . alles 
Wetterzutrittes, sind in der Regel die einzigen Mit- 
tel, dieser Art von Kohlenbrand zu begegnen, wo- 
durch dann aber freilich oft sehr ansehnliche Koh- 
lenschäzze der Gewinnung auf eine Zeitlang, ja nur 
zu oft für,ewig verloren, gehen. Ar FE a 
Neuere, sehr unangenehme Vorfälle, in den 
hiesigen Gruben, haben mir Gelegenheit gegeben, 
die Einwirkupgen des, im Vorhergehenden kürzlich 
geschilderten , Feuers an mir selbst und an mehre- 
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1 Auf.eineshöchst merkwürdige Weise‘anders aber 
wirkt.das Feier auf den. menschlichen Organismus, 
welches in .:dery' ..durch ‚den: Basält veränderten , 
Braunkohle (.der ‘hiesige: .Trivial- Name: für diese 
Kohle ist Rufskohle) entsteht. Eine um so erfreuli- 
chere Erfahrung, : da man fast täglich damit zu schaf- 
fen hat. 

‘Von allen seinen schädlichen Einwirkungen auf 
die: menschlichen Organe ist hier keine'Spur. Mufs 
man sich. dort begnügen,. dem Feuer von weitem 
durch. Zusäzze in seinen verheerenden Wirkungen 
Ziele zu sezzen; so kann man hier unbeschadet für 
die! Gesundheit: vor das Feuer gehen‘, und ihm am- 
gründlichsten‘ dadurch. begegnen , dafs man es her= 
aushaut. Hier. ist die enorme Hizze, welche: aller- 
dings den Körper schwächt, ‚und. Schwefel - Dämpfe,’ 
vor. :deren Einathmen man sich aber durch das Vor«’ 
halı&n- von nassen Tüchern wahrt, die einzige: Un«' 
aunehmlichkeit. Auch hier habe ich wieder die Pro-: 
be:an 'mir ‘selbst. gemacht, und noch: vor kurzem 
gegen fünf Stunden vor dem Feuer ausgehalten, oh- 
ne — die grofse Hizze abgerechnet — Unbequem-' 
lichkeiten, auch' selbst nachher nicht, ar 
zu haben.. oh 

Die Frage: woher wohl dieser ehe 
flufs beider Kohlen- Arten im Gluth - Zustande: auf‘- 
die menschliche Gesundheit komme? ist so natür-‘ 
lieh,.- dafs auch: ich sie mir vorgelegt habe, und‘ 
meine Ansichten hierüber durch analytische Unter-:: 
suchungen der Kohlen, entweder zu widerlegen, 
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oder zu ‚bestätigen wiinschte.. Allein eine solche 
Analyse, wie ich sie zu meinem Vorhaben vorneh- 
men müfste, ist — da bekanntlich schon bei voll« 
ständigen chemischen Apparaten die Untersuchungen‘ 
der Kohlen zu den schwierigsten mit: gehören — 
bei meinen geringfügigen Hülfsmitteln nicht möglich. 

Sie können daher ermessen, wie ungemein 
ängenehm es mir seyn würde, wenn die’ Arbeit, 
womit sie dermalen. beschäftigt ‘sind, eine ana- 
lytische Untersuchung der, durch den. Basalt. verän- 
derten, Kohlen vielleicht nothwendig machen sollte,; 
wozu auf Ihrer Universität reichliche Mittel vorhan- 
den sind; ich würde dann hoffen können, die Re- 
sultate derselben mitgetheilt zu erhalten. 

Die Ausicht, welche ich mir durch die, beim. 
Grubenbrand gemachten, Erfahrungen gebildet habe, . 
die indessen, wie oben bemerkt, erst ciner Läute- 
rung, durch analytische Untersuchung der Kohlen, 
bedarf, ist kürzlich folgende: 

; Die nachtheiligen und schädlichen Einwirkun.- 
gen, welche das Feuer in der gemeinen Braunkoh- 
le auf den menschlichen Organismus zuwege bringt, 
schreibe ich lediglich dem grofsen Gehalte an Bitu- 


. men zu. 


Bei der, durch Basalt- Durchsezzungen umge- 
ändert:n, Braunkohle dagegen, nehme ich einen 
völligen Mangel des Bitumens in der Kohle da an, 
wo sie zunächst mit dem Basalte in Berührung kom- 
men; aber auch noch fern von dem Basalt-Ab- 
schnitte, glaube ich, ist, wenn nicht eine völlige 
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Abwesenheit des Bitumens,; doch nur ein sehr ge- 
ringer Gehalt darin vorhanden. Und daher der 
Grund, warum Alles noch bis jeztin jenen soge- 
nannten Rufskohlen ausgebrochene Feuer durchaus 
nicht nachtheilig auf die menschliche Gesundheit 
eingewirkt hat, — Wie es aber 'nun gekommen, 
dafs der, in grofser Menge in jener Kohle enthal- 
tene, Schwefel bei jener Verzehrung des Bitumens 
nieht mit könsumirt wurde, liefse sich wohl durch 
die Verwandtschaft der, durch die Zerlegung oder 
theilweise Verzehrung des Bitumens, frei gewordenen 
Grund - Bestandtheile desselben zu den Kohlen’ und 
dem Schwefel zur Genüge erklären?? Und, in 
Wahrheit kommt der Schwefel-Gehalt auf sehr ver- 
schiedenartige Weise, an Basen gebunden, in jenen 
veränderten Kohlen vor. Theils wird er als Schwe- 
felkies auf den RKlüften der Kohlen angehäuft, oft 
dieselben ganz umhüllend gefunden, theils wittert 
er als schwefelsaures Eisen in büscheltörmig_zusam- 
mengehäuften Nadeln, auf der Oberfläche aus; dann 
bemerkt man ihn auch wieder in einer ‘anderen sal- 
zisen Verbindung, nämlich in sternförmig gruppir- 
ten Gypsnadeln in den Klüften der Kohlen; endlich 
auch ist er, in keiner weiteren Verbindung init Basen 
stehend, als Schwefel- Anflug sichtbar, meist aber 
ist diefs da der Fall, wo schon wirkliches Feuer in 
den Kohlen war, das noch sein Wesen’ treibt‘, 'mit- 
hin wäre:er hier als’ ganz neu’entstanden, oder viel- 
mehr als aus einer andern Verbindung herausgetre- 
ten anzusehen. 
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. Ohne die Arbeit, womit Sie gegenwärtig be- 
schäftigt sind *, genauer zu. kennen; so glaube ich 
doch annehmen zu dürfen, dafs es uns beiderseits 
auf den chemischen Ausspruch : ob Bitumen in den 
Kohlen enthalten sey, oder nicht, ob sie Anthrazit 
sind, oder nicht, ankommt .**, 





(Späterer Zusaz.) Schon seit beinahe 14 Ta- 
gen war das vorstehende Schreiben fast vollendet, 
als ich durch sehr unangenehme Vorfälle beim hie- 
sigen Bergbaue von dem Schlusse und der Absen- 
dung ganz abgezogen ward. | 

Eines unserer Reviere nämlich ist durch ein so 
furchtbares Feuer in der durch Basalt veränderten 
Braunkohle heimgesucht worden, dafs ich, nach lan- 
gem Kampfe, mich genöthigt sahe, das ganze Re- 
vier .einstweilen von allem Luftzutritte abzuschlie- 





® Sie betrifft mehrere interessante Erscheinungen über, 
durch basaltische Einwirkung umgewandelte, Felsar- 
ten, und wird nächstens in den Händen meiner ver- 
‚ehxten Leser seyn. 

mr d.H, 

# Ich erwarte nur die erbetenen Handstücke der ver- 
schiedenen Kohlenarten, um einen, mir befreundeten „ 
Chemiker zur Beantwortung der interessanten Frage zu 
veranlassen. 

4. H. 
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fsen. Sie können sich einen Begriff von jenem Feuer 
machen, wenn ich Ihnen sage, dafs die in Brand 
gerathenen Kohlen durch das Stollen -Mundloch' als 
Zug - Oeffnung ihre Nahrung empfingen, und aus 
dem, 112 F. tiefen, Schachte des Schlot, der Ab- 
zug der: Dämpfe: und, es fehlte nicht viel, des 
Feuers Statt'fand, Es war vielleicht der grolsartig« 
ste und zugleich -der 'furchtbarste Verbrennungs-Pro- 
zels, welchen man beim Bergbaue gehabt hat. 

STRIPPELMANN: 


ER Zu 





- Stuttgardt, den 29. Jali 18099; 

Vom Resültate ‚der Beobachtungen, welche ich 
auf einem Ausfluge nach Ober-Schwaben sammelte, 
erlaube ich mir Ihnen nur einige kurze Bemerkun« 
gen aus meinem ‘Tagebuche 'mitzutheilen. Diese Ge- 
genden sind. durch eine gehaltvolle Arbeit der Her- 
ren von OEYNHAUSEN,; LAROCHE und DeEcHEn dem 
mimeralogischen Publikum bekannt. Die ihr beige- 
fügte Karte gewährt wohl einen schönen Veberblick 
der .beschriebenen: Formazionen; allein rücksichtlich 
der ‚richtigen und: genauen Bestimmung ihrer Aus- 
dehnungs - Grenzen, in so weit sie die Beschaffen- 
heit der Terrain- Verhältnisse gestattet, bleibt noch 
viel zu wünschen übrig. So ist z. B. der Liaskalk 
des Schönbuchwaldes und der Filder zwischen Stutt- 
gardt und Tübingen durchaus nicht zusammenhän- 
gend und in. der Ausdehnung verbreitet, wie man 
sie auf der Ozxsnausischen Karte angedeutet findet. 
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Auf ihr nimmt er fast die ganze Fläche ein, welche 
von Linien, von J/Paldeubuch über Herrenberg » 
Ehningen, Sindelfingen, Vaingen, Decherloch nach 
Echterdingen, eingeschlossen ist. Fast der gröfste 
Theil der Oberfläche dieser Gegenden besteht aus 
dem obersten Sandsteine . (Quarz -Sandsteine) der 
Keuper. .Die Lias-Formazion zeigt, sich mehr in 


isolirten .abgerissenen Parthieen über. dem obersten 
Keuper - Sandsteine,, stets. die erhabeneren, ‚Stellen 
bildend, | 

Dafs der Lias auf den Fildern mit demjenigen 
des Schönbuchwaldes offenbar nicht im Zusammen- 
hange ist, . davon - überzeugt man sich, wenn man 
das Aichthal von ‚ZPaldenbuch über 'Schöneich’nach 
Holzgerliugen aufwärts, und das ZYurmthal bis 
Ehningen abwärts. verfolgt... Allerwärts. sieht man 
bier bunte Mergel in mannichfachen;Farben-Nuanzen, 
zuweilen mit KRalkmergel wechselnd, :und den mitt- 
leren Keuper-Sandstein (nach der Zusammenstel-* 
lung der Beobachtungen. der Herren : von .OernHau- 
SEN, LarocHE und Decken: Geoguostische Umrisse 
der Rheinländer zwischen Basel: und. Mainz; B. II, 
$. 185, habe ich die Eintheilung in unteren , mittle= 
ren und oberen Keuper-Sandstein für‘ passend ge- 
funden ) entblöfst, und ‘den Quarz „Sandstein als 
oberstes Glied dieser Formazion.: 'Lezteren verfolgt 
ınan zu beiden Seiten der Thäler an mehreren Or- 
ten in weiter Erstreckung. 

Im gröfsten Zusammenhange ist der Lias zwi- 
schen Schöneich, ZBohrau und Bebeuhausen ver. 
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breitet. ‘Hier bildet er'fast das ganze Plateau, wel- 
ches. sich 'ostwärts gegen die Strafse nach Zübinger‘; 
und westlich nach Altdorf hin erstreckt: Auspnahms- 
weise 'komint er ‘auch an tieferen’ Stellen vor. "86 
sieht man ‘deutlich :ostivärts von Schöneich den Lias: 
kalk mit :seinen grauen ‚Mergeln in einer , in der 
Keuper-Formazion: befindlichen, Mulde. Er scheint 
hier dem Keuper-Sandsteine nicht gleichförmig"auf- 
gelagert, sondern als vereinzelnte Masse diese Mulde 
erfüllend. ' Es: ist diefs‘ ein’ Beweis für das scharfe 
Getremntseyn beider 'Formaziönen: : "Auch scheint 
demnach :vor'.dek "Bildusig -desLids"schon eine un- 
beträchtliche: Thal-- Aushöhlung‘' Statt’ gefunden zu 
haben. Die’ Hauptthal-Bildung fällt in viel späte« 
res: mach der Absezzung der Lias- Schichten , eind 
getretene Perioden: :Die Lias«Formazion bleibt in 
ihre . Verhältwissen zwischen "Tübingen und Stirttä 
gardt im Ganzen ziemlich übereinstimmend, Sie 
besteht hier aus. dem ‘dunkelgrauen bituminösen ; 
gröfstentheils in deutlichen horizontalen Bänken ge» 
schichteten, Kalksteine und den denselben, in Au- 
fserst geringer, im Durchschnitte höchstens 10 bie 
44° betragende, Mächtigkeit, bedeckenden grauen 
Mergelu. An einigen Orten tritt der Kalkstein auch 
ohne die: Mergel» Bedeckung- frei hervor. Auch er 
scheint an den meisten Orten die Keuper-Forma- 
zion, welche man in alten Thälern in ausgezeich- 
hetem Wechsel bunter Mergel, von quarzigem Sand- 
steine bedeckt, entblöfst sieht, in nicht beträchtli- 
eher. Mächtigkeit zu überlagern. ‚ Ungemein reich ist 
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er fast überall an Versteinerungen. Döch : findet 
man, dafs er auch hin und wieder ganz davon. be 
freit geblieben ist, Diefs ist namentlich der Eall.an 
einigen Stellen. des. Schönbuekwaldes mördlich von 
Bebenhausen, wo ‘man für einen neuen Stralsenbau 
Steinbrüche angelegt hat. _ Der Kalkstein: ist (gewöhns 
lich an solchen Stellen durck: eine „weit hellere. ‚Far 
be ausgezeichnet,‘ und. scheint weniger bituminöse 
Stoffe zu enthalten,., Den diesen. Kalkstein. so sehr 
bezeichnenden Gryphites eymbium: habe ich an: we- | 
nig ‚Stellen in grofser Häufigkeit, gesehen, ‘und bei 

beträchtlicher , Anhäufung ‚anderer Konchylien, fehlt 
er oft ganz. Ueberhaupt scheint im Binzelnen rücks 
sichtlich des Zusammen - Vorkommens : von RKonchy» 
lien- Arten, wohl auch einer -minderen oder stärkes 
ren. Frequenz einzelner Arten, sewohl ih den vers 
schiedenen Gliedern und einzelnen. Bänken. der For; 
mazion, als wie auch an verschiedenen Punkten ih» 
rer Verbreitung nach, wenig Uebereinstimmung: oder 
Parallelismus Statt zu haben. _ Viele RKonchylien be- 
finden sich zuweilen auf den Absonderungsflächen 
der Schichten, während man nur wenige 'im Kalk- 
$teine selbst eingehüllt sieht. f RE 
| Bei Decherloch ,: bei Faingen und. östlich von 
Schöneich finden sich Gryphites cymbium und meh- 
rere Ammoniten - Arten. sehr ausgezeichnet in grolser 
Häufigkeit, Leztere sind. oft in Kalkspath umgewan- 
delt, und lassen in diesem Zustande ihre Form und 
Charaktere sehr deutlich erkennen. Zwischen Schön- 
eich und Zeil im Schönbuch ist der Lias'sehr reich 
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an. Versteinerungen, Ammoniten (besonders AtisBe- 
zeichnet Ammonites arietis), Chamiten, Terebra. 
tuliten, Ostraziten ‘in ’verschiedenen Arten, sind 
dort in grofser Menge vorhanden, Auf dem Mei. 
sterfelde bei Yaingen Belemniten und‘ Ammonites 
interuptus in den Mergeln. Bei Bebenhausen und 
Yahingen sah ich bituminöses Holz, demjenigen der 
Braunkohlen am Niederrhein und in der Wetterau 
sehr ähnlich ‘im Liaskalke eingeschlossen. Es’ soll 
darin .in grofsen Ast - und Stamm - Stücken verein“ 
_ vorkommen, ' I 

'In ihrer  vollkommensten Kukikinig beobachtes 
man die Lias- Formazion am nördlichen Fulse der 
Schwäbischen Alp, wo sie stets dem Zuge des Ju- 
rakalkes folgt; Es sind hier hauptsächlich: die Lias« 
Mergel-und :Sandsteine, welche in grofser Mächtig- 
keit:. unter dem Jurakalke hervortreten, und häufig 
charakteristisch zu Tag gelegt sind. ..Den -Liaskalk 
sah‘ ich nur an wenig Stellen in, für’ die Beobach«: 
tungen: Nicht sehr günstigen, Entblöfsungen. Es senkt 
sich’ die: Keuper+Formazion, gegen die’ dlp hin, un«: 
ter! dieisieıbedeckenden jüngeren’ Formazionen her- 
ab, und scheint‘: eine grofse Mulde ‘zu bilden, : aus 
welcher. die Lias-;Schichten, und über ihnen der 
Jurakalk. in .beträchtlicher Mächtigkeit emporsteigen, 
Die: unteren. Schichten der Lias-Formazion, oder 
der ‚eigentliche Liaskalk treten deshalb’ stets, in nörd- 
licher Entfernung gegen das Ansteigen der Keuper 
hin,:unter den. Liäs-Mergeln hervor. So sieht man 
‘ schon nordwestlich ‘von ZXeilheim dunkelgraue, sehr 
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bituminöse Liasschiefer mit’ festen Kalk- Mergeln 
wechselnd. Man hat. daselbst an einigen Stellen 
Versuchbaüe auf Steinkohlen getrieben, welche je 
doch, wie man im Voraus überzeugt seyn konntey 
fehl schlugen. Etwa eine halbe Stunde von diesem 
Orte entfernt, gegen Jessängen hin, sieht man als- 
dann den Liaskalk, ohne Bedeckung von Merzeln, 
anstehend, - eh 

Für die Beobachtung der Lias-Formazion höchst 
wichtige. Punkte bietet die nähere Umgebung ..von 
Weilheim. An der Kelisbach, zunächst dem zo. 
then Vasen, treten die Lias-Mergel unter ‚dem 
Lias- Sandsteine deutlich. hervor. Man. verfölgt:sie 
eine grofse Strecke den Bach aufwärts. Unteir: hat 
man, schwärzlichgraue bituminöse ‚Schiefer, - wielche 
nach oben: allmählich eine hellere. Farbe annehmen; 
und einen grofsen Theil ihres Bitumen » Gehaltes 
einbüfsen. Zunächst des Sandsteines verlieren sie 
ihr Schiefer- Gefüge, nehmen viel Sand auf, und 
sehen hin.und wieder in Sandstein über. Die Lias- 
schiefer. sind sehr reich an. versteinten. Konchylien, 
Es finden sich darin Ammoniten, Terebrateln , Bes 
lemniten u. s. w. Herr Professor SchüsLer in Tü- 
Bingen ‘zeigte mir Spuren von Ophioliten aus. den 
Schiefern in. der Nähe des rothen. FWasens..‘ Unge: 
achtet aller angewandten Mühe fand ich diese 'selte- 
nen Versteinerungen nicht. Eine .schöne Mannich- 
faltigkeit hat der Lias- Sandstein, am: rochen Fasen 
hinsichtlich seiner. ‚Gestein- Verhältnisse, insbeson» 
dere im Wechsel der Farben aufzuweisen. Sehr ei- 


299 


senreiche Sandsteine, ‚bald blut-, bald karmoisin =-, 
bald hellroth zefärht, bilden die unteren hagen 
desselben. Gegen..die Mitte hat-man gelbe und ro- 
the ‚ Sandsteine ‚in imannichfachen -Nuanzen. Weilse 
und--gelbliche. Sandsteine' sind: oben; ::;Die unteren 
Schichten ‚wechseln mit.. röthlich -®auen: Mergeln; 
Zwischen den. mittleren. und: oberen Schichten sind 
dünne Lagen ‚eines. hellgrauen glimmerreichen. Mer. 
gels. - Einige der mächtigeren Sandstein - Schichten 
sind: ‚durch - dimne »glimmerreiche Sandsteinschiefer- 
Jagen geirerint, Die Schichtung horizontal und sehr 
deutlich,. ‚Die: Mächtigkeit’‘mag:'200 bis 250° betra» 
gem.-.:Das Bindemittel ist. in den unteren Schichte 
eisenthonig und: :scheint wenig Kalk: zu : enthalten; 
in: den mittleren: - wird «esv mehr: miergelartig. _ Fast 
vorherrschänd: kalkig ist es in‘ den oberen weifsen 
Sandsteinen;, Diese. sind: dadurch sehr zart und zu 
Schleifsteinen. geeignet, wozü män.sie auch häufig 
benuzt. In allen Schichten sieht man bald ein mitt» 
leres, ‚bald, ein sehr feines Korn. ImGaiizen nun 
darin. u sag | 


"Der Lias - Sandstein enthäli ' leder Wasch 
gen aus dem Thier- ‚und Pflanzenreiche. ‘Die lez» 
teren ;„ gröfstentheils ‚sehr ‘undeutlich, "überziehen 
die Schichtungsflächen.. Der obere weilse Sandstein 
hat Terebrateln, Echiniten, Ammoniten’und Ostras 
ziten: aufzuweisen.  Dieselben nebst Bukarditen und 
Trochiliten finden sich in den mittleren bunten Sand. 
stein» Laagen.- -Ungemein- reich an allen diesen: Ver; 
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steinerungen 'sind . die unteren eisenhaltigen Br 
steine. a E Ä 
- Einige‘ PERMERN sind sehr .geneigt den Sand 
stein der Lias-Formazion von ihr als selbstständige 
Formazion zu trennen. Zieht man die nahe Berüh- 
rung, in welch®f-dieser Sandstein mit den Liässchie- 
fern steht, den Uebergang beider:Gesteine, die Ue- 
bereinstimmung: ihrer: Petrefakten und ‘das Zusam- 
men - Vorkommen beider in' Erwägung, so wird der 
Einreihung des Sandsteines in die 'Lias - Formazion 
kein gewichtiger Grund: entgegen stehen können, 
Hierzu kommt, 'als_ entscheidend zu - betrachtende 
Thatsache, die. Wechsellagerung des Sandsteines mit 
Liaskalk an:mehreren Orten.: 'Westwärts von Bis- 
singen ist der. Wechsel von Sandstein und: Liaskalk 
sehr deutlich zu:beobachten. Ein versteinerungsrei- 
cher, bald dunkel, bald.’ hellgrauer: Kalkstein 
wechselt : mit:' ‚blafsrothen’ ; re apanee 
Lagen. : ... Ad 
Ueber .diesem' Lias - Banditöine Kegt eine‘, ‚nicht 
sehr mächtige, bald hell-, bald .durikelgraue:: Ro» 
genstein - Lage. Verhärtete Kalkmergel- Körner, von 
der Grölse eines kleinen. Hühnereies bis’ zu derjeni- 
gen einer Eibse, liegen in einer Kalk-Masse von 
erdigem, unebenem Bruche, Sie scheint viel Kie- 
sel- Bestandtheile zu enthälten, und ist häufig ganz 
von Eisenoxyd: durchdrungen. :: Meistens sehr un- 
deutliche Versteinerungen sieht: man dürch die ganze 
Masse verbreitet; ich erkannte: unter 'ihnen: Terebra- 
teln und Belemniten. Diese Rogenstein-Lage. scheint 
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sich auf: der. einen ‚Seit schon zum: Jurakalke hin 


zu neigen. . Die .‚unteren‘:Schichten desselben — zu- 
mal- in den Gegenden: von . Urach, Ehningen und 
Lenningen haben: einige: Aehnlichkeit damit. 

‚Am Erdschliff, ‘südlich von /Zeilheim, erhebt 
Sich der Jurakalk schroff und mächtig’in entblöfs- 
ten, fast senkrechten : Wänden über Lias= Sandstein 
ansteigend, Die unteren Schichten zeigen 'bald>dun« 
kel-, bald mehr hellgraue Farben , ‚die. oberen sind 
gelblichweils. Von der Tiefe:bis in die: Höhe ist.er 
deutlich geschichtet. Im Einzelnen: :bleibt er sich 
in seinen Gestein - Verhältnissen ziemlich gleich, 
"®.Was ich im Gebiete ; der  Juräkalk-Formazion 
gesehen, ist durch andere: Gebirgsforscher hinläng« 
lich bekannt. Auch hatte ich nur Gelegenheit ei« 
nen kleinen Theil der Schwäbischen Alp zu besu- 
chen, und überzeugte mich dadurch schon hin- 
länglich von der grofsen Einförmigkeit, welche die 
geognostischen Verhältnisse dieser Formazion vor 
andern . Kalk - Gebilden auszeichnet. Angehend den 
Schichtenbau des Jurakalkes, bemerke ich Ihnen 
nur noch, dafs ich eben so, wie bei. ZYeilheim, 
an mehreren anderen Orten (St. Johann, Urach, 
Vogelhaus, zwischen Urach und. St. Johann, Len- 
ningen) den Jurakalk bis zu den höchsten. Lagen 
mehr oder weniger deutlich geschichtet fand, Ei. 
nige Geognosten wollen den Jurakalk: nur in den: 
unteren Lagen geschichtet. wissen. _ Jedoch: finden 
hiervon viele Ausnahmen Statt, und mitunter ‚scheint 


diese Behauptung auch auf Täuschung. zu: beruhen ;. 
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denn gewöhnlich zeigt sich die‘ Schichtung an den 
Stellen, wo man sie in dem oberen Lagen findet, 
durch starke Zerklüftung ‚etwas verworren. : Sicht 
man aus den. tief eingeschnittenen Querthälern der 
nordwestlichen 4lp an ihren steilen Gehängen‘her- 
auf, so wird man. fast iimmer durch, am oberen 
Theile derselben, hoch heraus springende groteske 
Felsmassen überrascht. Sie beginnen: zuweilen in 
der Mitte der Bershöhe schon, treten alsdann 
gegen die Kanten, in welche das Alpen -Plateau ge= 
gen die Abstürze und die Thal - Gehänge auslauft, 
deutlicher und in gröfserem Umfange hervor, und 
bekleiden die Höhen der die Thäler einschliefsen- 
den Berge öfters in langen, mauerähnlichen, oder 
auch in einzelnen thurmähnlichen Massen , so, dafs 
man.häufig kolossale alte Ruinen vor Augen zu ha- 
ben scheint. An solchen Massen erkennt man keine 
Schichtung, am wenigsten an den’enigen, welche 
den höchsten Theil der Berge konstituiren; sie sind 
unregelmäfsig abgetheilt, gröfstentheils aber ‘ doch 
von senkrechten, oder. stark geneigten Klüften durch- 
zogen, . In dergleichen unförmlichen Massen scheint 
sich die, dem unteren Jurakalke eigene, deutliche 
Schichtung allmählich zu verlieren, und an einigen 
Orten im Lauter- und Echazthale beobachtet man. 
genau, wie von unten nach oben die Schichtung stets 
undeutlicher wird, und ini den, durch Zerklüftung 
häufig isolirten,, -Felsmiassen in ®/, der Berghöhe 
sich. nur. hier wnd da noch schwache Andeutungen 
eitier -horizontalen- Abtheilmig - finden. Man wird: 
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durch- diese Erscheinung sehr geneigt, auch in dem 
jezt nicht mehr geschichteten oberen Theile der Ju- 
vakalk-Masse eine ursprüngliche Schichtung zu er- 
blicken, welche jedoch durch die Einflüsse zerstö- 
rend wirkender äufserer Kräfte, zumal in den oberen 
Lagen, welche denselben am meisten ausgesezt zu 
seyn scheinen, nach und nach vernichtet wurde. 
Die Oezrnnmausische Karte, deren kleiner Mafs- 
stab ohnehin keine grofse Genauigkeit bei Festsez- 
zung ‘der Verbreitungs-Grenzen der Formazionen 
‘erlaubte, bedarf auch an der nordwestlichen Alp 
noch vieler Berichtigungen. Die Lias- Formazion 
und der Jurakalk sind in ihrer äufseren Begrenzung 
sehr scharf abgeschnitten, und man ist im Stande 
ihre Ausdehnungs-Grenzen mit weit mehr Genauig- 
keit festzusezzen, als bei Felsarten, welche unter 
einem Niveau liegen, und welche an ihren Berüh- 
sungs-Linien fast in einander zu verfliefsen schei- 
men. Zeit und Zweck der Reise erlaubten mir 
durchaus nicht eine genauere Revision der erwähn- 
ten Karte in diesen Gegenden vorzunehmen. Auch 
haben wir. von Herrn. Professor SchüsLer in T#- 
Dingen höchst befriedigenden Aufschlufs über die 
geognostische. Beschaffenheit Ober - Schwabens zu er- 
warten. Wenn dieser so thätige Geognost die Er- 
gebnisse seiner Beobachtungen über die Verbreitungs- 
Grenzen der Felsarten von Ober - Schwaben so zu- 
sammen tragen wird,. als er es auf einer, in Ge- 
nauigkeit unübertrefflichen, Karte der näheren Um.’ 
gebung von Tübingen vollbrachte,, so mufs eine sol- 
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che, auf eine gröfsere Fläche ausgedehnte, „Karte 
merklich von derjenigen der Herren von OrrynHau- 
SEN, v. Dec#hen und von La Rocaz abweichen, Die 
unbedeutenderen , mir zu Auge gekommenen, Feh- 
ler derselben übergehend, erlaube ich mir, Sie nur 
noch auf einige mehr auffallende Mängel aufmerk- 
sam zu machen. Auf der nordwestlichen Alpseite 
befinden sich einige von der zusammenhängenden 
Jurakalk-Masse getrennte Parthieen in einzelnen 
isolirten, gröfstentheils konischen, Bergen , zumal in 
der Gegend ‘von Aeutliugen, J/Veilheim u. s W 
Diese sind auf der Ozynsavusischen Karte nicht ange« 
deutet. Dem . Lias-Sandstein, welchen Herr von 
OzrnnAausen ebenwohl als selbstständige Formazion 
relten läfst (l.c. p.250 bis 240), ertheilt er zugleich 
eine Verbreitung, welche nicht nachgewiesen wer- 
den kann. Auf seiner Karte bildet er, längs dem 
nordwestlichen Abhange der Alp, einen zusammen- 
hängenden schmalen Streifen, etwa von Neuhausen bis 
Bargau. Auf der ganzen Erstreckung ist diese Felsart 
jedoch öfters unterbrochen, wie man dieses in den 
Gegend von Hohenaufen und an der Teck deutlich 
beobachtet. Dasselbe findet mit den Liasschiefera 
Statt, Sie bilden ebenwohl, aber nur in kurzen 
Distanzen, unterbrochene Züge, denjenigen des Sand 
steines folgend. 

Unter die vielen Berichtigungen und Einschal- 
tungen, welche die OrvnHausische Karte in den un- 
teren Neckar-Gegenden im. Kreichgau, Bauland 
und Odenwald noch erleidet, 'unterlasse ich es;, 
mich hier weiter zu verbreiten. . Seit zwei Jahren 
habe ich über diese Gegenden eine geognostische 
Karte mit .möglichster Genauigkeit angefangen zu ent» 
werfen, und gedenke dieselbe in diesem Som:ner 
zu vollenden. Ist diese Karte in Ihren Händen, und 
Sie werden sie einer Vergleichung mit der OErn 1AU- 
sischen zu ‚unterwerfen die Güte :haben, :so bisten 
‚sich Ihnen gewils auffallende Abweichungen dar. 
A. Kuipstein. 





Es 


305 


| “> Frankfurt a MY im Juli 4807. | 

Es ist von’ einigen Geognosten der Zusammen» 
hanz des Steinköhlen“Gebildes der Wetterau mit 
dem von Darmstadt‘, in der Nähe von Fränkfürt 
und den Main. Aurchsezzend‘; vermuthet : worden, 
ohne dafs der hierzu: nöthige Beweis durch” Beob. 
achtung geliefert worden wäre; ‘die’ foldenden' Zei- 
len haben zum Zweck, diese Lücke“ auszüfüllen 
und' zu zeigen, wie ’ein solcher Zusammenhang ih. 
der That bestehe. ‘Es: wird -ferner diesem’ Steinköh- 
len - Gebilde 'diesseits’des Rheines der Zusammenhang 
"mit. einem nämlichen Gebilde jenseit' des’ Rheines 
Zugesprochen, Die überraschende Uebereinstimmünt 
‘der älteren und jüngeren Gebirgs+ Formazionen'"die- 
ses Bezirkes, erlaubt eine solche Ansicht ; ‘die nicht 
wohl auf direktem: "Wege ’darkelökt' werden’ wird) 
fest zu haltet.‘ — Meine 'Mittheiltingen über" das 
Steinkohlen -Gebilde bei‘ Frankfurt‘ werden ®'sich 
auf ‘den Diorit und" Diorit- Mandelstein '(Mändelr 
stein)‘ und’ auf den Kohlen - Sandstein beschraikeii, 
als diejenigen Glieder, welche ich 'bis jezt insunse- 
rer Nähe zu beobachten - Gelegenheit ‘gehabt habe, 
Ich erlaube mir zuvor ‘noch ' die Bemerkung ,'"dalt 
diese Diorite des Steinkohlen46Gebitdds wicht ven 
wechselt werden dürfen 'mit:den Doleriten'und>Ba- 
salten unserer Umgegend: (ich' begreife' hieranter gel 
wöhnlich eine Kreisfläche ;' die mit dem 'Radius>soh 
4:bis-5"Stunden aus ‘dem’ Miwelpunkte Zrankfure 
Zu beschreiben ist)‘, welchesy''wie' ich findey'noch 
vor einigen’ Geognosten geschieht, woraus aber: Un- 
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klarheit und :Verwirrung, in der Entwickelung der 
geognostischen ‚Konstitutions - Verhältnisse eines; Lan- 
des nothwendig, entstehen : müssen, i., Der Diorit.. ist 
unstreitig älter als,der Dolerit, und. die: basaltischen 
‚Gebilde; ‚jener, scheint, zum. wenigsten in. der; Er 
stneckung., die, ich so eben: für, das: Steinkohlen„.@e- 
bilde bezeichnet habe, unter,der Abhängigkeitides 
Aoklen.- Sandsteines, in welchem ex, auftritt, umd 
"dem, er angehört zu stehen,;„selbst in, Beireff seiner 
Lagerungs - Verhältnisse, : Dagegen ‚sind die: Dalerite 
und .Basalte,gewils ‚relativ jünger, wie wir. denn auch 
Beispiele besizzen, dafs:ihre Bildung in unserer .ge- 
sghichtlichen ‚Zeit sich noch ‚ereignet hat; ..die gee- 
gnostische Ausdehnung ihrer Massen scheint Gesezzen 
zu folgen, welche „mehr ‚aus, dem; Eigenthümlichen 
ihrer Gesteinmasse und,der Art, ‚auf, welche diesel- 
be. zum ‚Auftreten, unter den Felsarten, unserer Erd- 
zinde ‚gelangt sind ; hervorgegangen, —. Je mehr ich 
die..Verhältnisse erwäge, unter. denen insbeson dere 
die 'Basalte in unserer Gegend auftreten, um so miehr 
äüberzeuge- ich:mich;,, ‚dafs auch sie iin ‚naher‘ Bezie- 
hung mit dem; ;Trachyte ‚stehen. . Ich halte.in dieser 
Hänsicht die Nachweisung des Trachytes.in der Ahöı, 
welche wir. Ihnen :zu. verdanken haben ;: von: grofser 
Wichtigkeit;; und sein : Auftreten, daselbst ‚ganz im 
Einklangemit ‚der :Mlichtigkeit, welche den, Phono» 
lishen. der Basalte: dort;eipgeräumt ist; es verdienten 
überhaupt die. basaltischen Gebilde. unserer ‚Gegend 
' snitıdemi,Trachytei näher untersucht zu werden, Nach 
vlhlumsopr, finden. 'sich Lande mit Gruppen; .basal- 
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tischer Gebilde Ohne Tradiiyt)’ sb Wie umgekehrt ati» 
‚dere Lande mit Gruppen trächftischer''Felsarten öh- 
ne Basalt; die geögnostische Verwandtschaft beider 
äst aber” dadurch nicht auffchöben ;'der Basalt gehört 
unbezweifelt dem Traehyte an,'wie.diels andere Ge- 
genden, wo diese’ Gebilde deutlicher entwickelt’sind, 
uns vorhalten, und das $egenseitige- Verdrängen des 
Basaltes und:des Trachytes" dürfte: eher ein’ Beweis 
für, als gegen die Verwandtschaft beider seyn. 'Ich 
Kann mich nicht enthalten ‚ Thtien voreilig eine Be- 
merkung hier einzuschalten’, die ‘sich 'bei der Ver- 
gleichung -der Arbeiten über wäsere nähere und 'ent- 
ferntere Gegend ‘mir aufgedrungen 'hat. "Es’'liegen 
unbezweifelte Thatsachen vor, däfs ünser Strich Lans 
des zu den wenigen 'gehört, in welchem der Traehyt 
in seinem Zusammenhänge mit‘ dem Basalte Auftrit 
und dadurch seine Verwandtschäft zw erkennen’ gibt4 
tmd die bis jezt'’ausgemittelten' Punkte, wo’ ih’ will 
sern Gegenden der Basalt im Zisammenhanze Mit 
dem 'Trachyte auftritt, stellen gewifs in naher Bel 
Ziehung zu einander; Eine Schwierigkeit,“ welehe 
dieser allgemeinen Ansicht entgegen‘ steht ‚ stindJldie 
Abweichuiisen;, welche die Gesteine von’diesen"vers 
säiiledenen Punkten ünter einander 'besizzei?- Das 
Hindeiliche dieser Abweithungen der Gesteine wird 
abet gemildert; wenn! man die Entfernung’ der’einl 
Jeiieii‘ Punkte von einander bedenkt "und: beseifigt 
daduveh, dafs Sie sich alle auf die vorhändene" Norm} 
auß des Trachyle des: majestätischen !Siebenrsebir@es 
zürdieck Führeh lassen. — Visere''Dölcrite charaktei 
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sisiren sich ebenfalls, durch eigene Verhältnisse, un« 
ter denen sie auftreten, und die ganz abweichen 
von den Lagerungsy Verhältnissen des Diorits., — 
Ich. würde meinen eigentlichen : Zweck verfehlen, 
und die mir vorgesezten.Schranken übersteigen, wenn 
ich se fortfahren wollte , es war. nur. meine Absicht, 
aller Verwechselung; des Diorits und Diorit- Mandel- 
steines mit dem. Dolerite und den basaltischen Ge- 
bilden. zu entgehen: , Ä 

: Vor einigen Monaten. iiachee intel, Hr, Dr. Rö- 
MER .auf ein _ mandelsteinartiges Gestein, das vom 
Main blofs gelegt ‚worden, aufmerksam. Ich has 
be ‚seitdem darüber. folgende Untersuchungen "vor 
genonmen. Die Stelle, an ‘der das Gestein auf- 
tritt, ist am diesseitigen rechten .Mainufer, eine klei» 
ne ‚Stunde oberhalb, Frankfurt gelegen. Die beider- 
seitigen, Mainufer sind, bis dahin und noch etwas 
weiter, oberhalb. der Stadt, im. Ganzen flach, das 
diesseitige nur ein Geringes höher als das jenseitige. 
Durch die Krümmung .des Flusses ist insbesondere 
das diesseitige Ufer bei höherem. Wasserstande an 
mehreren Stellen Veränderungen unterworfen, und 
diesem Umstande hat man es wohl zu verdanken, 
dafs gerade an der Stelle, wo deriMain in. einer 
Biegung aus SW. fliefst, von. ihm, ‚dieses ‚Steinkohs 
len-Gebilde blofs gelegt worden ‚ist, indem das Was. 
ser:die'Decke von Dammerde, sandigem Lehm. und 
Gerölle.mit sich fortführte. Dieses Gebilde liegt nur 
wenig..höher; als., der gewöhnliche Wasserstand des 
Mains,.. es. ist Sethalh. nicht zu jeder Zeit ;;sichtbar, 
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und wird: meistens om Wasser überdeckt. ı Hieisöst-- 
liche Ausdehnurig: dieses: :Dionits ' habe: ich inicht ‚bis: 
‚ zu. Ende verfolgen können, ‚da. er sich in das :steiler 
werdende Ufer verlauft,.: welches vom, -Main dicht 
bespült „.undındadurch  uiizugänglich: wird; wenn 
diese Felsartınoch weiter in dieser Richtung fort«: 
sezt, :so. scheint sie da. etwas tiefer. zu gehen... In 
vrestlicher; Richtung ‚wär ‚ioh'.glücklicher ,. ich. habe 
da. nicht ‚allein: -das Ende seiner.:Breiten -Ausdeh- 
nung gefunden; sondern aueli im. Verfolg den: Koh- 
len - Sandstein ;. in dieser Richtung liegt. das Gebilde‘ 
ebenfalls etwasitiefer, und verliert: sich ‘im den! Main» 
und..das.-bedeckte, Ufer, ‚ Kür :die Bestimmung. der 
Lagerungs-Verhältnisse ist; das. Gestein zu. untell- 
' ständig aufgedeckt, &s ist. nur in. einer unbedeutend, 
über ‚dem Mainspiegek:liegenden , entblöfsten Fläche 
zu. sehen, die’ noch überdiefs ‘dadurch, dafs. sie im-+ 
merwährend "abwechselnd: dem: flielsenden Wasser 
und der Atmosphäre ausgesezt ist, Agenziem, wie 
sie. nicht nachtkeiliger; für :eine Gestein - Oberfläche 
zu denken sind, in einem, für genaue Beobachtungen 
sehr ungünstigen, Zustande sich befindet. Bis einmal ein 
aufsergewöhnlich niedriger - Wasserstand eingetreten 
seyn wird,: wodureh. eine gemauere: Untersuchuug 
möglich. wird, diene zur näheren Kenntnifs folgende 
Mittheilung. des horizontalen Durchschnittes,: von 
der Oberfläche ,. wie ich sie. gefunden, entnommen. 
Das Gebilde.ziehtiin direkter Richtung von N..nach 
S,,; es liegt- demnach in derselben ‚Linie ‚...wie das 
Steinkohlen „Gebilde : der ‚Wetterau und. im Darm- 
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städtischlen.. Eshist'wahrsch£inlich ;:dafs ‘der: Dioriv 
derh :Kohlein: Sairdsteinerieingelagert: ist, und mit’die- 
semi:Streichen und Falken .theilt. | Die ganze Breite 
des Gebildes , #0 weit'sdasselbe aufgeschlossen "isty 
beträgt von: "NO. nach, SW, (es war mir'der Krüm«- 
mung des’ Ufers wegen iur diese Richtung zu mess 
seh möglich) :gegen218; Meteri Ich habe'dabei :von 
der Grenze des:'Sandsteihies den Diörit nordöstlich 
auf: 200’ Meter , und den Kohlen Sandstein südwest- 
lich'iauf. eine :Erstreckung :von "18 Meter verfolgt, 
Die: Beschaffenheit ;des'Ufers: gestattete: nicht, diesem’ 
Gebilde weiter nachzugehen;,' und selbst in der. bes 
zeichneten ‚Breit& ist. es:'zuweilen derk "Auge'durch 

Gärölt» Bedeckung 'entzögen: Zwischen Gem Diorite 
und: der Sandsteine, liegt mit einer Breite von unge 
fähr'20 Meter, ein rothes:Gestein ; zuvor ber willich 
desi Diorits näher erwähnen: Dieser: Diorit:'ist ein 
dichtes, deutlicher und weniger deutlich gemengtes 
Gestein von braunlichgrauer Farbe, das nach der 
Menge:, in der Speckstein ; in :der' Masse zunimmt; 
grobkörniger und dabei graulichgelb, so wie nach 
der Menge, in der Eisenoxyd darin vorhanden 'istz 
röthlicher erscheint; es wechselt sehr 'an’Farbe und 
Gröfse seiner Bestandtheile,’ die an einige Stücken 
mit’ dem blofsen Auge, an: andern‘ nur mit der Lu- 

pe erkannt werden.  Speckstein ist durch die' ganze 
Masse verbreitet, In dem, mit Blasenriiumen: verse« 
henen , eigentlichen Diorit - Mandelsteine tritt der 
Speckstein weniger in’ der Gesteinmasse-;: als in ih- 
ren 'Blasenräumen auf. ‘Der Speckstein "fihdet sich 
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auch. ins rdfchten :Gbsteine: ausgeschieden „oals’Ausfül. 
lim gneinzelner:Bläsenräämchen ‚, und !erist alsdann: 
gewöhnlich! schwarzgrün, wahrscheinlich von beige-: 
ıwerigter»Grünerde;: in solchem Gösteine habe ich’ 
auch ‚einzelney: ungewöhnlich grofse ,' Blasenräume’ 
augetboffen,..die mit einer starken Lage von schwarz“! 
grünem. Specksieine überkleidet; und mit Kalkspath’ 
ausgefüllt waren: Je mehr das Gestein von’ Speck- 
stein: durchdrungen, um so- reicher ist es an Mag« 
neteisen 5. das: in 'glänzenden krystallinischen Theil-' 
chen in der Masse liegt. Oft hat sich dieses''Mag«' 
neteisen 'inEisenexyd ‘umgewandelt, die Masse be- 
sizt: in idiesemi' Falle ein röthiliches Ansehen.‘ In 
Diörite liegt nesterweise der Diorit- Mandelstein ,’ 
seine Blasenräume'sind überkleidet von einer Speck: 
stein - und Grüncrde-artigen’ Mässe, und erfüllt, ent-' 
weder : ‘von einem schmuzzigweifsen Specksteine,’ 
oder. von einer. Masse ,: die mit 'Speckstein ' unter-' 
menigter Kalkspath zu. seyn scheint, oder mit reinem 
weißen und röthlichen’Kalkspath. Die Blasen sind‘ 
gröfstentheils :rund,, dann auch vom knolliger‘ und- 
nierenartiger Form. :Ich habe aufser Speckstein und! 
Kalkspath keines von den Mineralien in den Bläsen- 
räumen angetroffen, welche sie gewöhnlich ander- 
wähts noch ausfüllen. Der dichte Diorit geht in den 
mät: Blasenräumen versehenen deutlich über; ‘man’ 
findet nämlich den Diorit in der Nähe des Mandel«’ 
steines feinblasig,; und. in seinen Räumchen diesel- 
ben Substanzen: liegen,: welche die gröfseren: Bla- 
senräime beherbergen. Je näher dem wirklichen 
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Mandelsteine ‚. um. so.gröfser werden die! Blasen,: in=: 
dem ihre Zahl ‚abnimmt. Das: Diorit - Gestein.ist' 
an dieser Oberfläche, welche mir.. zu. beobachten. 
vergönnt war, .mannichfach ‚zeklüftet; besonders: 
deutlich in der Richtung der.Streichungs-Linie, und 
in einer Richtung, welche jene rechtwitikelig schnei« 
det. Einige Klüfte sind mit Kalkspath ausgefüllt, die: 
von den Wänden des Gesteines durch eine dünne. 
‚Lage von Eisenoxyd getrennt werden. _ Der Mandel» 
stein ist der Verwitterung am leichtesten. unter=: 
worfen. 

‚, Dieser Diorit geht über, wie , ich BER EEE 
te, in ein rothes Gestein. (Scumipr in Siegen (Nös» 
GERATH, Rheinl. Westph. IL, 179) sagt: „dafs Ge- 
stein- Trümmer von Roth - Eisenstein, Kalkspath und 
Schwerspath in diesem Gesteine bei Darmstadt aufs 
sezzen ‘“). Es scheint mir dieses rothe Gestein einer 
näheren Bezeichnung werth, wodurch es auch aller 
Verwechselung entgehen wird. - Seine horizontale: 
Breiten-Erstreckung beträgt, wie gesagt, ungefähr '20 
Meter,. Dieses Gestein ist schwer, von .braunrother 
Farbe, sieht aus wie rother Eisenkiesel, seine Bruch- 
flächen sind fein und grob krystallinisch, in lezte- 
rem Falle den Bruchflächen des Spath - Eisensteines 
ähnlich. Es treten in dieser Masse sparsam einzelne 
Quarzkörner und hellere Stellen auf, Ich habe nur 
sefunden, dafs die wesentlichen Bestandtheile dieses 
Gesteines in kohlensaurem Kalke und Eisenoxyde be- 
stehen, dals es ein inniges Gemenge ‚dieser beiden 
Bestandtheile ist, Dieses Gestein durchziehen. Paral- 
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lel«Gänge von weifsem „ röthlichem und gelbem 
Kalkspathe, deren einer, in reinem Kalkspath beste- 
hend, gegen''0,1? Meter mächtig ist. Ferner besizt 
dieses Gestein, wie der Diorit, seine Mandelstein- 
Nester, die ein porphyrisches Ansehen haben. Die 
Gesteinmasse dieser Mandelsteine gleicht der des; 
vorhin beschriebenen Diorit - Mandelsteines , sie ist 
aber röther;, indem sie von dem, mit Eisenoxyd ge“ 
mengten, Kalkspathe innig durchzogen wird... Von 
den Blasenräumen sind einige mit Speckstein, ande-; 
re mit der rothen Kalkspath- Masse, noch andere 
mit einem Gemenge von beiden ausgefüllt. Eines; 
dieser Mandelstein - Nester fand ich durchzogen vom 
einer schmalen Kalkspath -Gangader, welche ohne. 
Störung in das rothe Gestein fortsezte. An einer 
andern Stelle spricht das Gestein seinen Chafakter 
deutlicher aus, es besizt nämlich hier einen split“ 
terigen Bruch, die Bruchflächen sind' fein krystalli-. 
nisch. - In: dieser rothen Masse liegen mit ihr - fest 
verbundene Trümmer, die ich für Diorit ansehey' 
und in denen das Magnet-Eisen noch zu erkennen 
ist; sodann habe ich einzelne Krystalle glasigen Feld- 
spathes und Quarzkörner darin wahrgenommen, ’Ich 
halte dieses schöne Gestein für einen Porphyr des 
Kohlen -Sandsteines , dem er hier unmittelbar an-. 
liegt ,' und analog so vielen andern Porphyren, die 
gerade nicht Feldstein, Hornstein oder Thon zur 
Grundmasse haben müssen, um für Porphyre zu 
gelten. Ich habe nicht unterlassen, nach ähnlichen 
Erscheinungen zu suchen , und dabei gefunden, dafs | 
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in- Ihrem Handbuch& der Oryktogussie:. (zweite Atıfb)! 
5: 55, mach. Hausmann „eines :rothen'.Kalk« Eisen“ 
steines erwähnt wird, den am. Harze in: beträchtl# 
chen Liagermassen auftreten soll; und::in Ihrer: 
Ghärakteristik der Felsarten S. 322; dafs. der ‚ältere, 
auf: Grauwacke oder: Thonschiefer ruhendez..Veber- 
gangskalk, für. welchen- in. einigen: Gebirgen:'(so ma= 
mentlich am’ Harz) ‚der, davin.vorkömmende 'Bisens 
stein besonders bezeichiend ist , mitunter demn Nas 
men: Eisen- Kalkstein führt, - Ob..diese 'Eisem- Kalk» 
steide mit dem,. von mir so eben angeführten,’ por« 
pbyrischen Ralksteine Aehnlichkeit besizzen, lasse ichz: 
da mir die nähere Beschaffenheit ersterer: unbekannb 
ist, unentschieden. Jedenfalls: gehören’ erstere‘ :Ge» 
steine eider ganz) andern geognostischen Epoche an; 
sie.bilden Lager in Uebergangs Gebilden,, ‘während: 
der ‘von. mir aufgeführte augenscheinlich ‘den: 'gro« 
fsen. Steinkohlen - Niederlagen: der Fiözzeit iinerdiegt. 
Zwei ‘Stellen in Burkaar’s geognost.. Skizze der'iGes: 
birgs-Bildung Kreuznachs (Nöscsrrare, Rheinl, 
Westph, IV.) möchten. hierher gehören, und: der 
Vergleichung werth seyn. Indem Burkart das Stein« 
kohlen-Gebilde an.dem Eintritte des 'von Treisen 
riach ‘der Nahe führenden Thales schildert, sagt der« 
seibe «(a.:a. O..5. 471): „, Merkwürdig ist es, in der 
- Nähe des Wezschiefer - ähnlichen Gesteines den Grün- 
stein von einer Menge Trümmer von rhomboedri- 
schem Kalk - Haloid : durchsezt zu sehen, : welche oft 
sehr schiefkantige, Bruchstücke ‘von ‚Grünstein: um- 
schliefsen, so, dafs man: leicht auf die Vermuthung 
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geräth, der Grihisteih mlisse’durch irgend eine Kraft 
zertrümmert, und :dukehiidas' Katle-Higoid wieder 
zusammen gebacken seyn.“ Es ist schade, dafs 
Burkart dieses'Kalkı Gesteit nliöht gerraueribeschrie- 
benyida'es in'Manchem Mit‘ dem von mir angeführ- 
tet! röthen- ‚Gesteine übereinz stimmen 'scheint; Die 
ändere! Stelle bei: Burkart: »soll#das "Auftreter der 
Mandelstein - Nester, in dem porpliyrischeir Kalksteine 
wnd>dessen Uebergang in Diorit, dureh” ein analoges 
Beispiel: win» Feldstein -Pörphyre, leichfalls Atis dern 
Stehikohlen - Gebilde/,: für ‘gesezmäfsig erklären. 'Bs 
heifstimämlich bei: Bonkarr (a. a: 08498): ,, und 
ter>der'ZYuldböckelhetiner ' Mühle gewahrt man Auf 
einmihl"in dem Porphyre eine Ausgedehite: Mandel! 
stein-Masse‘, von deneiidie eine in’ die ander@übers 
geht’) "uiid der 'Mandelstein' gatız' vom Porphyreuim« 
schlossen ist: ‘-Der Uebergäng findet in der"Art Stattj! 
dafs ‚der Porphyr'einzelne Mandeln vom’ rhomboe- 
drischen . Kalk - Halöid’ ‘auffimmt u. s.'w. # Ich 
wähle für das rothe Gestein’den Namen’ Kalkstein- 
Trümmer - Porphyr, um damit einen  Porphyr zu 
bezeichnen, dessen ‚Grundmasse 'zum‘ Haäuptbestand- 
theile Kalkstein besizt ; in dem,''neben 'einzelnen‘ 
Feldspath' = Krystallen, Gestein - Trümmer- liegen , 
uild- wetin: man, wie einige Geognösten; ‘den Por: 
phyr des Steinkohlen- Gebildes mit dem Ausdruck : 
„röther Porphyr*‘ umfafst , so ist dieser Kalkstein- 
Trümmer - Porphyr, da er im Steinkohlen - Gebilde 
atiftritt, ebenfalls unter diesem Ausdrucke zu begrei- 
fen. ‘Ich 'zweifle nicht, : dafs dieser Porphyr auch 
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in andern Gegenden, 'wo -das Steinkebilen.-Gebilde 
hinlänglich, Nee zuftritt,',sich ‚nachweisen las- 
sen wird,, wi 3.92 

. Der: Babies Sendenin.n ER diesanh Gesteine 
dicht. ‚auliegt, äst. reilibraun,.. von tittlerem tKorny, 
und sehr reich ‚an: weifsen. nnd Glim- 
ist meist Zersezty. im ‚Quarz nilchweifs a grau; 
selten liegt. ein Stückchen älterer Gebirgsart darin. 
16 Meter weiter, der Stadt.zu, fand ich; einen-weils“ 
licheren Sandstein enthlöfst,:;yon. viel gröberem Kor- 
ne; der Glimmer :ist darin sparsam, .und von. silber- 
weRlsen ” grüner und schwarzer Farbe varhauden; 
art Hegen.i in, n. diem Sandsiinn,, Kine diesem voll. 
kommen ähnlichen, Sandstein. habe. ich in, Landsberg 
bei. Obermoschel angetroffen (Arkose: AL, Brongn,)5 
sie, gehören. beide einem Gebilde an. Ich..sehe..auch 
hierin von den grünlichen Knöllchen liegen, die die= 
ser Varietät ‚von Saudstein eigen sind. Noch zwei 
Meter weiter traf ich nochmals Sandstein entblöfst, 
Dieser. besizt ‚wieder. ein feineres Korn als lezterer, 
noch weniger Glimmer und .nicht aller Feldspath 
ist zersezt; seine Masse hält auch fester zusammen, 
welches vom Eisenoxyde herrühren dürfte, das häu= 
fig zwischen den einzelnen Körnchen durchzieht, 
und sie zämentartig zusammen. hält. Selbst auf ‚die- 
se geringe Erstreckung verlängert der Kohlen - Sand- 
stein seinen Charakter der Veränderlichkeit nicht, ex 
bleibt sich nie lange gleich, und erregt durch die: 
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vielen Abänderüngen, in denen er auftritt, Staunen; 
es ist in dieser Hinsicht der Kohlen-Sandstein wohl 
‚der denkwürdigste von-allen Sandsteinen, besonders 
da’ der: beständige Wechsel auch vonder Natur der 
Gesteinmasse gilt. Aller dieser! Sandstein! scheint im 
Platten horizontal geschichtet zu‘’seyn; alle diese 
Varietäten brausen mit Säure, am stärksten die zwei» 
te (gres calcariferes BeuD.). 
"An 'einigen Stellen sieht man dieses Gebilde 
deutlich durch den Main sezzen, der Flufs hat'es, 
wie es scheint, durchbrochen, zum Wenigsten ist 
sein Bett'an dieser Stelle felsig. Die Grobkalk - Ber» 
ge, welche zu beiden '$Seiten inveiniger Entfernung 
vom Ufer sich erheben, können dem Zusammenhan- 
ge dieses Kohlen - Gebildes mit dem von Darmstadt 
nicht hinderlich' seyn, da ihre Bildung in eine Zeit 
fiel, "wo dieses längst: abgesezt war, und'.daher von 
jenem nur: überlagert‘ werden "konnte; - wir finden 
nun:auch wirklich, jenseit des Grobkalk - Berges bei 
Neu«Isenburg und Langen, das Kohlen - Gebilde wie» 
der auftreten, und nach Darmstadt ziehen. -.- 
Dieser Mittheilung über "das 'Vorkommen eitres 
Gebildes in unserer Nähe, womit' die Reihe der 
Flöz - Gebilde beginnt, füge ich einige Bemerkungen 
über eine jugendlichere' Felsart an,''welche vielleicht 
von weniger allgemeigem Interesse," aber ' doch ‘für 
unsere «Gegend: ebenfalls neu ist. ‘ 'Als'ich das Main« 
ufer , an dem ich:.die Untersuchung‘ über das: Koh- 
len+Gebilde anstellte,, in : seiner“-Awusdehnung bis 
zur: Stadt‘ genauer’ betrachtete ,''faddı ich''am einigen 
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Stellen'des;’bei:höherem Wasserstand bespülten, Ufers, 
day’ wo: es dürch Unterspülung senkrecht abgestüzt 
sich: zeigt, ein, 'ahderes. Gestein deutlich anstehen. 
Gleich! vor:dem::Obermainthöre ,' wenn inan! die Ge- 
biulichkeiten außerhalb desThors. verlassen hat, sb 
wie: noch. etwas weiter. oberhalb igegen’ddm : jenseik 
liegenden ::Mühlberge: über: ;: stellt: es‘sich :besonders 
deutlich dar, Das Gesteim: bildet ein Lager von ver» 
schiedener -Mächtigkeit, aus Mängel an hinlänglicher 
Eathlöfsung! muls ich derex genaue Angabeiunter- 
lassen. Die gröfste Mächtigkeit, die an einem dazu 
geeigneten Punkte mir zu inessen. erlaubt war, betwug 
fünf: bis sechs Meter; . An Farbe’ ist das Gestein: nicht 
in seiner. ganzen Ausdehnung: gleich: hell, : braun» 
lich, gelb und ‚auch'.röthlich-gelbweils; die Gestein- 
inasse zeigt'ebenfalls Verschiedenheiten, sie ist mehr 
und weniger porös, und:.die Poren kemeiniglich von 
der Art, als wenn. Jie dürch Wurzel-Gewächses ‚die 
die Masse. ‚früher: . eingeschlossen; .aber: nochmals 
durch Zersezzung eingebülst hat, verursacht.-worden 
wären; ‚an .andern. Stellen ist: sie 'schwammig; auch 
habe ich- zuweilen ,. wie..diefs :besonders am.helleren 
Gesteine, eirie hörizentale unvollkommene Schiefer» 
Textur ‚wahrgenommen. Die Gesteinmasse 'läfst:sich 
zwischen den ‚Fingern. leicht» zerreiben; man siehs 
dabei, dafs: sie aus; einzelnen Quarzkörnern und we» 
nigen Blättehen isilberweifsen !Glimimers besteht ‚die 
in einem, feirlerdigen! Teige, liegen... Salzsäure -löss 
das Gestein 'unter ‚starkem: Brausens auf ‚und: Kinteri 
läfst, ‚aufser. demiQutarzsande. und: den;Glipmer-Blätt« 
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chem, einen geringen , feinpulrerigen Rückstand: von 
heilbraunlich -rother: Farbe, der Thon mit etwas Bi- 
senoxyd seyn dürfte.. Dieses Gestein ist Konchylien- 
führend, besonders nach oben ; bei: grölserer Teufe 
ich: deren nur selten: angetroffen, und, an. ‚eini- 

gen Stellen habe: ich; sie. selbst im oberen Theile aur 
sparsam gefunden, während andere reich daran sind, 
ohne dafs das. Gestein dabei abweichende Verhältnis 
s@iin der Lagerung darbictet. ‚Die organischen Re- 
steziwvelche in. der Gesteinmasse liegen, gehören ein- 
schaäligen-Land- und Sülswasser-Konchylien an, aus 
den‘/Geschlechtera Helix, Lymnaeus, Cyclostoma, 
Aneylus;u.$:. W,,! und die bis jezt gefundenen Spe- 
zies’sind: solche, die sich im Maine und auf unsern 
Feldern lebend vorfinden, Diese Mollusken - Reste 
sind. 'vollständig erhalten, sie. werden von: der''Ge- 
steinmasse ganz umschlossen, d. h.,; sie sind mit 
demselben Material, worin sie liegen, mithin nicht 
mit.einer spathigen Masse, erfüllt. - Es finden sich 
selbst Deckel’ von ZLymnaeus vor. Diese Konchylien 
besizzen ein weilses, ‚kalzinirtes Ausehen , ei; .da- 
bei noch ziemlich fest, und. von ihrer Färbung. ist 
- mannichmal noch etwas zu erkennen. Selten findet 
man- zerbrochene Individuen in der Masse ,: öfter 
aber besizt die Muschel Sprünge, aus deren Beschaf- 
fenheit ‚nicht zu verkennen ist, dafs die Gewalt, 
welche sie verursachte , innerhalb des Konchylsy: auf 
dessen Hülle in Ausübumg kam, und :alsı dasselbe 
in-der, damals,noch,;iweichen Gesteitimasse, lag ; .näme 
dich ‚durchieinen Druck auf die inneren Wände: des 
Gehäuses, wodurch Sprünge verursacht und Stück& 
losgetrennt worden sind, die nun etwas herausgeho- 
ben;liegen. : Dieses, Gestein. wird überlagert, und 'ist 
horizontal, scharf geschieden ..von einem. braunen, 
sandigen Lehm, der mit Säure etwas braust, und 
der -Dawimerde 'kur Grundlage dient. In diesem 
Lehme liegen eine Menge braunschwarze und nel- 
kenbraune runde Knöllchen. v0n.0,002-bis 0,012 Me- 
ter Durchmesser, die am besten mit Saamen oder 
Knollen von Gewächsen verglichen werden kön- 


320 


hen; auch treten in dem Liehme Geschiebe, ' meist'von 
Quarz, einzeln auf Die gröfste Mächtigkeit dieses 
sandigen Jsehmes habe ich an einigen Stellen ’gegen 
4 Meter gefunden, Das Liegende des vorhin 'er- 
wähnten Konchylien- führenden Gesteines ist Sand, 
der zuweilen durch ein Zäment von Lehm oder Eis 
senoxyd als zerreiblicher Sandstein von brauner 
Farbe Auftritt. In diesem Glimmer-armen, und fast 
nur aus Quarz-Körnchen bestehenden, Sande trifft 
man, jedoch selten, einzelne Blättchen silberweilsen 
Glimmers von ziemlicher Gröfse; ferner wechseln 
wnit-ihm dünne Lagen eines Gerölles, dessen Roll» 
steine keine beträchtliche Gröfse besizzen und.von 
Sand zusammen gehalten werden. An 'einigen’ Stel- 
len durchziehen solche dünne Geröll-Lagen auch das 
vorhin angeführte Konchylien - führende Gestein'in 
horizontaler Richtung. Wenn ‘man bedenkt ;' mit 
wie viel Schwierigkeiten: es oft verknüpft ist, die 
genaue Bestimmung einer terziären Formazion anzu- 
nehmen, bei deren Bildung sülses Wasser mitge- 
wirkt hat, und dafs die Festsezzung ihrer Stelle im 
Systeme nach der relativen Altersfolge nur aus der 
Kenntnifs ihrer Lagerungs - Verhältnisse zu entneh- 
men ist, so wird es mir erlaubt, mich so lange: des 
Ausspruchs über die Stelle, die diesem Gebilde an- 
zuweisen ist, zu enthalten, bis Punkte aufzufinden 
seyn werden, an denen die Lagerungs- Verhältnisse 
deutlicher zu erkennen sind, als es mir bis jezt ge- 
stattet war. — Bei Frankfurt liegen diese terziären 
Gebilde an der vorhin bezeichneten Stelle, in der 
Mainthal - Ebene , welche von Grobkalk - Höhen be- 
enzt wird, und nur wenige Fufs über dem Main» 
Spiegel ---.Ich werde mich mit den braunen Knöll» 
ehren des Lehmes noch ausführlicher beschäftigen. 
..H. v. Mexen. ..\ 
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Mir erwärte’ hier Keine methodische, nach: der’ 
Fels-Beschaffenheit "und Bels - Lagerung durchge- 
führte‘, geoghostische Untersuchung; denn nicht zum 
Behuf der Geognosie, sondern im Amtsgeschäften; 
die’ ihr fern liegen, als Begleiter eines meiner hohen. 
Vörkesezten, , bereiste ich, im Herbste 1826, Dau- 
rien. Die Beobachtungen, | welche ‘ich 'mittheile, 
koiinten  däher Kur beiläufig angestellt werden , las- 
seh sich aber dennoch "mit einander verknüpfen, 
21 


22 
und liefern so die-ersten Grundzüge-zu dem Gemiäl- 


de eines Landes, von welchem die nähere Kennt- 
nifs der Geognosie , und der physischen Geographie 
überhaupt, nicht unwichtig seyn kann, 


Der Weg- von Irkutzk zum -Baikal'windet sich, 
längs dem rechten Ufer der Angara, meist in ih- 
rem Thale fort. Viele Inseln ragen aus dem Was. 
ser hervor j „deren Zahl aber mit der Annähe- 
rung'an den ‚Baikal'abnimmt, so,- dals dort, wo 
der Strom. aus dem ‚See .hervortritt, nur eine ‚eiuzige 
Febenspizze gesehen wird, zugleich dadurch be- 
merkenswerth, dafs vor Zeiten die Mongolen auf 
ihr zu opfern pflegten. Die Strömung der Angara 
ist so stark, dafs’ sie, auch 'bei heftiger Kälte, stel- 
lenweise nicht zufrieren soll; ihre Breite beträgt 
etwa 2800 Fu/s, und die Breite des tief eingeschnit- 
tenen Thales, etwa'anderthalb'-Werst/ In der Nä- 
he des Baikal wird dasselbe enger. 

Die Gegend um Irkutzk besteht aus einem wei- 
chen , feinkörnigen, Sandsteine, dessen Seltichten 
sich gegen N. ‚neigen, also, von W. ‚nach O. strei-, 
chen. . Die Unter lage. .des Sandsteines. ist, südlich, 
‚von ZrAutzk, Konglomerat, das aus. Granit-, 
Quarz» und Feldspath - Gerölle besteht , „durch, ei-, 
nen feinen Sandstein zusammen gehalten, und mit; 
jener ersten F elsart. gleichförmig gelagert. Dem Kon», 
glomerate folgt , gegen den: Austritt ‚der Angara ‚aus 
dem Baikal, und von,ihr durchsohnitten: Granit. 
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Sein Gefüge wechselt häufig, ‘besonders; bei Zxstwe. 
aischnoi ‚„ der zweiten Poststazion , :63::\Werste vom 
Irkutzk, und fünf'Werste nördlieh von der Angara, 
am Baikal gelegen. . Bald. ist das: Gestein feinkörnig, 
bald ohne Glimmer, bald’ sehr reich an diesem Ge- 
mengtheile, :da' dann !ein..Gneifs +Granit> mit 
Adern von blauem Quärze, «lichten Epidotyr und 
Hornblende‘ auftritt. Das Einschiefsen schien nörd« 
lich. Ich machte: die Bestimmung: nach den Ausgehem- 
den, die zwar nicht ganz deutlich waren ;' aber 
nach deg Formen der Berge::zu N PICRNE 
erkannt seyn mögen. iR A a 


In Listwentschnof ichiöten ı wir uns am Morgen 
in. einem kleinen zweimastigen, ‚Fahrzeuge ein, se- 
gelten mit mäfsigem Winde, in giniger Entfernu 
von der Küste, gegen NO.,, bis wir am Abend zur 
die Höhe von Golustnoi kamen, wo. wir gerade 
nach O. steuerten, und am Morgen | ‚des andern Ta- 
ges in der Bucht des Klosters Pasolskoi einliefen. . 


Man hört 'in diesen ' Gegenden häufig von der 
Gefähren der Schifffahrt Auf dem: Baikal sprechemy 
und das 'Vourtheil, dafs man diesen See ‚Meev:iinen« 
nen müsse, ‚ums: nicht. ein :Opfer. seines Zoris zw 
werden‘, 'scheinti bei idem' Volke festgewurzek zw 
seyn. : Auch :mag:dm.»Frühlinge und Herbstey wol 
unregelmäfsige Winde.imit:.keftigkeit wehen, :di& 
Fahrt auf dem :schnaalen ;':vion- Felsen 'eingefalsten , 
See :oft milslich:seyn, doch ohne dafs a ge 
sich häufig. ereigneten. "an ii Re) 7* 
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Ein zweisfündiger Aufenthalt zu:' Posolskoi wurde 
‚zur Bestimmung, der Höhe: des Baikal-Sees benuzt, 
‚welehe ich: bei; + 9°. C, und :heiterem, schönem 
‚Wetter: 713,4 "Meter.'fand. Leider war diese Mes- 
sung die erste und: lezte' auf meiner. Reise, dass 
durch die. Ungeschicklichkeit des: Dieners, das. In- 
strument: zerbrach , und: nicht sogleich ‘wieder er« 
sezt..werden konnte. Die Prüfung: des: Baikal- Was- 
sers,.durch en ge eilien. Br Kalk. 
mm an; 7 

 Von« Posolsk führt. der Wery länge Pe östli- 
a Baikal-Ufer, zur Mündung: der sSelengay, 
an deren linken (südlichen) Seite wir aufwärts 
fuhren. 
Die Selenga ist" ein osehhnleh reifsender 
Flufs, der eine, fünfzehn Werst breite, von Berg- 
Gehängen bez grenzte, Ebene (die Sohle des Thales) 
durchschneidet. Denkt man sich diese ganz über- 
schwemmt, so hat man das Seitenstück zum Baikal, 

und wirklich ist dieser nur ein 'grofser Strom, der 

. sein Bette überschritten ‚hat, die' Thalsohle bedeckt, 
und.bis an die, meist steilen, "Thal -Gehänge reicht, 
welche jezt als Ufer des Sees‘ erscheinen. . :Auch hat 
der Baikal eine bedeutende Strömung, welche sei- 
ner Südseite Trümmer von Felsarten und Magnet« 
Eisensand zuführt, die in ;den: Bergen. der nördli- 
chen Beckenhälfte vorkommen. . 

Im dem Selenga- Thale fand .sich , bis zur Mün- 
dung der Itanza, eines .von Norden..in ihre Rechte 
sich ergielsenden kleinen Nebenflusses, zuerst Gr ün- 


Br 


325 


stein mit Granit wechselnd, dann auf: der zwei. 
ten Hälfte des Weges Granit allein. Die Verbrei- 
tung des Grünsteines konnte leider nicht ausgemit« 
'telt werden. . Er schien ein untergeordnetes Lafer 
im Granite zu bilden, und eine genauere Untörsu- 
chung zu verdienen ,„ da er erzhaltig seyn dürfte, 
Der, mit dem Grünsteine wechselnde, Granit hatte 
ein mittleres Korn, Be 


An der Ztanza- Mündung wurden wir auf das 
nördliche Ufer der Selenga übergesezt, und folgten 
längs der rechten Seite der Itanza, dem hier erst 
seit wenigen Jahren angelegten bequemen Postwege, 
welcher nordöstlich zum Baikal führt, dort, wo 
sich der Turka“ Flufs in ihn. ergiefst und sich hei- 
fse Quellen finden , die zum Baden benuzt werden. j 
und Selenga, steht ein fester, . mit. Quarz innigge- 
mengier, weifser Marmor an. Ein Stück, welghes 
ich später aus einem Bruche: desselben Lagers 'er» 
hielt, war ein vorzüglich schönes Gestein.‘ 7 


In dem ‚Winkel, zwischen der Itanza-Mündung 


Die Höhen‘, welche das Ztanza-Thal von dem 
Baikal ‚scheiden,. und mehrere kleine Seen enthal- 
ten, bestanden ganz Aus Gränit, der, bei dem 
‚Dorfe Turutaiw , egen NW, und NNW. sich 'neigte, 
Die Felsart hält bis zum Turka-Flusse und den, - 
meun Werst von seiner Mündung, gelegenen heifsen 
-Mineralquellen an.. ‚Zwar fand ich schon auf-dem 
‘Wege hierher, hin und wieder, Gneifs,' doch 
aoch nicht anstehend. 0 Be 


- 
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-i.vDie.i.Turkay :welche: ‚einen. Lauf. ‚von ungefähr 
Isundert Werst hat, ist. an ihrem 'Ausflusse in den 
Baikal ein schöner breiter Strom, von:welchem. ein 
guter;, aber sandiger ‚Weg, längs dem Ufer as. Sees’ 
ZU den ‚heifsen Quellen "führt. 

‚»Untcr den vielen. EEE EN „die; sich 
dm: Naturforscher. in ‚diesen Gegenden: ‚darbieten ; “ 
verdienen die häufig sich findenden :Mineralquellen 
gewifs eine besondere Aufmerksamkeit, und sind in 
diesem Lande um so wichtiger, da die meisten hier 
borköininenden Krankheiten durch ihren Gebrauch 
geheilt werden können. Auch sind Mineralquellen 
schon seit früheren Zeiten gegen die verschiedenar- 
ligsten Uebel vom Volke gebraucht, und die heifsen 
Qudllch an der Turka immer besonders geschäzt 
wörden.‘ Diese Quellen, mit einer Teinperatur von 
F450R. und stark nach Schwefel - Wässerstoffgas 
riechend, brechen: aus’ G@neifs hervor, sammeln 
sich zuerst in einem kleinen, nur drei bis vier Fufs 
weiten’; Becken, und fliefsen dänn, ‘durch eine 70 
bis 100 Schritt breite Schlucht, von O. nach W. in 
eine Bucht des Daikai - Ufers, und durch sie in den 


Tiefe Folscagrund: ‚Das Bächlein, welches vom hei- 
fsen. Quell abfliefst,; nimmt, von $. her ein kaltes 
Mineralwasser auf, dessen Gehalt aber noch nicht 
aysgemittelt ist. Schon vor einigen Jahren erschien, 
in Russischer Sprache, eine, von dem Herrn Gene- 
xalstab-Doktor von Reumann verfafste, Beschrei- 
bung der Turkieskischen heifsen Quellen, woraus 
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sieh ‘deren grofse Heilkraft'und- Wichtigkeit ergibt , 


und Herr Apotheker Herm zu Katharinenburg liel 
ferte dazu die Analyse. Nach dieser enthalten 200 


Pfund, Wasser : Dow GArsılanıa ’ 
Sahwofelwasserätoff‘ euere Eaeı 
Kohlensäure - 2 >2...20.0..48 
‚schwefelsaures ‚Natron. eur... 938 Gm 
schwefelsaure Talkerde ER ER 
| schwefelsaure Hure Pi re 5 60 
| Kalkerde , ns 26 


In einem Pfunde Nüsuberzon Gewicht waren 
also enthalten: 


Schwefelwassersto£f .. Br ae j 
Kohlensäure a 
schwefelsaures Natron ae 469 Gr. . 
schwefelsaure Talkerde, 041 
schwefelsaure Kalkerde 1. 0,30 

r Kalkerde . _® ee. nen 0,13 

| 525 
‘ Von meinen Versuchen R mittelst Reagenzien, 


führe ich nur, diejenigen any welche irg gend einen 
"Aufschlufs geben : 


Salpetersäure blieb Kali ale Wirkung, 
„später entwickelten sich einige Luftblasen, . 





Kaustisches Ammoniak blieb auch in der 
oe. ohne Wirkung. 

“Ka lkwasser erzeugte‘ ‚keibe sichtliche Verän- 
-deraig, 
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er Kleesaures Ammoniak erzeugte einen wei. 
fsen Begeg der aus kleesaurer Kalkerde be- 
stand, Er . 


Salpetersaures Silber erzeugte einen sehr 
geriigen braunlichen Niederschlag. 


Salzsaurer Baryt zeigte, , durch einen in 
Säure unauflöslichen Niederschlag, einen Gehalt von 
Schwefelsäure an, 


Galläpfel- Tinktur blieb che Wirkung. 
ernamlun ee nahm eine hochrothe 
Farbe an. 


Das Wasser wurde noch auf einen Gehalt an 
Kali, auf die bekannte Weise mit dem Doppelsalze 
des Platins und Natrons untersucht, aber ohne dafs 
sich eine Spur Kali entdecken liefs, Da der, durch 
salpetersaures Silber erzeugte,‘ Niederschlag sowohl 
Hydrothionsäure, als auch Extraktivstoff änzeigen 
_ konnte, so dampfte ich eine kleine Porzion Wasser 
auf einem Uhrglase bis zum Trocknen ab, und er« 
hielt deutliche Spuren von Extraktivstoff ‚ dessen Da. 
seyn in einem Wasser ‚ welches unmittelbar aus Ur- 
gebirge quillt, mir sehr überraschend war, Mehre- 
‚re Versuche anzustellen, gestattete jezt die kurze 
Zeit meines Aufenthaltes nicht; ich hoffe aber die 
Analyse, sowohl dieser als auch anderer Mineral- 
wasser Dauriens nächstens bekannt ‘machen zu kön- 
nen, Aue 
‚ Diese vorläufige Untersuchuung, beweist indessen 
die Richtigkeit der, von dem Herrn Apotheker Hzım 
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angestellten, Analyse bei welcher ihm nur der Ex- 
teaktivstoff entgangen war. 

.'»Von: den Turkieskischen heifsen Quellen kehrte 
ich. auf dem vorhin bezeichneten Wege zur Mün- 
:dung:der Ztanza zurück, und sezte dann, längs dem - 
linken Ufer der Selenga, die Reise bis zur jezzigen 
Kreisstadt ZYerchne - Udinsk fort, Die lezte Hälfte 
des Weges lauft in der Nähe des Flusses an der ho- 
hen felsigen Thalseite hin, Leider war die Sonne 
schon untergegangen, als ich hier fuhr; kaum ver- 
‘mochte ich die deutliche Schichtung der Felsen, und 
‚ihre Neigung gegen. NW. und NNW, zu erkennen. 
‚Die, Gestein - Beschaffenheit konnte aber nicht näher 
bestimmt ‚werden, 

mi" PWerchne- Udinsk liest an dem rechten Ufer 
‚der ‚Selenga., gleich unte: ihrer Vereinigung mit der. 
Uda, Oberhalb. derselben sah ich an. dem hohen 
‚Ufer der Uda Gvanit-Lager, zwei bis drei Fuls 
‚mächtig, mit, Granit- Konglomerät wechseln. Der 
»Glimmer war indem Granite, der vorzüglich aus Quarz 
„und vorwaltendem Feldspathe bestand, fast unmerk- 
.lich, .Das Konglomerat enthielt Granit und Feldspath, 
durch einen festen Sandkitt mit einander verbunden. 
„Das Einschiefsen war sehr bestimmt SSW., also dem 
: früheren entgegengesezt, Ein Fels, der jenseit der 
' Uda aus der Vorstadt von Verchne - Udinsk her- 
‚vorragt, und durch ein Kreuz auf 'seinem Gipfel 
kenntlich ist,‘ zog meine Aufmerksamkeit an; ‚ich 
‚liefs mich hinüber ‚sezzen, und fand in der Thal« 
‚Ebene,, auf der linken Seite der Uda,: einen isolir- 
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ten mächtigen Felsen des: eben beschriebenen Ge- 
 steines, das mit seinem -Ausgehenden nach’-Nörden 
gerichtet, gleichfalls gegen SW. die Schichten Hleigte. 
Es kommt auch an der südlicheir Thalseite vor; aber 
mit verändertem -Einschiefsen ; in welches’ ich mich 
nicht finden konnte, und dadurch‘, ;wie es bei un- 
erwarteten und auffallenden Erscheinungen ' zu 'ge- 
schehen pflegt, zu Erklärungs - Versuchen ‚verleitet 
wurde, die freilich bei"!fortgesezter Beobachtung 
sich eben nicht in ihrer Richtigkeit bewährten. » 

Von Werchne - Udinsk ging die Reise‘ nach 
Nertschinsk, anfänglich östlich, in- dem Thale der 
Uda, und längs deren rechten Seite, bis in die 
Nähe ihrer Quelle; dann südwestlich zur Ingoda, 
die dem Strom-Gebiete des Amur angehört. Das 
"Uda-Thal, welches unterhalb breit und tief einge- 
schnitten ist, wird oberhalb schmaler und flacher- 
Wo das Flüfschen Ona sich in’ die Uda mündet ist 
‘deutlich der Rand einer Hochebene erkennbar , zu 
welcher man vom Baikal hinaufsteigt, Alle’ vorhin 
erwähnten Gebirge gehören dennoch zu den Un- 
ebenheiten des, westlich gegen den Baikal lea 
‚ten, Abfalles jener Höhe, 

' Zwischen den Nebenflüssen der Uda, der Dis 
"und Popereschna, gibt es noch einige Bäche, die auf 
-beifolgender Karte nicht verzeichnet sind, und un- 
iter denen ich'den Bach Mara bemerke, der auf 
‘den ‚nördlichen Anhöhen entspringt, in einem geräu- 
-migen Thale zuerst nach $. lauft, dann sich ein 
-wenig ‘westlich. wendet. In diesem Thale steht über- 
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all Granit an, in nicht sehr hohen, aber maleri- 
schen Felsen. Das frühere Streichen von O. nach 
W. blieb sich gleich, die Richtung des Einschie- 
_ fsens’ ist jedoch nicht bestimmbar. In dem oberen 
‘Theile ‘dieses Thales findet sich ein sehr wirksames, 
erst 'seit kurzem benuztes kaltes Mineralwasser. Es 
sprudelt an zwei Stellen eines, etwa zwei Faden 
weiten gegrabenen, Beckens besonders. stark hervor, 
und: ist so kalt, dafs ich, obgleich der Tag, an 
welchem ich die Quelle besuchte, sehr rauh war, 
nicht ohne heftigen Schmerz , die Hand eine Minute 
lang hinein halten konnte. Täuscht mich mein Ge- 
fühl : nicht, so ist die Temperatur kaum + 3° R 
Dieses Wasser gab folgende Reakzionen:: 


Kaustisches A mmoniak REN nach ei- 
higer Zeit einen starken, ins Grünliche ziehenden, 
Niederschlag hervor. . 


 Eisenblausaures Kali gab gleich einen 
blauen Niederschlag. 


Kleesaures K: ali bewirkte einen starken wei- 
fsen Niederschlag, 


Kaäustische Kali-Lauge einen bald ins Grün- 
dichweifse gehenden Niederschlag. 
Salpetersaures Silber blieb ohne Wirkung; 
Galläpfel-Tinktur färbte das Wasser violet, 
Fernambuk- Tinktu r nahm eine schöne Ro- 
senfarbe an. 
Kalkwasser schien ohne Wirkung zu bleiben. 
... Salpetersäure.entwickelte einige Luftblasen. 
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Salzsaurer Baryt bewirkte einen starken 
weilsen Niederschlag, nachdem .das Wasser vorher 
mit Salpetersäure gesättigt worden war. 

Andere Versuche konnten jezt nicht angestellt 
werden. Die starken Reakzionen, welche das Was 
ser gab, das Eisen, die Kohlensäure, die Schwe- 
felsäure und andere erdige Bestandtheile, die es 
nach diesen vorläufigen Versuchen enthält, lassen 
auf die Wirksamkeit dieser Quelle schliefsen , die 
sich überdiefs durch vielfältige Erfahrungen darge= 
than hat. 

Der Weg führte nun in dem, sich verengenden, 
Thale der Uda aufwärts; dann über den Flufs Po- 
pereschna zu der Poststazion Pogromnaya, wo, nur 
zwei Werst nördlich vom Wege, ein Sauerbrunnen 
sich findet, den. ParrAs im Juni des Jahres 1772; 
Groscı im Herbste desselben Jahres untersüchte, 
und Ersterer in: Reise durch verschiedene Provin- 
zen des Russischen Reichs; Th. III, S. 247 bis 251 
beschreibt. In einem kleinen Thale, welches von N, 
nach $, lauft, flielst in dieser Richtung ein Bach, 
der aber in der Ebene, gegen welche das Thal aus« 
lauft, sich: westlich wendet. — Das Stück der Ebe- 
ne, welches durch.die Beugung des Baches umgrenzt 
wird , ist feucht und sumpfig, hat einige Quelladern 
von sülsem- Wasser, und. an mänchen Stellen eine 
ockerige Oberfläche. Im. Frühjahr schwillt der Bach 
an, überschwemmt jenes Stück der Ebene, und 
‚schwächt oder zerstört die dort vorkommenden, und 
zu dieser Zeit vorzüglich. stark fliefsenden, Sauer- 
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‘quellen. Diese pflegen nämlich im Monat März her- 
sorzubrechen , begleitet von folgenden auffallenden 
Erscheinungen: während mehrerer Tage schwillt 
stellenweise das Erdreich der Ebene zu einem Häü- 
gel, von wenigen Fufs Durchmesser, immer höher 
und:'höher an, bis derselbe berstet. Dann’ sprudelt, 
mit Entwickelung von vielem Gase, ein starkes’Sauer- 
wasser hervor. — Oft nimmt-’schon, nach wenigen 
Tagen, die Quelle ab, und hört dannibald zu fiel 
[sen auf; aber unterdessen wölbt sich ‚der Boden 
schon: auf: einer andern Stelle, und bietet dasselbe 
Phänomen dar. Dieses ‘wiederholt sich, doch im« 
mer schwächer und schwächer, bis der Boden, bei 
eintretender wärmerer Witterung, vollkommen auf 
gethaut ist, da denn in’ der Regel sich kein Sauer« 
wasser mehr zeigt. Ich bin noch nicht im Stande ; 
diese » sonderbare Erscheinung mit Gewifsheit zu er- 
klären,‘ will aber einige’ Umstände anführen, wel- 
chs Licht darüber zu verbreiten scheinen. — Das 
Thal ;iin.dem die Quellen sich befinden , besteht aus 
Granit; aufgeschweinmtes Land bildet den früher 
erwähnten morastigen Boden. — Stöfst man. einen 
Stab’’in den Boden, so dringt er nicht tiefer, als 
zwei’'bis drei Fufs hinein, und man fühlt dann den 
Widerstand des felsigen Grundes.— Der Sauerquell, 
der‘; wahrscheinlich in der Nähe, 'aus ' dem Granite. 
entspriügt, ergiefst sich im Sommer, 'wo die mora- 
stige Oberfläche :nicht gefroren ist, in den sumpfigen 
Böden ; und‘ fliefst, : durch ’ anderes Wasser ge- 
schwächt, ‘unter dem:lockeren Rasen unbemerkt in 
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den kleisien ‚Bach ab, ‘ Wenn ‚alier im.‘Winter'-der 
Boden, durch. die strenge Kälte,..die. hier heurscht, 
durchaus hart und fest ist, mag dieser Ausfluls der 
Quelle ganz, oder doch zum Theil gehemmt wer- 
den, bis. am Ende des Februärs und März die Kälte 
abnimınt ,.. die; Oberfläche. ihre eisige Härte verliert, 
ohne deshalb ganz aufgethaut zu: scyn,.: und. nuny 
durch ‚das. mehr expandirte Gas .der Quellen, der 
Boden. gewölbt. uud. endlich :durehbrochen ‚wird. 
Diese Erklärung dünkt ‚mir die . wahrscheinlichste,, 
ob sie aber diei.richtigere: ist, wird sich vielleicht 
nicht einmal, dann bestimmen. lassen; wenn;.eine 
sorgfältige Untersuchung ; ‘angestellt worden. : ‚Die 
Ursachen zu den Erscheinungen sind vielleicht. tief 
im Gebirge zu. suchen , und von ganz anderer Na- 
tur, als man; jezt vermuthen. darf. 

Grongı’s: Analyse dieses ‚Wassers enthält einige 
Unrichtigkeiten, wie ich. durch ‚die Bekanntmachung 
der. von mir angestellten ‚Untersuchungen darzuthun 
hoffe. . Vorläufg führe ich nur an, dafs es in der 
Zusammensezzung mit ‘ dem *Rarlsbader PTR 
manch Uebereinstimmendes hat, 

Die. Gegend, von ‚welcher jezt die Rede var 
bildet eine, gegen :den : Baikal gerichtete, Terasse- 
des sogenannten Scheide-Gebirges, welches,:  be= 
kannt auch unter dem‘ Namen Jablonnoi. Chrebets: 
von jener Terasse, über welche: es'sich nicht, sehr. 
erhebt, gegen 0. und S..liegt. Wenn aber .Parzas, 
in seiner. Reise- Beschreibung. sagt, die Nebenhöhen: 
wären weit beträchtlicher , als. der eigentliche. Ge-. 
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birgszücken , - so .;ist- das wohl nur Täuschung... die 
daher, rühren . mag, . dafs. der::Weg:'nicht..über die 
höheren: Punkte „sondern :meist: in den mehr oder 
minder flach. 'eiägeschnittenen Tälern: fortlauft, Auch 
enzeicht . weder:  das'-Gebirge- selbst, ‚noch eine der 
Nebenhöhen.:die; Schnee-Region,. wie PAruas an. 
führt,“ Der. Schnee, den man in.manchen Schluch, 
ten. und ‚Thal+iAbhängen am Ainfange des Sommers 
Gindet , verschwindet spurlos gegen die: Mitte‘ dessels 
ben, _ Der, Rücken,ist'schmal; sein ı erster Bergzug;, 
wie; die .zuvor: erwähnte Terasse, ‚besteht. aus Gra- 
nit, der, ziemlich feinkörnig ist „,,eineni-sehr ‚gerin» 
sen. Glimmer + Gehalt. hat, und. weiter östlich immer 
mehr,i-abninimt,' dch konnte, deutlich, an. dem: alls 
mäblich isich: ändernden. Verhältnisse . der : Bestand. 
theils, den. Uebergang des Granites in, Weilsstein 
beebachten,.: Mit, dem ‘Verschwinden: des.Glimmers 
sah ich, hin und: wieder , einzelne Horablende-Krys 
stalle auftreten ,. die ich aber. in. dem Weifssteine 
selbst fast gar -nicht:bemerkte, indem dieser später 
durch Grünstein vertreten wurde... Bald darauf 
fand ich Bruchstücke von Gneifs,. dann von. Grün- 
stein, :s0, dafs:ich'‚nicht zweifle, diese ‘beiden Fels+ 
arten wechseln. hier mit, einander, wenn. gleich kei- 
ne: .entblöfsie Stelle: mir, diese..:Lagerung deutlich, 
zeigte, -Auf;dem südlichen Abhange ‚des Scheide: 
Gebirges glaube ich wieder Granit ‚gesehen zu ha« 
ben,y;doch die. Stelle war so bewachsen, und die 
Fahrt so rasch, dafs. ich die Beobachtung ‚nicht ver-, 
bürgen kann. Wenn ‚aber ParLas so wenig, als ich;. 
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an.den Felsarten des Gebirges Schichtung' sahen, so 


darf daraus’ noch-nicht geschlossen: werden‘ y’ dafs’ sie 
wirklich fehlt; sie wurde nur nicht beobachtery "weil 
der Fahrweg die steilen: Abhänge>und tiefen Schluchs 
tenv vermeidet, : welche die Schichtung- aufdecken; 
die sich dort finden mufs 5; -wo' Gäeifs"mit Grünstein 
wechselt. Auch :die Südseite des Gebirges' hateine 
Stufe‘, »schmaler: und . höher: als: die’ Terasse «der 
Nordseite,-: Die ‚Ingoda ; in ihrer südöstlichen Wen+ 
dung,:bezeichnet den Abfall*dieser’Stufe. ’Das Thal 
der /ngoda:: bietet - dem: Reisenden einen''entzückeni: 
den Anblick, dem ‘Geognosten: vortreffliche‘ Beob* 
achtungen- dar.‘ 'Thal-Gehänge und’ Flufsufer sind 
häufig eins, indem der 'Flufs sich iu: dem'schönen 
und" breiten “Thale: von: einer Seite - zür 'anderim'’win« 
det, ' Felsen ' ragen 'oft bis an das Wasser; und) las« 
sen nur so‘ viel Raum übrig; dafs‘ nam! zwischen 
Flüfs und Felsen gehen, und das Gestein nach‘’Will« 
kür in seiner Auflagerung beobachten kann. Auch 
der Fahrweg nach :Vertschinsk ee der ——. 
Ingodu - Flusses, als 
Das’ Gestein ,: anfänglich: ‚Granät;. änderte sich 
bald durch Zurücktreten des Feldspathes ‚ und wird 
ein ' Gemenge von -Glimmer und Quarz, also ',, körw 
niiges Quarz- Gestein ‚oder besser ‚„ Quarzschie« 
fer; v, Iieonhann in: 'Charakteristik''der Felsar- 
ten; 'S. 231 und 238, Ich behielt‘ diese 'Felsärt 


sechszehn Werste jenseit ‚„Tsehita, auf dem 'Wege: 
nach Krutschinsk. Ihr folgt 'Gneifs,; und dann wie-' 
der Grünstein, nur von sehr geringer Erstreckuug. 
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Das Gestein wurde "chloritättig ylöspäter aber fand 
ich ganz vollkominenen Glimmerschiefer mit Läkent 
von %Horistein. “An den‘Stelleh‘, wo ich’ Glimmer“ 
schiefer ‘und’ Hörnstein an’ einander grenzen sähl)) 
wären‘ kleine’ Krystalle von Hornblende' eingewäch? 
sen.) ' Fünf“'Werst’ vor der Stazion Krutschönsk 
laufe’ der "We ’nahe am 'Wässer, Kings \einer steileh‘ 
und hackten' Feiswand hin. Glimmerschiefer und dün-' 
ne Granit-Schichten wechselten "Hier „"imd neigten! 
sich’ /selir deutlich gegen 'NNO!' Li" Jenseit "Krut- 
schörisk* enthielt“ein; gegen den Flüfs vortretender' 
vewitierter Glimmerschiefer- Fels" ruhdliche' Nester! 
von Bisenkies.Mufzivor-Zurörsk finder'sich’ im Lies 
geiiden“der- vorhin Kenännten' Felken"Porphyry 
der \venige Feldspath Krystalle’ 'enthäle, “und vol 
Gränit#bedeekt wird, Der Weg’ windet' sich von hier 
nördlich, so, dafs ich wieder in’das Hangende fuhr‘, 
und). die voriken "Pelsarten,;' Aber: in ‚umgekehrter 
Ordndng'hnden müfste, 'wehn'nur die beschleunigte‘ 
Reiser ihr Aufsuchen ’gestätlet hätte. "Von Beresowo' 
lauft. der Weg im Ganzen tach'O}, und’ zeigte G ra 
niey dem vor 'Garasehuny auf’ Gaeils' hegt, dem’ 
zleiöhfalls 'Gliimimerschi@fer zur Unterlage dient.’ 
Adlesihatten ein’ bestimmtes‘ Binschiefsen hach''NO:" 
Nertschinsk liegt unweit der Vereinigung der Nert- 
sch@., mit der Schilka, an der lezteren linkem 
Ufer.»»DierSchidlkaıaber ist die Förtdezzung der Ih- 
goday: dievnach ihrer "Vereinigung: mit. dem Onon 
- dem :neuen'!! Namen.'erhält. .Die. Stadt Nertschinsk 
liegt in einem. weiten:und sändigeny, in Granit ein- 


’ 22 


340 


ımd südöstlich vom .‚Bergamte, in dessen Nähe, steht 
ein Trümmer-Gestein an, dessen ‚Lagerung jedoch 
nicht näher zu bestimmen war. Stellenweise sah ich 
Dolomit, wie es schien; ich lasse es unentschie- 
den, weil mir das Stück verloren wurde, welches 
ich zur genaueren Untersuchung mitgenommen hatte, 
Oestlich von. Nertschinsk soll, wie man mir sagte, 
abermals Granit vorkommen. | | 

« Von Nertschinsk führte mein‘ Weg mich an 
fänglich südwestlich: an einer Bleiglanz - Grube vor- 
‘bei, die im Kalksteine angelegt ist; dann gerade 
Nach S. bis zur Stazion Bulduruisk, wo, kurz zu- 
vor, Konglomerat ansteht, bestehend aus Horn- 
‚stein - Trümmern, die ein feinkörniger Sandstein 
zusammenhält. Das Einschiefsen ist 080. Bald 
‚darauf fand sich ein grauer, insGrünliche ziehender, 
Kalkstein mit südöstlichem Einschiefsen. 

Der Argun, längs ‘dessen ‚linken Seite der Weg 
ansteigt, bildet hier die Grenze zwischen: Rufsland 
und China. Er ist ein breiter, schöner Strom, der 
Rüssischer Seits ein flaches, Chinesischer 'Seits ein 
bergiges Ufer hat. Südlich von Bulduruisk, aber- 
mals dichter Kalkstein, der aber nicht lange anhält. 
Ihm folgt ein Kalk=(?) Mandelstein, jenem aufgelagert, 
grau, grobkörnig mit beigemengtem Sande, und voll 
flacher , länglich gezogener Kalkstem-Mandeln, aus 
'konzentrischen Schaalen zusammengesezt, und im 
Inıiern einen kleinen Kalkstein-Kern einschliefsend, 
Die Gröfse dieser, dicht neben einander liegenden 
Mandeln, steigt von einem Zoll bis anderthalb Fufs 
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im Längen-Durchmesser. Diesem Gesteine folgt 
wieder ein dichter grauer Kalkstein, welcher bis 
Zurüchai anhält. 

In Altaganskoi westlich, oder im Liegenden 
von dem Kalksteine ist Quarzschiefer gegen 
OSO. geneigt, und ein wenig weiter gegen SW., 
der Uebergang aus dieser Felsart in einen Thon- 
schiefer-Mandelstein, d, i. ein Thonschiefer, 
der Adern von Quarz und viele Mandeln von Horn- 
stein enthält. Die Auflagerung des einen auf dem 
andern habe ich nicht beobachtet, sezze sie aber 
um desto gewisser voraus, da ich bei Klutschews« 
koi reinen Thonschiefer traf. | 

Wegen der Schnelligkeit, mit der die Reise vor 
sich ging, konnte ich bis Akschinsk nur flüchtig 
beobachten, gewann indessen doch die Zeit, zwei 
interessante Punkte zu besuchen, ‘den Salzsee Borsa 
und den Odontschalon, von den Beryllen, die er 
enthält, hier gewöhnlich Schörlberg genannt. Die 
Beschreibung desselben . findet sich auch in ParLas 
Reise, Th, Ill, S, 227. 

Zwischen. dem See Borsae und dem Odonutscha- 
lon liegt eine weite Ebene, die im N, wie im $, 
von schwach wellenförmigen Höhen begrenzt wird. 
Die Ebene ist.unverkennbar ein breit und flach aus- 
geschnittenes Thal, worin sich mehrere Niederungen 
befinden , die Salzwasser enthalten, und früher ’zu- 
sammenhingen, wie ihre Beckenränder deutlich zei. 
gen. Die Gegend schien gröfstentheils Thonschiefer 
zu enthalten. An dem nördlichen Rande der Ebene 
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erhebt sich der Odontschalon nebst einen Paar un- 
bedeutenden Anhöhen, und scheidet, indem er von 
O. nach W. sich erstreckt, jene Ebene von einem 
Nebenflusse des Onon. Das Gestein des Odontscha- 
lon besteht aus körnigem, innig mit Topas gemeng- 
tem Feldspathe von: grünlichweilser Farbe und por- 
phyrartigem Ansehen, welches er von rauchgrauen 
Quarz -Krystallen erhält, die den Feldspath durch- 
ziehen. Das Gestein läfst keine eigentliche Schich- 
tung, sondern blos Zerreifsung wahrnehmen. Die: 
Risse sind mehr oder minder grofs, stellenweise‘ 
ziemlich bedeutend, und fast immer mit Steinmark 
und einer, dem Chlorite ähnlichen, Substanz an- 
gefüllt. In dieser Substanz kommen theils einzel- 
ne, theils lose, oder nur locker verbundene Kry- 
stalle von Topas und von Beryli vor, und häufig 
finden sich beide auch in mandelförmigen Höhlun- 
gen, welche stellenweise wohl einen Fufs breit, und 
zwei bis drei Fufs lang das Gestein durchziehen. 
Diese Drusen haben in der Regel keine äufsere 
Rinde. Nur die Wurzeln der nach innen sehenden 
Krystalle bilden die äufsere Oberfläche, Im Innern 
durchkreuzen sich häufig die Krystalle der oberen 
und unteren Schaale, wenn die Druse nur geringe 
Breite hat. Bei gröfserem Umfange pflegen Stein- 
mark und eine weiche chloritische Masse den Kern 
zu bilden. Die in diesen Drusen vorkommenden 
Krystalle sind Topase, Rauchquarz und Berylle, 
meist mit einander, aber auch mit Zinnstein und 
Wolfram verwachsen. Der Turmalin fehlt gänzlich. 
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Die Topase sitid von mikroskopischer Rleinheit, bis 
zu zwei -Zell’Länge; die Krystallform ist meist ein- 
fach; Haur’s soustractive Fig. 38. Wenige sind 
frei von Rissen ; wenige gefärbt ‚' die schönsten ganz 
weils; undurchsichtige Krystalle sind sehr selten. 
Die'Berylie, zuweilen 3 ?/,; Zoll lang, und däbei bis 
anderthalb Zoll dick, ' findet man von sehr verschie- 
denen Farben, 'meergrün bis honiggelb, Die Fre- 
guenz der Krystalle nimmt ab, je tiefer die Schürfe 
in“'den' Berg dringen, der eine grofse Menge der- 
selben enthält. Der See Borsa, südlich vom Odont- 
schalon' gelegen, ist wegen seines Reichthums”an 
Salz wichtig, welches seine Oberfläche mit einer 
Kruste überzieht. Das Becken ist Thon, hat keinen 
Ausflufs, und kann nur durch die Verdunstung die 
zum Absezzen der Krystalle nöthige Konzentrazion 
erhalten. In manchem sehr trockenem Sommer, wo 
die Verdunstung beträchtlich war, hat er bis 40,000 
Pud' Salz auf seiner ‘Oberfläche, in Krystallen , an- 
gesezt; oft äber gehen viele Jahre vorbei, ohne dafs 
Salz xewonnen werden kann, weil bei einer gerin- 
gen Konzentrazion sich keine, oder nur eine zu 
dünne Kruste bildet. Nach einer, mit dem Wasser 
angestellten, Untersuchung enthielt es '/, an Salz. 
Theilen. Sechszig Theile des Wässers enthielten an 
Kochsalz . .  . 8,20 Theile. 
' © Glaubersalz' °. . 3,07 ._ 
6: köhlensaures Natron 0,75 — 


Be 42,00 
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Auf dem Wege nach Akschiuskischien die;Strei- 
‚chungs -Linie, der _Felsarten eine; ‚Wendung nach 
NW. zu machen. Bei Akschinsk steht Horn stein, 
Thonschiefer und Hornstein „ Grauwacke 
an, alle gegen SW. 'einschiefsend, .:.Ich nenne ‚Horn- 
stein-Grauwacke ein Gestein, welches ‚auf- ähnliche 
Weise aus Thonschiefer und Homstein s. wie.;idie',ei- 
gentliche Grauwacke aus Thonschiefer .. und: Quarz, 
zusammengesezt ist, Von Akschinsk- sing, die Reise 
im: Zla-Thale, nördlich. zu den Qnellen des. dee; 
Flusses, aufwärts; dann an der, :Fura. zur.Ingoda 
hinunter, ,wo, von, der Stazion Turinsk,i.der.früher 
beschriebene Weg. mich zurück mach  ZYerchne- 
Udinsk führte. Die Beobachtungen ‚waren. folgende: 
Bei der Ueberfahrt über den Onon, eine Felsart, 
die. der Grauwacke ähnlich, ‚aber aus Thonschiefer 
und Feldspath Zusammengesezt, ist, und vorläufig 
Feldspathwacke genannt werden mag. Das Streir 
chen von NW. nach SO.;. das. Emschiefsen unbe 
stimmt, An dem Thale der Zla: Thonschiefer, 
mit einem Streichen von.NW; nach SO. und süd» 
westlichem Einschiefsem. . Zwischen den. Flüssen 
dga und, Tura erhebt sich ein ziemlich. hohes Schei» 
degebirge, .das auf der südlichen, Seite ganz aus 
Thonschiefer zu bestehen schien. ‚Auf -der nördli- 
chen Abdachung fand sich bei dem Dorfe Argalia 
Granit. Kalkstein sah ich auf. dem ganzen We- 
ge nicht; möglich aber, dafs auf. der Reise über 
diesen Bergrücken manche dort vorkommende Fels- 
art übersehen wurde, da ich bei heftigem Schnee- 
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gestöber. selbst: das Verfehlen des Weges, den ich 
zu’Pferde zurücklegte, nur mit Mühe‘ vermied. 

In FVerchne - Udinsk angelangt, wär mein erster 
Gang zu. derjenigen Stelle im Uda-'Thale, wo ich 
das vorige Mal das Einschiefsen der Fels - Schichten 
durchaus von der Neigung der übrigen dort anste- 
heuden: Felsen. abweichend fand.. Die frühere Be- 
„bachtung ‚bestätigte sich auch jezt; zugleich erkann- 
te-ich aber als wahrscheiulichen Grund der Anoına- 
lie, die, Stürzung‘ der stark vorıagenden: isolirten 
Felsmasse. 3.4. N age | 

Von Werehne:Udinsk führt der'Weg, längs der 
Linken 'des Selenga-Flusses, aufwärts nach Selen= 
ginsk, dann längs: ihrer Rechten nach Kiachta. 
25 Werste von FZerchne- Udinsk, findet sich feim 
körniger Granit, mit nordwestlichem Einschie- 
fsen. Dem Wege zur Seite, in W., eine Salzsiede- _ 
rei... Die Salz-Quellen liegen in einem niedrigen 
Thale, welches in. Granit eingeschnitten zu seyn 
scheint. :Der Granit soll Lager von bituminösem 
Mergelschiefer enthalten (?!). Den bituminö- 
sen Sehiefer sah ich, aber nicht das Lager dessel- 
ben. : Kupfererze kommen. hier gleichfalls vor, — 
Der Granit hält bis Selenginsk an, wo er grobkör- 
nig ist, bei grofsem Wechsel in dem Verhältnisse 
seiner Bestandtheile. Jenseit (also auf der südöst- 
lichen. Seite der Selenga), oberhalb der Mündung 
des :Z'schikos, Porphyr; ein dunkel kastanienbraunes 
‘ feinkörmiges Gestein mit rundlichen Räumen, theils 
von Epiliot, theils von einer weilsen Masse erfüllt, 
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die ich noch nicht‘ bestimmen "konnte. Das Ein- 
schiefsen des Granites vor dem‘ Porphyre war NNW,, 
das. des Porphyrs an der Selenga NW., doch hier 
so: steil, dafs die Beobachtung unsicher wurde. Kurz 
vor der Stazion Kalinischni wieder ein deutlich ge 
schichtetes Gestein von dunkelgrauer Farbe, 'durch 
zahlreiche, nadelförmige Krystalle porphyrartig, und 
durch vollkommen 'blätteriges Gefüge ‘dem Thon- 
schiefer ähnlich, wie es sich zuweilen bei Uebergän- 
gen aus dichtem Gesteine findet. Die Gestalt der Ber- 
ge zeigte keine Aenderung in ihren äufseren Umris 
sen. Talkhaltiger Grünsteinschiefer, deut. 
lich nach SW. einschiefsend;, folgt jezt, und diesem 
Wacke mit mandelsteinartigem Gefüge 
Die Blasenräume sind mit Mesotyp,, Stilbit, Chaba- 
sie ausgekleidet. Die Beschaffenheit des Gesteines 
findet sich in von LeonHarn’s Charakteristik - der 
Felsarten , Seite 548 so genau beschrieben , als sey 
es nach Stücken dieser Felsen geschehen. Die Berge, 
welche sie bilden, nähern sich der Pyramidenform. 
In der Nähe von Kiachta erscheint der grobkörnige 
Granit wieder. Er enthält viele schöne Granaten, 
sämmtlich in Rhomben -Dodekaedern krystallisirt 





Das sind die Beobachtungen, welche ich auf 
einem Wege von mehr als 1500 Werst anzustel- 
len Gelegenheit hatte, und die, obgleich mangelhaft, 
doch so sich einander anschliefsen, dafs sie ein Gan«- 
zes bilden. | 
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Die Fels-Lagen des durchreisten Bezirkes neigen 
sich an der Nord-Grenze desselben nördlich unter 
dem Horizont; an der Süd-Grenze südlich. Eben 
so ist das Einschiefsen an der Ost- Grenze östlich, 
an der West-Grenze westlich. Es findet sich dem- 
nach hier eine grofse mantelförmige Lagerung, die 
als geschlossen angesehen werden dürfte, wenn ich 
die Streichungs- Linie der Felsarten ohne Unterbre- 
chung hätte verfolgen können. Granit bildet die äu- 
fserste Umgrenzung; schieferige Felsarten, Gneifs, 
Grünstein , Glimmerschiefer, Thonschiefer, grauwak- 
kenartige Gebilde liegen nach innen zu, und zwi- 
schen ihnen Halkstein; aber ihre Lagerungsfolge 
wurde nur an vereinzelten Punkten beobachtet ; das 
her über sie nichts allgemein Bestimmendes ausge- 
sagt werden kann, so wenig, wie über die etwa vor- 
handene Zentral- Masse, welche von dem Schichten- 
mantel umschlossen wird. Es scheint indessen aus 
den Beobachtungen sich zu ergeben, dafs nur weni« 
ge der äulfsersten Fels-Lagen, aber unter diesen be- 
sonders der Granit, in dem ganzen Umfange 
ausdauern, und die übrigen sich oft in ihrer Län- 
gen-Errstreckung ,„ zwischen einander auskeilen , da- 
her in der Lagerungsfolge eine Felsart die andere 
ersezzen mag. 





Die Rückreise von Kiachta nach /rkutzk führte 
mich um das Süd-Ende des Baikal herum, Die hier 
angestellten Beobachtungen ermangeln so ganz des 
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nöthigen Zusammenhanges, und genügen mir so we- 
nig, dals ‘ich sie nicht mittheilen mag. Der Weg, 
welcher zu Pferde zurückgelegt werden mufs, ‚führt 
durch ‚ein ‚überaus wildes Gebirge, an jähen Ab- 
stürzen hin. In der Tiefe arbeiten gewaltige Berg- 
ströme , zwischen aufgethürmten Geröll - Lagen sich 
brausend, hindurch, und nackte Felswände ragen so 
hoch über die engen Thäler hervor, dafs der Grund, 
selbst bei dem höheren. Stande der Sonne, nicht von. 
ihr beschienen wird. ' Aber welch reiches Feld der 
Untersuchung dem. Geognosten sich hier darbietet, 
ergibt sich schon aus der blofsen Anzeige der Fels- 
arten, die ich auf meinem Durchfluge fand; es wa- 
ren aufßser Granit, Syenit,. Porphyr, Glimmer- 
schiefer, auch Basalt und Lava. 


Geognostische 
und. | 
mineralogische Bausikungen 


Ger den 


N ord-Amerikanischen ‚Freistaat 
Nord - ‚Karolina; ; 


nach Briefen das. Ham Ks Eowan 1 RoTHR, 


“ii, 27 „a hrrtile . 1; , . T ki 
dargenellt von 


Herrn Professor Bapırmanr?. 


j° a ur 





L i:Y FEN 11.7 RPIyIUN .» u‘ 
D: nachstehenden Bemerkungen  verdanke ich 
Herrn Kanı Epuann Rorte ' aus’ Bertelsdorf bei 
Freiberg, der vor zwei’ Jahren einem Rufe :nach 
Nord-Amerika folgte. 'Er verliels die Freiberger Aka: 
demie:und sein Vaterland, ‘in der Hoffntng z jenseit 
des Ozeans als Bergmann: noch mehr 'nüzzen zu 
können, als es hier der Wahrscheinlichkeit zu Folge 
teschehen seyn würde. -Dem Vernehmen nach hat 
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er auch schon viel genüzr, "wie: mir mein Bruder, 
der vor Kurzem selbst in Salisbury (in Nord-Ka- 
rolina) war, geschrieben hat. Allein die Nord- 
Amerikaner sind undankbar gegen ihren Wegweiser, 
und Herr RortsE wird vielleicht bald jenen Frei- 
staat, für welchen er Quellen unermelslichen Reich- 
thums entdeckt zu häben scheint, unbelohnt, und 
nur an Kenntnissen und Erfahrungen bereichert, 
verlassen müssen. Ich lasse nun die‘ eigenen Worte 
des Genannten folgen. WARTE 

A. Bacıtnavrr. 


g 5 H 
Vori igeh Winter machte ich mehrere" geokmont!- 
sche Reisen durch. verschiedene Theile von Nord - 
Karolina, und zwar für die Universität dieses Staa- 
tes) und! fertigte sodann ‚des bessern Ueberblicks 
wegen, eine geognostische Karte dieses merkwürdi- 
gen Theiles der neuen Welt, Die Bildung der 
darin vorkommenden: verschiedenen : Gebirgs- 
Glieder ist ungemein regelmäfsig. Dem 
unteren Theile von Nord-Karolina, bis ungefähr 
dahin, welsierauf der geographischen Karte Aalingh 
finden, :ist eim Granit eigen, -ganz wie jener von 
Ansehen.,;; den ich im ‘Schlesischen Riesen - Gebirge 
als; Zentral» Granit kennen: gelernt habe. Unweit 
dew Küste. wird er, fast ganz parallel mit ‘dem Mee- 
xe, von.Korallen- und Austern-Riffen bedeckt. An 
diesem ‚Granite nun liegt. weiter im Westen eine 30 
his 40. Englische Meilen weite oder mächtige Schie- 
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fex - Earmazion, :bestehend. aus: Grünstein- 
schiefer,.mit, Grünstein ‚. Tafelschiefer, »Wez- 
sehiefer u. sw. „Das Streichen:aller. dieser. Gebirgs- 
arten ist Äulserst ‚regelmäfsig, von. SW..nach. NO.,. 
duxch.,den. ‚ganzen Staat hindurch si und. parallel mit: 
den, "Meeresküste.... Der. Grünstein.; und ‚der .Grün- 
steinschiefer, nebmen, den, ‚grölsten Theil: ‚dieser  For-. 
mazion ein,.und. ersterer fällt gewöhnlich. ‚unter 60. 
bis. 70% ‚gegen N,., Indem: südöstlichen: Theile dieses. 
Staates ist ein rother Sandstein. eingelagert ,-. welcher: 
sich,. nach der Grenze von /irginien hin, mehr: 
und mehr verbreitet, und sowohl: dort. als hier. reis. 
che Steinkohlen -.Lager. einschliefst. .. In;dem südöst.. 
lichen Theile des Staates, zwischen den, grofsen, 
Flüssen . Yadkin. und . Katawa Rivers „ kommt der: 
Granit.sowohl ‚in :höheren als; tieferen. Punkten zum, 
Vorschein, und.‚die.Grünstein - Formazion .verschwin“ 
det: mehr, und mehr,, je näher man der Grenze vom 
Süd-Karolina rückt. Dieser..Theil der Grünsteins, 
Fonmazion ‚(also der vom. Granit. imterbrochene ). ist, 
es ‚hauptsächlich, in welchem sich Gold, Kupfer;; 
Blei, s. w,. fmden, ‚und auf ‚welchen; ich ‘wieder, 
zurückkommen ‚werde. — ‚Der westliche Theil’ des- 
Gebirges ‚endet mit , ungemein mächtigen Lagern von: 
Eisenerzen,.als,von Glanz-Eisenerz, Braun - Eisenerz‘, 
und, Roth-Eisenerz, bis an den Fufs der blauen Ge- , 
birgskette (Blue Zidge) hin, woselbst,nach mir zu-., 
gekommenen, aber unsichern Nachrichten, das Glim- 
mer- und Thonschiefer - Gebirge :seinen Anfang neh- 
men soll,: welches bis zur ‚westlichen ‚Grenze des; 
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Staates bis: Termesser verfolgt swerden kann, Ich, 
komme nun zu ‘jenem Grünsteint- Gebirge: ziräck,‘ 
was ohne Zweifel: für jeden‘' Mann unseres Faches 
äufserst interessant seyn mufs, :da'fast kein‘ Plaz‘ 
ih. demselben zu finden ist‘; ‘der’ nicht äuf die'eiiie' 
oder ändere Art merkwürdige Gegenstände zum" Vor 
schein :brächte, © Dieses :Gebirge' mufs' in: früheren‘ 
Zeiten einer: gröfsen Zerrüttung' unterworfen 'gewes: 
sen seyn, und ‘durch darauf folgende Ueberschwem“' 
mungen’ — welche ‘durch den Dürchbruch ,' der das’ 
mäls auf. der andern ‘Seite’ der Blue Ridge stehen-- 
den: Landseen‘;vsehr leicht: erklärlich-sind in sei=' 
nem ersten‘ Oberflächen - Ansehen 'unxemein'' verän- 
dert ‘worden’ seyn. 'Ungeheure Felsmassen von hier 
und da liegenden‘ 'isolirten- Grünsteinen,, ' rund ge- 
waschene ‚Blöcke von. Granit; selbst an den höheren: 
Punkten , 'sind'- sprechende‘ Zeugen: jener: Natur«+Er- 
eignisse. Doch''diefs nicht allein.: Wer kentit nicht‘ 
die berühmten: Fälle! des Yadkih "und: seine: Einen 
gungen, die manıNarras nennt? Bin Flufs, der noch" 
wenige Meilen‘ zuromeine‘Breite von /; Stunde hat, ' 
wird. iplözlich: ziwischdi Felsen von’ Ghünstern Zu der! 
von: 72°/ Fufs!ieinigeonkt , umd stürzt sich" dan mit 
einer unbeschreiblichen Macht hitiabj "und verschwins? 
der fast in einein wünd ausgewäschenen‘ Becken, wei! 
ches der 'Ringektanz des 'Wüssers „ nür in Tauschden’' 
von’ Jahren ‚ Aussewaschen "haben möchte mer we 
“Von den'Gold-Niederlage dieser Gegend 
ee ich Ihnen ‘das Folgende. Schon vor dem" 
Revoluzionen 5 'als'noch Indianer: dieses Laud- be-.. 
salsen , 
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salsen, war es bekannt, dafs an verschiedenen Pläz- 
zen,. im aufgeschwemmten Lande, Gold gefunden wur- 
de, Doch mochte dasselbe für die Indianer keinen 
so hohen. Werth haben, als für die jezzigen Bewoh- 
nery denn die Kenntnifs davon war beinahe: schon 
verloren, bis vor ungefähr zwanzig Jahren bei Nie- 
.dersinkung eines Brunnens, in der Tiefe von 5 bis 6 
Fufs,. ein Stück Gediegen -Gold. gefunden wurde, 
welches 283/, Pfund wog. Dieser Plaz liegt zwi- 
schen den früher genannten Flüssen ziemlich. in .der 
Mitte, - Einige Zeit nachher waren wieder Stücke 
von 7, 4 und 3 ‚Pfund gefunden. Doch wufste man 
in jener Zeit nicht, ob dieses Gold blos an jenem 
Plazze, oder auch weiter noch zu finden sey. In 
der jezzigen Zeit kann man mit einem Zirkel, wel» 
cher zwischen 40 bis 50 Meilen im Halbmesser hat, 
einen Bogen beschreiben, der noch nicht ganz alles 
Land einschliefst, in welchem, mit Ausnahme weni- 
ger .Pläzze, wo. der Granit zum Vorschein kommt, 
fast an jedem Stück Land, gleich viel, ob: erhaben 
oder niedrig’, Gold im Sande eingemengt. gefunden 
werden kann. An höher gelegenen Stellen, .als;Ber- 
gen und. Hügeln, findet es sich gewöhnlich ‚von 
der Oberfläche 3, 4, auch 6 Fufs tiefim 
Taufe von Bächen, wo bis jezt das meiste 
gefunden wordenist, liegt es unter ei- 
"ner Kruste aufgeschwemmten Sandes, 
welcher zuweilen 2 bis 4 Fuls tief oder dick ist 
sodann kommt eine Lage von einem blauen 
Tirone,von 1 his. 42. Fuls, und.in diesem hat 
23 | 
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man noch an.keiner Stelle vergebens nach 
Gold gesucht. Ich halte diesen blauen Thon für 
eine Auflösung des Grünsteines, da ich selbigen sehr 
oft habe in den Thon übergehen sehen. Das Gold 
ist ungemein vertheilt, und von dem feinsten Staube 
bis zu oben angeführten Stücken zu finden. 

Die mehrsten Bewohner dieser Gegenden glau- 
ben, dafs das Gold an jenen Pläzzen gebildet, wor- 
den sey,, und dals es von Zeit zu Zeit wachse!!— 
Auch kann man gegen die Meinung dieser Menschen 
wenigthun, um sie eines Bessern zu überzeugen, denn 
man mufs dann befürchten, als ein Gottesläugner 
angesehen zu werden. 

Das Gold selbst ist RE RER EEE inder Ge- 
stalt von Linsen. selten ganz rund, und nur 
die gröfseren Stücke sind mehr irregulär. Fast alles 
ist äufserst fein und nie unter 20 Karat: Ich habe 
Gold gesehen, welches beim Schmelzen nichts ver- 
lor, und bei einer Behandlung mit Säuren alles 
Gold wieder zurück gab. Zuweilen wird es mit 
‚Quarz verwachsen, doch bis jezt, so viel ich weils, 
nie krystallisirt gefunden. Hierin erkenne ich :be- 
sondere Umstände, auf die ich race wieder auf- 
imerksam machen werde. 

Ungefähr ein Jahr früher, als ich diese Gegend 
zum erstenmal bereiste, waren ‘mir zehn ‚bis zwölf 
Pläzze bekannt, wo man Gold ziemlich reichhaltig 
in jenem_ blaten Thone fand. Doch, hat: man bis 
dahin noch zie versucht, den Ursprung jener auf- 
geschwemmten Niederlagen aufzufinden ‚-indem- man 
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allgemein ‚glaubte, dafs das Gold: an: jenem Orte’ wie 
Kartoffeln wachse. : Mein Hau pt-Augenmerk warrda- 
her mehr auf die. Gebirgs - Oberfläche gerichtet , ' in- 
dem ich die vorzüglichsten Erhöhungen bereiste; 'uäd 
"zu dem niedrigen :aufgeschwemmten‘Göldsande- über- 
ging. Doch auch an jenen Hügelketten fand ich bei 
Versuchen die obere Sandkruste mit feinen. Göld- 
‚Theilchen vermengt, ein Umstand, der mir zeigte, 
dafs, noch ehe Hügel und Thal vom Wasser gebil- 
det worden, schon das Gold: über die. Oberfläche 
verbreitet war. Ein anderer Gegenstand, ‚der meine 
Aufmerksamkeit erregte, war ferner, dafs‘ ich. eipe 
Menge Quarz- und Eisenerz-Gänge,.den Grünstein ip 
allen Richtungen durchschneidend, fand, und zwa,, 
'dals diese Quarz-Gäuge mehr dem östlicheren Theile, 
and die Eisenerz - Gänge mehr dem  westlicheren 
Theile der Gold-Region zugehörten. 'Ich untersuchte 
* diese Gänge ge„auer, und fand nachstehende Verbält- 
nisse, welche ich im vorigen Jahre der Generäl-Assem- 
bly'von Nord-Karolina schriftlich vorlegte, und wor 
von die Uebersezzuug in Deutscher Sprache; rg 
ungefähr EREREEN lauten möchte. | “ 

„, Die idee: von Nord- Kerolind, echeisten 
„mit jedem Jahre sich’mehr und mehr zu. vergrö> 
„‚[sera und an’ Reichhaltigkeit zu gewinnen „.iund 
„es dürfte vielleicht nicht uninteressant, vielleicht 
„auch nicht ohne Nuzzen seyn, hier einige Bemtr- 
„kungen niederzulegen, welche nicht allein neu 
ss sim ‚ sondern auch die Veranlassung: zu Desgmän- 
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„nischen Unternehmungen von gröfster Bedeutenheit 
';s’werden können.“ Hierauf: zeigte ich, auf welche 
‚Art die aufgeschwemmten Lager , in welchen das 
Gold enthalten ist ,: entstanden seyn möchten, und 
wie man sich: ferner: einen gröfseren Nuzzen von 
‚der Bebauung jener Gänge, in welchen der ursprüng- 
liche Siz des edeln Metalles sey, versprechen dürfe. 

'„ Ich glaube drei verschiedene 

ae ons annehmen zu müssen ; ** 

4, „Eine Formazion , deren 'Haupt - „Bestandtheil 
„Quarz ist, in welchem sich eingesprengter Kupfer- 
„„kies, Malachit, Kupferlasur, Eisenkies und Arse- 
„mikkies finden. Auch habe ich in einigen Gängen 
„der Art Bleiglanz: eingesprengt gefunden. Alle 
„diese. Erzarten. sind an der Oberfläche, oder am 
95 Ausstreichen der Gänge zu finden. An Gold schei- 
„nen sie jedoch nicht so reichhaltig, um in die- 
„sem Lande mit Nuzzen bebaut werden zu kön« 
„men. Die Mächtigkeit wechselt von 5 bis 7 Zoll 
„bis zu mehr als 4 Fufls. Sie verdienen jedoch 
„auch eine weitere Besichtigung, um sich von ihrer 
„, Nuzbarkeit richtige Erfahrungen zu sammeln. « : 

. & „Eine zweite, viel mehr versprechende 
„, Formazion führt Quarz, Schwerspath und ein ande- 
„res, mir dem Namen nach noch nicht bekanntes, 
49, Mineral * als Gangarten, Die einbrechenden Erze 

-*. ‚In einem früheren Schreiben nannte. es Hr. Rorue 
Tellurglanz. Es scheint jedoch, dafs es dieser 
“nicht sey, weil er diesen Körper gegenwärtig aude- 
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„sind. Kupfer, ‚Eisen; . Arsepikkies . nebst, Gediegen- 
„Gold. Dieses ist theils mit jenen Kiesen verwach- 
„sen, theils, liegt es.im Quarze und in ‚dem :proble- 
„matischen Minerale inne. Diese :Gänge sind .die 
„reichhaltigsten von allen, ‘und. gewifs -rühren ‚von 
„ihnen die bis jezt gefundenen :gröfseren Stücke. 
„Goldes her.. Die Mächtigkeit derselben ist sehr 
„verschieden, und überhaupt entbehrt man 'von ih- 
„;nen noch viel zu sehr.eine; genauere Kenntnifs; ** 
.', Vor ungefähr einem Jahre wurde von einem die- 
ser Gänge, welcher nicht mächtiger als 4 bis 5 Zoll 
war ,. an der Oberfläche seines Ausstreichens, auf. ei- 
ner Distanz. von 10 bis 15 Fufs; gegen 20000: Dollars 
Gold gewonnen, Der,;Gang. wurde nun zwar: bis 
zu mehr als 30 Fuls Tiefe verfolgt, doch.lohnte er 
dann 'bei - er enormen: Arbeitslohne. nicht 
mehr, 
‚she. „Die Auieke und Isateı Sermsnlsn von 
53 Gängen, ‘welche in: ihrem ‚Charakter ‚sehr von den 
„‚beiden vorigen, abweicht, "ist, eine. Eisenerz - For- 
»;wmazion, dem,südwestlichen Theile der Gold-Region 
„eigen. . Die: hierher’ geliörigen Gäige sind von be- 
„jdeutender Mächtigkeit, im Durchschnitt zwischen’ 
5 bis 6 Fufs, _ Das Streichen und Fallen aller mir 
„pbekannten.ist ganz regelmäfsig ,. jenes von W. in 
„,O.;’ ‚dieses unter einem Winkel von 75° :in N. 
3,Sie. durchschneiden die Schichten des Grünsteines 
_ s,ünter einem Winkel von 22°. Die in diesen Gän- 
4, gen einbrechenden .Erzarten sind Glanz-- Eiseherz; 
„yRoth-Eisenerz, Braun-Eisenerz, .Eisenkies, Ku- 
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„’pferkies und 'Gediegen “Gold. "Die: oxydirten Ei- 
‚„senerze liegen an den Saalbändern, indem die Kie- 
‚86 mehr im Mittel dies Gänges 2 bis 5’Fufs miich- 
. ylig "anzutreffen "sind ‚„ ohne mit 'den Eisenerzen- 
‚„FVeritiengt zu seyn.‘ Es ist auf der Grenze, zwi- 
„schen den älterem-und neueren Gliedern der Gilig« 
s;Förniäzion ; 'wo in einem, mit 'Eisenkies vermeng+ 
„ten, Braunen Mulm das Gold in femen Körnerny 
„bis höchstens: zur Gröfse eines Stecknadelkopfs 
‚vorkommt. Für die Gegenwärt des Goldes in die- 
„ser Läge , glaube ich eine entspreöhende Hypothe« 
se’ gefunden zu haben. Die frischen Eisen -- und 
A'Kupferkfese sind nämlich ebenfalls sehr‘ goldhältig; 
jWwiscich aus chemischen Untersuchungen erfahren 
sjhabe;, ich mag. aber noch nicht entscheiden, ob es 
‚darin mechanisch gemengt oder gemischt enthalten 
„sey, wahrscheinlich ersteres. Der braune Eisen- 
Jmulm dürfte- ndn nichts anders‘ seyn, als -Aurch 
„Oxydazion umgewandelter Kies, ‘Um‘Ihnen einen 
s’Begriff von der Reichhältigkeit dieser Gänge zu 
jjgeben, versichere ich Sie, an einem einzigen, 
;; einen Kubikzoll' grofsen Stückchen, durch Oxyda- 
5; zion angegangenen, Kies, 40 bis: 50 kleine Gokdtheil- 
s;chen wahrgenommen’ zu häben. Als ich aber das 
„Auge mit einem. Suchglase bewaffnet hatte, "da 
„stieg die Anzahl derselben noch um Vieles. #.'. .. 
Diese Gänge, gläube ich, werden-mit der Zeit 
eiüer vorzüglichen Berücksichtigung werth gehalten 
werden. Sie werden sich auch: einem regelmäfsigen 
Bergbaue unterwerfen lassen , was mit den Gängen 
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der beiden ersten Formazionen nicht ganz so leicht, 
seyn möchte. Ä | | 
Im Allgemeinen halte ich 'von allen diesen Gän- 
gen, dafs sie sämmtlich in ihren: oberen ursprüngli+ 
chen Teufen und .an' ihrem ehemaligen Ausstreichen 
viel reicher waren, als sie jezt anzunehmen: sind, 
und dafs das jezzige Ausstreichen um einige :400 
Lachter tiefer liege, 'als das frühere. Die. war 
geheure Quantität Gold, welche fast allgemein 
über dem benannten Theile Nord - Karolinas 'ver- 
breitet ist, nöthigt mich zu dieser Meinung);#, 
So ist an einem Orte, wo nun schon seit: beiniahe 
4.%/, Jahren 50 bis 200 Arbeiter mit Goldwaschen be 


schäftigt'sind, und wo man in dieser Zeit gegen 25000 


‘Dollar Gold in einem engen Raume beisammen: ge 
funden’ hat, noch keine'Spur:von einem: Gangerbe- 
merkt worden, obgleich man an: der zackigen 6&- 
stalt des Goldes selbst, so wie:an: dem’ beibrechen- 
den Guärze und.andern Gangarten sehr leicht‘ ein“ 
sehen kann, dafs alles dieses Gold nur einen sehr kur- 
zen Weg von der ÜUrstätte bis zu dem Plazze, wo es 
jezt gefunden wird’, zurückgelegt haben könne. 

Ich komme: nım zu einer kurzen Beschreibung 
‚der bergmännischen Gewinnung des Goldes in die- 
ser Gold-Region, (so nennt man nämlich hier die Ge- 
gend allgemein). Es bedarf weder eines Maschini- 


„! 





* Aus der hervorzugehen 'scheint, dafs das ‘Grünstein - 
Gebirge tim’ einige hundert Lachter tief aufgelöst, oder 
verwiltert seys B. 
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sten noch : eines 'Zeichners, um die hiesigen ‚Gold- 
wasch - Maschinen und ihre Bearbeitung zu beschrei- 
ben.‘ Denken Sie sich ein, nach: dem Längenschnitte 
hälbirtes,.: Fafs ; diesesiund etwas Wasser : ist Alles, 
was ein Goldwascher hier:bedarf, um in einem Ta- 
ge für ein bis drei ‚und. mehrere Thaler Gold 'aus 
dem Sande oder Thone zu ’waschen, . Ein derglei» 
chen halbes Fafs, hier -Ratter, genannt, der Gestalt 
eines: Backtroges ganz ähnlich, ruht auf: zwei lie- 
genden Stangen, wird halb voll: Thon gefüllt, wor- 
duf man’ Wasser giefst.: Man schwenkt nun mehr- 
mals hin'und:her, und: giefst so lange: frisches Was- 
ser auf, als sich noch Trübung zeigt, dann: schwenkt 
der Arbeiter‘ den Sand: nach einer: Seite zu, und 
sucht: das.am Boden liegende Gold auf, welches er 
‘auns‘mit’den Händen.:ausklaubt. Die sehr feinen 
&öldtheile,. welche: an :mehreren ‚Pläzzen die grö- 
Ssere Quantität des;Göldes ausmachen , werden, da 
‚sie. zu klein 'sindy,' um mit den: Fingern. herausge- 
‚nommen werden zu können, -wieder dem Schofse 
«des :Mutterländes übergeben , um: sie, nach der Mei» 
nung der Leute, wieder gröfser'wachsen zu lassen. 

Das Waschgold geht hier im Lande dem Golde 
-gleich, Jeder Kaufmann hat seine Goldwaage, und 
-gibt für jenes, Gold oder Du wie ‚es der. Ver- 
käufer wünscht, 

Der Eigenthümer des Landas erhält .die. Hälfte 
-oder weniger des ausgewaschenen Goldes, je nach- 
dem die Pläzze mehr oder weniger reichhaltig 
sind. 
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-' Die Regierung 'thut. nicht das ‚gewingste in dieser 
Sache. Es bleibt:däher Alles, Privatpersonen „ und 
namentlich den 'Eigenthümern ..des-‚ ‚Landes .überlas« 
sen',:zu unternehmen, was sie für. gut und thun- 
lich: finden. Für Verbesserungen. und: genauere Um 
tersuchungen,, die. dem Gebiete der :Geognosie, und 
Mineralogie angehören, wird- wenig oder nichts ge= 
than. -Alle Auslagen , welche inöthig waren, um mir 
'in dieser Hinsicht 'einige Kenntnifs. über das, Laud 
zu verschaffen, fielen auf mich zurück. 'East kein 
Mensch gibt hier für ein solches Geschäft,einen Tha- 

ler aus, wenn er--nicht 'des andern Tages schon zwei 
_ Thaler damit‘ verdient sieht. Sie’ können daraus 
entnehmen, dafs ich in dieses Land, um. darin eine, 
für. meine. Kenntnisse ‚angemessene, Beschäftigung zu 
finden, viel zu früh gekommen bin. Es scheint mir 
die Zeit noch nicht se nahe, wo man zu einer wirk- 
lich bergmännischen Bearbeitung der Gänge vorschrei- 
ten wird. Unter solchen Umständen werde ich auch 
bald aufhören , mehr für einen Staat zu thun, der 
für mich noch nichts gethan hat, — — 





Ich -theile Ihnen noch einige Fundorte von Mi- 
neralien mit. Die gewöhnlichsten Eisenerze finden 
sich in Nord - Karolina und Jirginien sehr häu- 
fig und in ungeheurer Menge. — Schöne Eisen - 
und Kupferkiese fand ich in den Bleigruben von 
Montgomery County in Firginien, welche herrli- 
che Bleiglanz- und Karbon - Bleispath -Krystalle lie- 
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fern. Jene Grüben sind’ die reichsten, die ich bis 
jezt in meinem'Leben gesehen habe. Ich gedenke, 
Ihnen zu einer andern: Zeit eine Beschreibung da« 
von aufzusezzen ; da ich nochmals dorthin reisen 
werde. In derselben Gegend fand ich krystallisirien 
Rutil und Lasulith, Von Nord- Karolina verdienen 
die ungeheuern Massen krystallisirten Quarzes eine 
Erwähnung. Sie sind ‘zum Theil sehr schön, und 
vollkommen dürchsichtig. In diesem Staate fand 
ich auch in sehr grofser Menge den fälschlich, so- 
genannten elastischen Quarz , ganz von der Beschaf- 
fenheit des Süd- Amerikanischen. — Von Fundstät- 
ten, die ich nicht selbst besuchte, hat man mir Ge 
diegen-Kupfer und grofse Quantitäten. von Eisen » 
und Arsenikkiesen, u. von Be Scene ein- 
sehänäigt 
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Die 
allgemeine er 


„mach 


a Aussagen ar heil. Schrift und EN den 
PIEOINEEN der Natur, 


so wie 
nach den Ansichten von Cvvier nnd BuckLanD. 


Von 


. z “ - . -. > & 


Herrn Joun Frenmın 


_ (Edinbs Journ, 4 So; Ir, 227.) 
ee (Bechlutı 1% Maiheft 1827, 5. 448. ) 
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| R Höhlen - Schlamm, 


Dei Bedin der berühmten Höhle von Kirkdale 
wird durch. eine Schlamm-Lage bedeckt, welche 
die fossilen Gebeine einschliefst, und über dieser 
Decke findet man eine Lage von Kalk - Tropfstein. 
BuckLanp ist der Meinung, jene Knochen seyen 
durch Hyänen, zum Behufe ihrer Nahrung, in die 
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Höhle gebracht: worden; zumBeit,- als diese Raub- 


thiere, noch vor der allgemeinen Fluth, ihre Woln- 
stätte in der unterirdischen Weitung hatten; den 
Schlamm betrachtet er als eingeführt durch die Was- 
ser der Fluth; die Tropfsteine galten ihm als be- 
stimmt postdiluvianisch *. Auf ändere : Weise er- 
klärt derselbe Verfasser das Vorkommen von Schlamm 
. und thierischen Gebeinen in mehreren Grotten der 
Kalkstein- Felsen von Piyniouth.: Statt die Knochen 
durch Hyänen in die Höble bringen zu lassen, sagt 
er: die Thiere seyen, während der antediluviani- 
schen Periode, in die öffenen’Spalten hineingefallen, 
hier wären sie umgekommen,, und hätten ihre Lage 
behalten, bis die Fluthen solche der gegenwärtigen 
Stelle, den tiefsten, mit den Spalten verbundenen, 
Gewölben zuführten °**,, ;, 

In solchen Fällen rende man sich am sicher- 
sten zu analogen Phänomenen, deren Geschichte, 
weniger in Dunkel" gehüllt, ‘eine Erklärung für äl- 
tere, mehr verwickelte Erscheinungen darbietet. 
Und zum Glück gebricht es’ nicht- an Beispielen der 
Art. In FYokey Hole, in.den Mendip-Hügeln, 
findet man eine Höhle mit ‚zahlgeichen seitlichen 
_ Verzweigungen; auch. hier ist Schlamm vorhanden, 
und. in ihm. wurden menschliche ‚@ebeine: und. ein 
Bruchstück einer Begräbnils - Urne gefunden. Diese 





ı * Bel. Dil. 48. 
u. Loc. it, 78» 


365 


Gebeine sollen zwar 's sehr alt, aber dennoch nicht 
antediluviauisch« seyn, Allein worin liegt der Be- 
weis? Wie vermögen wir antediluvianische und post=- 
(diluvianische Knochen zu unterscheiden, und »der 
Schlämm stammt augenfällig von Flüssen ab, und ist 
nicht Folge der grofsen Fluth.« Aber wie läfst 
sich’ antediluvianischer und postdiluvianischer Schlamm 
erkennen? Nicht durch die davon umschlossenen 
Gegenstände; denn Knochen sind in beiden vorhan- 
den. Nicht durch verschiedene Lagerungsweise; 
beide ruhen auf dem Höhlen-Boden, und sind über: 
deckt mit Tropfsteinen. ‘Indessen scheint die An« 
nahme: der Schlamm stamme von Flüssen ab, sehr 
glaubhaft, da die Stelle, welche dem Schlamm zur 
Unterlage dient, im Bereiche des höchsten Wasser- 
stahdes 'nachbarlicher Ströme ist. Sonach kann es 
als Thatsache gelten, dafs örtliche Ueberschwemmun- 
gen im Stande sind, Schlamm in dieHöhlen zu*brin« 
gen; und auf deren Boden abzusezzen, unter. Um- 
ständen, analog denen, welche wir beim sogenani- 
ten s»Diluvial-Schlamm« wahrnehmen, -und dafs sol& 
cher Schlamm auf ähnliche Weise » postdiluvianische 
Gebeine« umhüllt, wie diefs bei dem 'anderen 


Schlamm, rücksichtlich der » antediluvianischen Ge- 


beine,« angenommen wird, In einer anderen Höhle 
derselben Gegend fand man zahlreiche Knochen und 
Schädel von Füchsen. Ferner erzählt BuckLann, 
dafs in geringer Entfernung von dem Cliff of Pa- 
veland eine offene Höhle sich befindet, welche, 
gleich ‘der nicht geschlossenen Spalte zu ‚Duncombde 


\ 
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Park, auf ihrem Boden Gerippe von Schaafen, Hun- 
den, Füchsen, und anderen neueren Thieren ent- 
hält, die zufällig hineingekommen, und: hier 
das Leben einbülsten. In Beziehung. auf solches 
ganz natürliches Hineinfallen und Aufgehäuftwerden 
von Knochen, äulsert BuckLann folgende Bemer- 
kungen: » noch heutiges Tages fallen Thiere in: offe- 
ne Spalten, fast vollständige Gerippe, sowohl von 
' Gras- als von Fleisch -fressenden Thieren sieht, man 
in den offenen Spalten von Duncombe Park, jedes 
Skelett an der Stelle, wo das Thier umgekommen , 
d. h. vertheilt auf den verschiedenen vorhandenen 
Absäzzen, von welchen Stellen, wäre eine zweite 
Fluth in die Höhle gedrungen, die thierischen Reste 
weiter abwärts, mit den sie begleitenden Gestein- 
Trümmern, den tieferen Verzweigungen zu, wür- 
den geführt worden seyn.« Die in Höhlen befind- 
lichen. Gebeine können durch: offene Spalten beim 
hohen Wasserstande, bedingt durch mehr örtli- 
che oder durch allgemeine Ursachen, eingeführt 
worden seyn, und der Schlamm dürfte gleichen Ur- 
sprung haben. Aber alle solche Fälle scheinen nicht 
die Annahme eines ausschliefslichen Agens einer 
plözlichen und vorübergehenden Fluth zu rechtiferti- 
| gen, so lange noch zwar minder mächtige, allein 
. deungch hinreichende Kräfte vorhanden, um En 
Wirkungen hervorzubringen. 

Die Höhle von Kiridale hat keine RER 
gen aufzuweisen, aus welchen eine Erklärungsart 
entnommen werden könnte, abweichend von der, 
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auf die übrigen .postdiluvianischen Spalten: und. Höh- 
len :anwendbaren.. Das abgerundete Ansehen der 
Theile ihres Innern gleicht, nach Young: »jenem, 
das .die Gesteine der Meeresküste und der Flufsufer, 
als Folgen der Einwirkungen von Wassern, wahr- 
nehmen lassen;« es ergibt sich daraus der Beweis, 
dafs in einer Periode, welche dem Einführen der 
Knochen vorausging , jene eine Spalte inma Kalksteine 
bildete, durch welche ein. unterirdischer Flufs sei- 
nen Lanf hatte, Noch wahrscheinlicher wird diese 
Annahme, durch zahllose andere Spalten, die im 
nämlichen Bette vorhanden sind, und. in deren ei- 
„me, .ganz in der Nähe befindliche, der ARical- Beck 
eintritt und, auf. gewisse Weite, einen unterirdi- 
schen Flufs bildet *. 





: * Die Beweise, von BuckrAnn aufgestellt „ dafs die 
Kirkdaler Höhle durch . Wasser weder gebildet, noch 
‚modifizirt ‚worden , sind nicht haltbar. . „Die Wände" 
sagt er: „‚sind beständig rauh,‘ — Waren solche 
denn niemals ‚glatt ? Der Kalkstein, fossile Schaalthie- 
re. einschliefsend: „ Vverwittert schneller ‚„ als die darin 

. enthaltenen Ueberreste, wenn derselbe den. Einwirkun- 
‚gen‘ der Witterung, namentlich  jemer. der feuchten 
Luft, ausgesezt ist;, jede Oberfläche eines sekundären 
Kalksteines beweist diefs. — ‚Eben so: wenig befriedi- 
‚geud ist der Saz: dafs die.Gebeine in die. befragte 
‚Höhle nicht durch laufendes Wasser ‚gebracht worden 
seyen; nämlich: „weil. es nicht denkbar, -dals zu 
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ll Egn ist" ums folglich ein Agens geboten, welches 
im Stande war, den Schlamm und die Knochen aus 
vorhandenen höheren Spalten einzuführen, und bei- 
de so abzusezzen, wie man sie jezt gelagert sieht, 
Das Vorhandenseyn solcher Spalten aber läfst sich 
nicht bezweifeln, indem RuckLann selbst sagt: „die 
erwähnte Thatsache vom Verschwinden des Aical- 
"Beck und anderer nachbarlicher F lüsse,. welche den 
Kalkstein durchschneiden „ beweist hinreichend, dafs 
diese Felsart noch gar manche Höhle, ‘gleich der 
von Kirkdale, aufzuweisen habe, und dafs andere 
Ablagerungen von Knochen in der nämlichen Ge- 
gend noch späterhin aufzufinden seyn dürften.“ Al. 
lein sind nicht gegenwärtig. noch offene Spalten in 
dieser Kalkstein- Ablagerung zu finden, als natürli- 
che Fallgruben für neuere Thiere, und auf solche 
Weise Aufschlufs bietend über die Ereignisse, wel- 
che in früherer Zeit in der Gegend sich zutrugen ? 
„In Duncombe Park, in der unmittelbaren Nach- 
barschaft und in demselben Kalkstein - Gebilde, ist 

eme 





irgend einer Zeit ein Flufs durch dieselbe seinen Lauf 
genommen haben sollte. — Allein 'gegenwärtig noch 
triffe man einen Fluls in einer Entfernuug von nicht 
400 F., und: sein: Bette ist nnr 36 F. tiefer, als die 
Höhle. Aufserdem sind noch Flüsse in der nächsten 
Umgebung vorhanden, welche über das nämliche Kalk- 
stein - Lager fiefsen, das die Grotte enthält, und das 
‘Gestein ist voll von Spalten, _ 


| 960 
eisie regeltose. Kluft’ von 20°F."Liänfb und 3:bis 4’F. 
Breite „die ‘von: Büschwerk! uberwachsen ist; Und 
dadutch dem'Blicke fast entzogen wird ;''sie bildet 
eine Falilgrube für Thiere, welche diesen Weg ein« 
schlagen.‘ Diese » Kluft "zieht: in- -schräger "Richtung 
abwänts, «und! hatmehrere' Absäzze- und ' unregel: 
mitfsige seitliche‘ Verzweigungen aufzuweisch ,-:deren 
Boden“ mit:seckigeni Kalkstein - Bruchstücken ' tiberla- 
gertüsty4 vwelohe :von Wänden und Decken herab: 
gefallen bsind,, auch Theile - von : Gerippeny abstam- 
mend von -Thieren, die hinein’hielen und hier: um« 
kamen , findet |! man‘: daselbst ** *%, Die erwähnten 
Theile von Gesippeiv'gehörten ’ „„Hunden , Rehren‘; 
Schäafen,' Ziegen vnd-Schiveinen ‘an, .. z, Die! Tinos 
chen zeigten :sich lose und ganz emtblöfst-*: Emb 
örtliche Ueberschwemmungy' eindringend in die, Späls 
ten, würde: die. Gebeine den tiefsten Tiheilen ‚der 
Weitung zuführen, und sie. unter denselben - Umis 
ständen da zurücklassen, wie.diefs hinsichtlich .der 
sogenannten .antediluvianischen Knochen der Fall ists 
Der Augenschein, begünstigt sonach die Meinungs 
dafs, die Knochen in die Kirkdaler. Höhle, in ibrex. 
gegenwärtigen. Lages.;aus höher. gelegenen Grotten 
durch , die Gewalt‘ der Wasser ‚gebrachti worden, 
welche gleichzeitig den sie wınhüllenden Schlamm 
eingeführt. „Die meisten Gebeine zeigen sich zer« 
brochen und zersplittert, und einzeln zerstreut im 
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Schlamm #, Das: ‚dermalige, -Vorliändernseyn, von 
Fallgruben und . unterirdischen. Flüssen in. dem. nf 
lichen ‚Kalk - Gebilde, spricht en sehr. Fan 
die-aufgestellte Schlufsfolge. : .. 

- Die Knochen sind in. der Hähle meist in Bruch- 
stücken: vorhanden, und neben ‚den Trümmern. und 
kleisien. Splittern finden sich noch’ Stücke der grü« 
fseren ‚festen ‚Knochen, .;so wie Kiefer und Zähne; 
Einige dieser Splitter von:Gebeinen zeigen noch ih- 
re Kanten und. Ecken; ‚;ällein manche andere .tra- 
_ gen unverkennbare Merkmale, dafs ihre 'hervorra« 

genden Theile abgerieben und. geglättet.. worden, 
Beweise, dafs die Wasser solche längere Zeit. hin 
und her bewegt ‘‘ **, Diese: Umstände bestätigen 
die 'Vermuthung, dafs die Knochen ‘in ihrer 'gegen- 
wärtigen Lage. durch Fluthen gebracht worden, bes 
sonders :wenn man nicht unbeachtet lälst, dafs-die 
Gebeine von Thieren verschiedener Geschlechter 
über grofse Räume verbreitet, neben einander ge- 
troffen worden, ‚‚und diefs selbst in den kleinsten 
und’ entferntesten Veerzweigungen der Grotten * *%kx*, 
 BUCKLAND, um seine. Hypoihese,' dafs die. Kno- 
chen durch Hyänen in die Höhlen -geschleppt wor- 
‚den, zu bekründen , sieht das Abgerundete dersel- 
ben als Folgen des Hin- und Hertretens der Thiere 
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nd Loc. cit, 12. 
% Youns, Mem. of the ern. Soc.; IV, 266. 
x€ Rel, dil. pP: 16. 
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‚auf dem ‚Boden. der ‚Höhle, an...,.$gim Haupt „Argu- 
„ment aber leitet ‚er von den Spuren von. Zähnen 
her, welche manche Knochen tragen ,,, und ‚die, er 
..dem Benagen derselben durch dieHyänen zuschreibt, 
„welche die Gebeine zermalmten, um das Mark dar- 
‚aus zu. essen... Angenommen. selbst. diese Meinung, 
was nichts weniger als wahrscheinlich, sey begrür- 
det, so würden wir dennoch: dem ‚eben Ausgespro- 
‚chenen den;, Vorzug, geben,,.indem. die Benaguugen 
‚durch die Hyänen Statt gefunden: haben konnten, als 
„die. Gebeine noch in, den Fallgruben (original pät- 
fall). lagen,. wohin jene Raubthiere ‚leicht Zugang 
finden konnten. In Beziehung auf die Zahuspuren 
.auf der Ulna eines Wolfes, und auf der. Tibia ei- 
‚nes Pferdes, nach Bucktann muthmalslich ‚herrüh- 
rend vom. Hundszahn, eines Thieres, in der Grölse 
eines Wiesels, fügt er hinzu: ,, diese, Verlezzungen 
„müssen Statt gehabt haben, ehe die Knochen in dem 
.Schlamme der tiefsten Höhlen- Verzweigungen ein- 
gelagert waren, und wahrscheinlich, als dieselben 
‘sich noch, in einem der oberen Theile der Grotte 
befanden,“ — ‚Aus welchem Grunde sollte man nicht 
auch ‚für. die. Benagungs - Spuren, durch die Zähne 
-gröfserer Thiere, an den Knochen der Kirkdale- 
Grotte eine ‚ähnliche Erklärung annehmen ? Waren 
es aber Hyänen, welche alle diese Gebeine in die 
‚Höhle schleppten, so fragt es sich, warum trugen 
sie, auch. die. Knochen so kleiner Thiere, wie jene 
von '‚Wasseryätten, .Wieseln, Kaninchen, Tauben, 
Schnepfen, und,;selbst von Lerchen, in ibre Schlupf- 
O4 * 


372 


"winkel, — Thierey deren ' Gebeine ' zum "Theil so 
zart, dafs sie’ von der Erden Ayäne kauii e er- 
_FTalst werden konnten. 
» " BucktanDd sucht in’ dem Uihstande, dafs er rund. 
"liche Massen ,' ‘die ihm als album‘ graecum selten, 
"und als abstammend von den früheren Bewohnern 
dei Höhle, eine Bekräftigung seiner Ansicht. ‘Young 
"sägt: „er habe einige Knochenstücke: in’ ähnlichem 
"Zustande 'gefünden, und sey deshalb der Meinung, 
dafs‘ sämmtliche Erscheinungen der Art als, Atteh 
Wasser u. s w., zersezte Gebeine zu betrachten 
"wären.* Ohne entscheiden zu wollen , erlaube ich 
mir zu bemerken, dafs wenn man selbst jene’ Sub- 
stanz als materia fecalis von Hyänen ansiähe, die- 
selbe eben so-wohl durch eine Fluth in die Höhle 
konnte gebracht worden seyn, wie das os cakis ei- 
"ner Wasserratte, wie die Kinnlade einer Maus 
u. s. w. — Aus diesem Allem geht hervor, dafs die 
"Kirkdaler Höhle nicht wohl als eine antediluviani- 
"sche betrachtet werden kann. 
‘Der Schlamm mancher Höhlen — die es 
von Kirkdale hat deren einige aufzuweisen =— ist 
frei von organischen Resten, In solchen Fällen war 
“die Fluth ohne Zweifel eine ör liche; oder sie durch- 
‘strich Grotten, in denen keine ne ee Thie- 
re sich befanden. air 
In einigen Höhlen läfst der Schlanim kein: Ab. 

getheiltseyn wahrnehmen; allein in andern ist der- 
selbe deutlich geschichtet. Es ergibt: sich daraus 
die Einführung eu: in verschiedenen‘ F erioden. 
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„‚In, der. grofsen Ausweitung von Oreston,. woselbst 
eine unermefsliche Piluvial-Ablagerung vorhanden: ist, 
sieht ınan Schichtung, oder vielmehr ein Abgetheilt- 
seyn in. Lagen,von Sand, Erde und Thon von ver-, 
schiedener Feinheit des Kornesy welche ohne Aus 
nalıme; als Ueberreste der , durch das Diluvium ‚zer- , 
störten., nachbarlichen Felsarten gelten müssen. Hin 
und. wieder werden, auch Bruchstücke von, Quarz, 
und, yon Thonschiefer wahrnehmbar * 

Endlich verdient das Ungleiche des Schlammes 
der Höhlen in verschiedenen Landstriehen, was Far- 
be-und Zusammensezzung angeht, Beachtung. Im, 
Diluvial- Schlamm, abstammend von. den zerstören- 
den Katastrophen, welche in ‚England und Norwe», 
gen Statt gehabt, oder vielmehr über die ganze Au-, 
(senfläche des Planeten, sollte man einen gemeinsamen 
Charakter in allen Grotten erwarten zu müssen glau- 
ben. Allein, da jede Höhle ihren eigenthümlichen, 
gleichsam durch örtliche Mer kmale, ausgezeichneten. 
Schlamm. aufzuweisen hat, so ergibt sich, dafs die 
Ursa.hen, welche ‚bei dessen . Entstehen thätig war 
ren, ebenfalls lokale gewesen seyn müssen. 

IV. Ausgestorbene Thiere. — Wäre ja 
eine plözliche, n allgemeine und ungestüme Fluth 
mit ihrer. gewaltigen Thätigkeit über England hinge- 
str ichen , ‚so mülsten Landthiere ersäuft und weit 
fortgeführt worden seyn, oder, wie ‚BuckLand ‚sich 
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ausdrückt: jeder Gegensständ, “welcher auf’ der 
asteltfilrlanischen‘ Oberfläche sich befand, imüfste” 
durch‘ die Heftigkeit der Diluvial-Wasser in grofse 
Ferne 'Keführt und zerstreut worden seyn x 
Räumt man diese Behauptung 'als währ ein, so dürf- 
te man kein einziges "Gerippe einheimischer Land- 
thiere in Grufs; oder i in Lehm, oder in den Höhlen 
des Inlandes vermuthen; "und dennoch nimmt man 
an, dafs zahllose Ueberbleibsel von Landthieren, 
welche in der Gegend lebten und starben‘! gewöhn» 
lich im Gruls, im Lehm und in Grotten vertheilt vor- 
kömmen. Ich bin nach diesen Prämissen nicht geneigt 
zu glauben, dafs eine Fluth j jener Art Statt gehabt. 
Wären die Ueberbleibsel: „‚ aus andern Gegenden in 
diejenige getrieben worden, wo solche gegenwärtig 
sich finden ‚*“ so bietet sich die natürliche Frage 
dar: aus welchen Gegenden® Nicht aus tropischen 
Regionen; denn die Geschlechter von Hyäne, Ele- 
phant und Rhinozerofs, deren Ueberteste in den ober- 
flächlichen Schichten’ so häufig vorkommen, bewohn- 
ton nie die Tropeitt Gezenden, Wenn diese Ueber- 
bleibsel : „durch die hefligen, damals sich bewe- 
genden, Strömungen wären vor- und rückwärts ge- 
trieben worden, ehe noch die Gerippe in Fäulnifs 
übergingen, und die Knochen, als die Bewegung 
nachliefs , einzeln und stückweise in den Grufs 
lielen,‘* 'so sollten wir wohl erwarten, die Gebeine 
von Thieren aus arktischen, gemälsigten und tro- 
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pischen:’Ländern : in dem nämlichen' 'Grufse' zu 
äreffen ;" mit: andern Worten, alle Gesezze, die 
physische. Vertheilung der Thiere angehend, würden 
verlezt: worden ‘seyn, und unsere Grufs-Lager müls- 
ten-sich ‚erfüllt zeigen, von Denkmalen dieser Um- 
wälzungen, Indessen sieht mA’ nirgends ein solches 
Gewirre; demnach hatten’ Faaaeheige Styömungen der 
Art nie Statt, | 

Die interessanteste Thatsache in der Geschich- 
de der fossilen Ueberreste , inden neueren Schich- 
?en:; ist vielleicht das Vorkommen der Gebeine aus- 
‚gestorbener Thiere, mit solchen, welche man ver- 
xhlttelst : der Jagd’ ausrottete, und mit andern, die 
noch gegenwärtig zu den einheimischen gehören ‚in 
-eitem und‘ demselben Grufse. 'Diese Thatsache, 
indem sie den Zustand- des Thierreiches sehr aufhellt, 
kann mit Recht, als die diluvianische Hypothese gänz- 
lich vernichtend, angesehen werden. Die erloschenen 
Thiere waren; nach Cuvier und BuckLAnD, antedilu- 
'yianisch', und: verschwanden von der Erde durch 
die> zerstörenden Wirkungen der Diluvial- Wasser 
Diese Wasser: mufsten' sonach alle Landthiere 
ersäuft' haben; "allein manche dieser seyn sollenden 
Antediluviänischen Geschöpfe leben und gedeihen 
möch‘: heutiges Tages“ ‘in ‘den nämlichen Gegenden, 
wo tie -Ueberreste ihrer Erzeuger begraben’ lie- 
"sen."\\Jch ’verinag kein "Anhalten zur Erläuterung 
dieser Thatsache zu finden, ausgenommen jenes, 
dessen in den_religuiis diluvianis (p. 414) Erwäh- 
nung geschieht. nämlich: ‚dafs gewisse ‘Geschlechter 
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seit der, Finth,in ‚einigen ‚nördlichen-Welt 1Gegenden 
sich, selten wieder hergestellt häteny.und:, iach 
demselben Verfasser *,, dafs durch atidere Thiere.diesieg 
Land (England ?), seitdem wieder bevötkentwon 
dem wäre,“ Da.die.Geschichte -dieser angenorhinenen 
Wiederherstellung ,.. oder diesen. erneuten Schöpfung, 
uns ‚fremd bleibt ;:.:so ‚vermögen .. win; auch :.nielit 
den Werth der Hypothese, welcher sie. als Stüzze 
dienen soll, zu untersuchen. : Allein-die: Frage! stellt 
sich dar: woher. kamen , wenn .die' allgemeine Fluch 
jemals Statt gehabt,. die newen, Thiere.her , welche 
das, Land wieder ,bevölkerten?:: War, inner 
balb des Bereiches,,der geographischen Ver theilung 
der Thiere, eine Gegend, wohin dieselben flüchten, 
und „vor: den Diluvial- Wassern Schuz suchen konn- 
tem sr, so ist man berechtigt zw vermuthen , dafs um 
abhäng sig von der plözlichen und: vprübergehen- 
den Beschaffenheit der Ueberschwemmung, sich eine 
Zufluchtsstätte möge gefunden haben, wohin sich. die 
Thiere,' während ‚der Wuth der bewegten Wasser 
zurückgezogen , und von wo aus sie nach den ver- 
wüsteten Landstrichen zurückkebrten, um diese von 
neuem. zu bevölkern. :.Indessen verbürgt uns die 
Geschichte der Fluth keine Annahme der Art; und 
wire solehes auch der Fall, so. würde dennoch kei- 
neswegs jede Schwierigkeit beseitigt seyn. Es lälst 
sich nicht in Abrede stellen, dafs dieselbe Zufluchts- 
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Stätte; I wohju:- Hinsahe- und":Ochsen;,: sicht, retteten , 
auch ‚dem. ‚Riesen»Elcan ‚und „dem. Mammuth 'Schuiz 
‚hätte gewähren müssen. ;' Führte 'eine 'grolse  Ueber- 
schw einuining: dem» Untergang .. dieser: vermeintlichen 
-Aantediluvianischen ‚Vienfükser herbei; : sohmukste dier 
seixernichtende:‚Machs..aucht auf idie, fübrigen' Thier- 
Geschlechter sich: erstrecken s, denen:swine »-lihnliche 
Verbreitung ‚zusteht ‚die aufigleicbe Weise auf Wie- 
wen öundsin.: Waldungensteben.i ‚Die. Vertheidiger der 
diluvianischen Hypothese mögen allenfalls ihre Zuflucht 
‚nehnien zu der Arche, als: dem Orte, ;wo:die neuen 
„Thier:- Geschlechter ‚einen: vönübergehenden:: Schuz 
fanden ; ‚uns: bleibt»atets. die Frage : worauf;gründet 
sich. das seltsame Auisschlielsungs - Gesez, 
welches :für das Manimuth: und“ seine: Unglticks - Ge- 
‚fährten: den Untergang bedingte? Waren: diese’ aber 
nicht. ausgeschlossen , ..so. tritt uns ein anderer: Zwei- 
sel guatgegen : durch. welche Katastrophe-nitmlich. wur- 
de!die Vernichtung: derselben herbeigeführt, wenn 
sie der allgemeinen Fluth, durch die schüzzende 
were ; 
'n Veberzeugty: dafs ..die liche Hypothese 
‚den “Üntergang unserer 'frühern Vierfüfser nicht er- 
:Märeny'und) dafs der Gegenstand, selbst in den Hän- 
den seines :Cuvser nicht genugsam erläutert worden, 
strebte:ich, in-rheiner. ,,P'hilosophie.der Zoso- 
logie,‘‘ die Gesezze aufzustellen, welche..die :phy- 
sische Vertheilung der Thiere regeln, als Einlei- 
tung zum Studium der Umwälzung, welche in der 
thierischen Schöpfung Statt gehabt, ...:, 


w 
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Ich deutete! die‘ Zerstörungen "an, "welche: die 
Verfölgungendes'Menschen 'in’der: Verbkeitung man- 
cher Thier - Geschlechter” herbeigeführeı haben 'muls- 
ten. - Eine’ weitere Ausführung: 'versuchte‘ich in ’mei- 
ner Abhandlung" über die Verbreitung:der - Britti- 
schen Thiere '*,::''Das- fortgesezte'Studium , "welches 
ich dieser :Materie vergönnte diente nur>zur Be- 
stätigung meiner Ansicht, dafs. wir das ‘Verlöschen 
der früheren: vierfülsigen! Geschöpfe..dem zerstörten 
Einflusse der!Jagd zuzuschreiben: haben. 
‚Allgemein bekannt: ist, . dafs: die: Uoberbleibsel 
verschwundener Vierfüfserz:sowohl von" denen; die,, 
‘wie wir wissen ‘durch menschliche Hand ausgerottet 
worden, als:von' jenen; die’noeh lebend vorhanden 
sind , über grofse Strecken des'Englischen‘ Bodens 
'vertheilt sich finden; folglich mufsten die Geschöpfe, 
von ‚denen sie. abstammen ,. alle zu der: nämlichen 
‚Zeit, in diesem und in: ähnlichen -Landstrichen, \ge- 
debt. haben. Bidgans leite. sch nachstehende Schlufs- 
folgen ab: Ä un, 
4. die Ursache äs Erlöschene war keine>all- 
‚gemeine physische; denn’ sie 'erstreckte sich nicht 
mit gleichem. Erfolge über die später: zu Grunde 
-gegangenen , so wie über die neueren Geschlechter; 
2. die Ursache der. Ausrottung erstreckte :sich 
‚auch bis jezt nicht auf die noch lebend vorhandenen 
ern een N ih n.giruf 
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 — Beobachtete “Thatsachen , "geschichtliche "Zeüg- 


nisse, bestätigt durch geognostische Denkmale, be- 
rechtigen ferner zu nachstehenden Schlufsfolgen : 

41. der Mensch ist noch heutiges Tages damit 
beschäftigt, manche Thier - Geschlechter auszurotten, 
und in jeder früheren Zeit mufste er ein ı ähnliche, 
Gewerbe getrieben haben; a 

2. bei verschiedenen PER ER Pe sind die 
Mittel, durch welche sie der Ausrottung entgehen 
können, sehr ungleich; BER 

+18, die Einzelwesen wmancher ‚ Geschlechter 
wurden, auf die angedeutete Weise, sehr vermin-« 
dert; PR | 
‚4. von einigen Baer ae selbst 
alle Individ uen,: innerhalb ‚der lezten: sechs his 
acht Jahrhunderte in England vernichtet; , . ..« 
‘2 5« hatte. die Ausrottung .in. einem Zeitraume 
weniger. Jahrhunderte .. solche. Ausdehnung ,„ wie 
mannichfach mufsten nicht ihre Wirkungen inner- 
halb der sechs Jahrtausende gewesen seyn; ‚wäh- 
rend denen der Mensch die Welt beherrscht ? 
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Na ISRUDR ur 
| User die Geognosie des Mosel-Departements 
höst‘'man einen ‚Bericht von SıMmon in dem Compte rendu 
des travaux de la societe des sciences de Metz pendant 
Pannte 1825 — 1826, p. 34 (Fertssao, Ballet. ;. Janv. 
1827, p. 20): ‘Die drei am häufigsten‘ verbreiteten For- 
mazionen, dem Flöz- Gebiete zügehörig), sind.: oolithischer. 
Kalk , blauer :Gryphitenkalk ‘und Muschelkalk ; sodann fol- 
ben’ Sandsteine, zumal solche, welche die Steinkohlen ' be- 
gleiten. Die übrigen Formazionen spielen eine mehr: zufäl« 
hge Rolle, _ Dei "Weg ;zum : bremerideh Berge von Daln 
veillers ,; dessen Entzändung ih eine nicht ‚bekannte "Zeit 
fälle, führe durch einen schönen Wald. Am Berggipfel 
sieht man einige Tumarolen und Trümmer der vom Feuer 
bearbeiteten Gesteine; etwas ‚weiter ein kleines Thal, schein- 
bar der Feuerheerd. Felsen erheben sich gleich senkrechten 
Mauern; auch sie haben Einwirkung der Gluth erfahren ; 
an ihrem Tufse verninnmt man ein gewaltiges unterirdisches 
Getöse, und eine Rauchsäule steigt zwischen deu Spalten 
hervor. Der Grund des Thälchens ist bedeckt mit Felsen- 
Trümmern und Schiefer - Bruchstücken. Stellenweise ist die 


351 


 Wimie des Bodäis kaum !-zu gai Zwischen: den 
Trümmern finder. man zierliche Alaum'- Kıystalle, auch 
Schwefel wird da getroffen, 





1 7 Base TLE Bez SIE Er Eee Pt ze a Bet, IE 
Jar ‚In 'Sant- Jagor auf -Cuba "verspürte: man am 1ß.. Sep- 
tember. 1826 ein‘ Erdbeben so.heftig, als seit: fünfzig 
‚Jahren dergleichen daselbst nicht‘ wahrgenommen: worden. 
"Es hatten’ zwei ‘Bebungen Statt, von denen jede ungefähr 
eine Minute danerte,: Sie’ wurden durch ‘ein Getöse. ver- 
- kündigt, älinlich dem. :Geprassel schweerw: beladener Wagen 
‚auf :gepflasterten Straßen‘, : und endägten: niit einer, gewalti- 
gen Explosion, der -Abfeuerung ; zahlloser Stiüicke schwexen 
Geschüzzes' gleich. Die .'Stadt ‚wurde zur Hälfte zerstört, 
( Zeitungs - Nachricht.) a dem] oma oo er ag 
® wa 1 
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Bei Untersuchungen ‚über Diamant - | -Erze ugung 
etabilischea Stoffen — wofür 





und dessen Analogie mit 
auch ‚seine. optischen Eigenschaften sprechen t—_ darf fol- 
f gende, Stelle aus Hamırron’s Reise nach den Diamant-Gruben 


** nicht übersehen werden: „die Arbeiter ver- 


von Panna 
‚sioheiten, mich, dafs die Entstehung der Diamanten stets 
foxtschzeite, und dafs sie viel. mehr Hoffnung hätten, auf 
„einen -günstigen Erfolg, wenn sie Erde ibn, welche 14 
bis. 15..Jahre, ununtersucht, als solche, welche nie vorher 


beruhrt worden sey. In Wahrheit sah ich sie auch Erde 





'# Manx , Geschichte der Krystallkunde; $; 269, 
u. Edinb. phil, Journs; 1819, I, 5 ' a ZA TE IIEIE 
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aufwühlen, welche, nach allen. Kennzeichen za aa 
‚schon ‚einmal .inulsse untersucht worden seyn.“  .., . 


G. Rose wurde, bei Gelegenheit als er Krystalle des 
-arseniksauren.. ‚Bleies von Johann- Georgenstadt 'mals, auf 
die nahe Uebereinstimmung in. .den Winkeln mit dem’ Apa- 
tite ‘aufmerksam; und vermuthete, ';dals. das arseniksarure 
"änd ‘phosphorsaure Blei . (.das. \Wenrnen’sche Grün - und 
Braun - Bleierz') ‘mit: dem-Apatite isomorphisch sey.. Er 
mulste -in- diesem: Falle auch ‚Salzsäure enthalten, und da 
‘er. leicht: im Salpetersäure auflöslich ist, so:konnte man sich 
durch: salpetersaures ‚Silberoxyd auch bald. von der Anwe- 
‚senheit der. Salwsäure ‘überzeugen. «Als R. mehrere. Apatite 
von verschiedenen Fundorten auf diese. Weise untersuchte, 
fand er, dals alle Salzsäure enthalten *; aber er 
fand auch, dafs der Niederschlag mit salpetersaurem Silber- 
‘oxyde bei ungefähr gleicher Menge Apatits 'bild sehr stark 
‘war, wie in den Apatiten von Snarum in Norwegen und 
vom Cabo de Gates in Spanien, bald nur sehr gering, wie 
in den Apatiten vom "Greiner in Tyrol und von Arendal, 
bald fast ganz unmerklich, wie in dem Apatite vom Gott. 
| hardı, von Ehrenfriedersdorf in Sachsen und von Chudley 
ia Devonshire. Je geringer aber die Menge Salzsäure eines 
Apatits war, je gröfser fand sich sein Vermögen, mit Suhws- 
felsäure übergossen ünd erwärmt, das Glas zu äzzens Die 


- mn un 


* Nach PELEBETIER ‚und: Donapeı enthält der sogenanme Phos- 
phorit (Faser=-Apatit) ans Spanien 0,5 Salzsäure, 
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Apswitenenthielten also Fiufssänse,‘,: und es 
wurde „ wahrscheinlich „ „dafs ‚Elufssäure. und, Salzsäure ‚iso- 
morph „wären, ‚und..sich_bei den Apatiten gegenseitig, ‚9 
ersezt hätten, wie ıdiels, bei den Grün- und Braun - Blei- 
erze mit, der Arsenik - und. Phosphorsäure der Fall ist, 
eine Annahme, welche durch eine Reihe von chemischen 
Zerlegimgen vollkommen bestätigt wurde **, und als Haupt- 
Resultat, ‚ergab sich, dafs Apatit,und Grün-Bleierz 
einander isomarph sind (Poogennonrr, ‚Ann. | der 
Phys; IX, 185.) .. 2.50. ei: re 


m . ? . 2: Frames Zur cine Yen a ., 
kan“ P . 5 c n ‚®: 


“ P. Äl Mizzer- hat unter den zahlreichen fossilen Mu» 
scheln des Grobkalkes im "Departement Maine - et - Loire, 
und namentlich" in jenen- der Gemeinde de Sceaux, ein 
neues Geschlecht, zu der Abtheilung der Zoophagen gehö- 
Fig, "nachgewiesen. ‘Er benamt dasselbe, ‘dem Hrn, De- 
FRANCE zu Bhrın, welchem die Petrefaktenkunde'so zahlk 
teiche und wichtige Forschungen verdankt, Defrancia, Be- 
schrieben und abgebilder findet man dieses nun ‚ in fünf Gat- 


tungen: Defrancia pagoda, variabilis, hordeacea, satura- 


lis und Milletii zerfallende, Geschlecht in den Ann. de 


la Soc, Lin. de Paris ; Septembre, 1826; p. 437. 





* Nur vom sogenannten Phosphorite und vom erdigen are 
‚.} wear bis jezt ein. Gehälkt von Flufssäure bekannt. 


** Die lResultate der, ih Folge dieser interessänfen Entdeckung 

\nitApatiten von verschiedenen Fundorten vorgenommenen, Anad 
Iyse u wir bei. einer andern, Gelegenheit mittheilen. 
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 Nich"A? Derr- (Phil. Mas. na lserch: Wan.z 2027) 
geliört dis Son Manor an de Wera des -Iimendees s "Wwesrä 
wärts' Miask: im Ekatharinenbütgisöhter, zufgefundene);; zus 
erst‘ file Tantakt ängesprodhene/£ Fossil den .1.u 


alis Gabetih Lakotoniei Ehenitt + von’ Mons)' DEE ve 
“.. L. id W# M vr ze ‚$ 7, var lan sy Ar 1c. A np, 
again, = .* . j tr E iıkj ud IE PRIRTPIERTE  e gi iyola er nn 


'C. von Gimzennar hie ad Ola ud a 
ton" Aargau entdecke.” (Arm. au Chlin.' erde Phybi; 
XXXII, 98.) Der Ort des Vorkommeits dt! unfern Müh- 
lingen, auf dem linken Ufer deiReufs. Man treibt hier 
zwei Stollen, zum Behuf der Gewinnung des ‚Gypses,, Die 
frisee behauenen Wände des ‚Besteines } lassen ‚das Glauber- 
salz eingespreugt und in kleinen glänzenden, krystallinischen 
Blättchen wahrnehmen ,, ‚welche, ‚durch Einwirkung, der 
Luft, ihren. ‚Wasser - Gehalt ‚einbüfsen, sich zum weilsen 
Pulver umwandeln. ‚Man hatte bereits mehrere Bänke ‚dich- 
ten und körnigen, graulichweilsen. ‚Gypses durchbrochen > 
die. keinen salinischen Gehalt zeigten. Zu Anfang des Jah- 
res 1825 wurden, unterhalb der vorigen, die Glaubersalz- 
haltigen Gyps -Schichten aufgeschlossen. Es finden sich 
drei Gyps - - Bänke, geschieden. durch eine sche gering mäch- 
tige Zwischen - Lagerung von blätterigem Mergel; beide 
Felsarten fiihren Glaubersalz, jedoch der Gyps bei weitem 
in gröfserer Menge Die Mächtigkeit der oberen Gyps- 
Bank. beträgt drei Fuls,. die zweite ‚milst fünf Fuls; über 
die Stärke der dritten hefs sich. noch: wicht iurtheilen., Die 
Bäuke stehen fast senkrecht ; ‚denn, iby;, Eallen, „berrägs .70 
bis‘80°, Fer (in Aarau ) hau, durelv chemische "Zerle- 
gung, im "Glaubersalze folgenden Gehalt nächgewiesen : 
trockenes 
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trockenes schwefelsaures Natron 44,4429, 
hydrochlorsaures, Natron .  .... 0,1004 , 
Krystallisazions- Wasser .  . 55,4571 


— 
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"anlierlan enthielt das Salz noch eine unbestimmbare Spür 
vor+Eisen. — Däs beschriebene Salz - führende Gebilde ge- 
"hört zum südlichen Jura-Gehänge, Es ruht auf Salz- freien 
Gyps- Bänken ; "ünd diese auf einem körnigen , splitteri- 
gen, kavernösen Kalke, der keine Versteinerungen führt; 
"über dem Gypse liegt ein thoniger, blätteriger, schwarzer 
Eisenkies - reicher Mergel, der mehrere Lagen Muscheln- 
fi ihrenden au re au Kalkes enthält. 


0 





Kurrren theilt (Käisrnen’s Archiv & d. ges. Natunl. ; 
X, 12) über die von Mence in Siberien entdeckten, und 
von ihm. schon als solche erkannten, Krystalle von 
'Gadolinit einige: Bemerkungen .mit. Als .Kernform gil- 
eine 'gerade rhombische Säule mit Winkeln von ungefähr 
.1309 und. 50”, .. Von ‚abgeleiteten. Flächen treten Entscharf- 
‚seitungen, . Entspizeckungen ‚und Entrandungen auf. ' Vor 
dem. Löthrohre zeigt der Syberische. Gadolinit ganz . das 
«Verhalten ,: wie’ soldhes.von .‚Berzexıus für die einö Varierät 
‚dieser Mineral-Substanz angegeben wird *. TER 
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* Allein mit Säuren behandelt, ein Umstand, der von Kurrrer 
unbeachtet geblieben, gibt der Gadolinit aus Siderien' keine 
Gallerte. Es Eragt sich nun freilich, ob allen Gadoliniten diese 
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Tr. Wessten theilte seine Bemerkungen über 
die Felsschichten von Hastings in Sussex mit, 
(Transacts. of de geol. Soc.; Vol, II, part. 1, p» 31.) 
Er beabsichtigt eine genaue Schilderung der Unter - Abthei- 
lungen des Green sandes und Ironsandes von ‚Ha- 
stings. Die häufigen Regellosigkeiten der Ablagerung ma- 
chen die Sache schwierig. Ein grauer, fester, kalkiger 
Sandstein soll die. obere Stelle einnehmen, auf ihn folgt | 
weicher, gelber Sandstein, und in der Tiefe trifft man Thon, 
schieferigen Thon und eisenschüssigen Sandstein mir Lagern von 
Eiseneizen und ‚häufigen vegetabilischen Ueberbleibseln. Die 
Ablagerung hat fossile Reste von Sauriern, Fischen und Vögeln 
aufzuweisen. Der kalkige Sandstein enıhält Abdrücke einer 
einschaaligen, den Paludinen zunächst stehenden Muschel, 
(Fe£nussac, Bullet, de Geol.; X, 210.) 





Durch Nirson. erhielten wir eine Debersicht der 
Schonischen -Steinkohlen » Bildungen und 
‚Nachrichten über die darin gefundenen Petr« 
fikate. (Kongl. Vetensk. Akad. Handl. for är 1823, 
-p« 96, und Jahresber. der Schwed. Akad. der ‚Wissensch, 
übers. von Mürzer;:I, 217.) Die Steinkohlen Anden sich 
dem. Flöz - Sandsteine untergeordnet, Die Lager, mir ihren 
Versteinerungen wurden besonders von der geologischen 
Gesellschaft in England, vom Grafen von STeRNBERG und 
von Ruope genau bestimmt, Der Verf. zeigt den Unter- 





Eigenschaft zusteht, da sich. bekanntlich bei ihnen auch Vers 


schiedenheiten im Löthrohr - Verhalten zeigen, 
d. H, 
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schied zwischen der Schonischen Steinkohlen - Bildung und 
den im Auslande vorkonimenden, . Die Becken, in denen 
sich die Kohlen absezten , scheinen Landseen oder Erweite- 
rungen von Strömen gewesen zu seyn: sie liegen daher 
oft in ganz ebenen parallelen Linien, zuweilen mehrere 
Meilön in einer und derselben Strecke, obgleich stellen- 
weise unterbrochen. Sie kommen sowohl im Lande, als an 
den Kisten vor, und im lezten Falle scheint ihr Daseyn 
nicht im Zusammenhange mit einem nahen Meere zu ste- 
hen. In den bis jezt untersuchten Steinkohlen - Becken hat 
man Pflanzen - Abdricke gefunden, die ein tropisches Klima 
zu verrathen scheinen und dem siilsen \Vasser, oder tiefen 
sunpfigen Stellen des Landes angehören, z. B. palmarti- 
gen Bäumen, baun rtigen Farrnkräutern , Rohrpflanzeu 
u. s w. Die Pflanzen- Abdrücke kommen in grolser Menge 
in den Lagern vor, welche die Steinkohlen - Flözze nahe 
umgeben, besonders im Schieferthone. Aufserdem har man 
blos Sülswasser-Schnecken, und auch diese nur sparsam , 
z. B. in den Englischen Gruben gefunden. Reste von Mee- 
res- Geschöpfen und von Würbeltbieren wurden nicht ge 
troffen. So verhält es sich auch mit den ausländischeu 
Steinkohlen - Bildungen. — Die Kohlenstrecken in Schonen 
liegen im Disırikte Luggudde, im nordwestlichen Theile 
der Provinz und deren Urgebirgs-Kette, die mit Kullaberg 
anfängt, Ihre Längen- Ausdehnung scheint der erwähnten 
Bergkette ziemlich parallel. Bis jezt traf man sie an drcj 
Stellen, bei Höganäs, bei Lundom unweit Bosarp und 
bei Walläkra; indessen dürften sie in dem nämlichen Di- 
strikte noch au mehreren Stellen vorkommen. Am meisten 


untersucht ist der Steinkohlenstrich von Högands. Die 
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Kohlen ‚sind hier von einem lockeren, grauen und weilsli- 
chen, mit "Schieferthon | "wechselnden Sandsteine bedeckt; 
das tiefste und mächtigste Kohlen-F löz rohr auf schwärzlichem 
Schieferthone. Ein senkrechter Durchschnitt von der Ober- 
fläche bis zum tiefsten Kohlen - Flözze zeigt nachstehende 
Lagerungsfolge: Dammerde; mit Sand gemengrei Thon, 
einige Lachter mächtig; Sandstein, mannichfache Verschie- 
denheiten zeigend, | mehr und weniger frei von Thon 
und Glimmer , fein und locker, oder gröber und von Ei- 
senocker gefärbt, theils mit schieferiger Textur und in der 
Nähe von Kolilen - Flözzen sehr von Kohlen durchdrungen ; 
zwischen den | verschiedenen Sandstein - Lagen treten Schie= 
Texthon - Schichten auf; die Kohlen - Flözze zeigen ebenfalls 
"verschiedenartige Lagen. Nur in, dem Brand. oder soge- 
nannten Schwsrsschieler, der im tiefsten Kohlen - Flözze 
zwischen Schieferkohlen liegt, hat der Verf, Versteinerun- 
gen gefunden, nämlich Abdricke von Tangarten (Fuci), 
Hayfischzähne, ein Fragment von der Flügeldecke eines 
Wasser - Insektes, und den Abdınck eines Zoophyten. 
Alle diese Ueberreste haben Meeres - Produkten angehört, 
und der Verf. glaubt, die Lage‘ der Petrefakten in dem 
schwärzesten Schiefer , der sich zwischen den Kohlen 
selbst findet, beweise, dafs ‚sowohl das Kohlen - Flöz, als 
der Schiefer sich auf den Boden eines Meeres abgesezt ha- 
ben; doch dürfe man daraus nicht schliefsen, dafs der 
Sund, der jezt in der Nachbarschaft eines Lageıs gefunden 
wird, sie abgesezt habe, weil Petrifikate von Landpflanzen 
und Blumenpflanzen in den obersten Sandstein - Lagen ge- 
fanden, welche den Kohlenstrich bedecken, und also jün- 
ger sind, als die Kohlen. Flözze, aber älter, als die gegen- 
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wärtige organische Welt, und die ‘dennoch tiefer herab. 
gehen, als die Meeres- Oberfläche. Diese Versteinungen, 
welche hier ih der Nähe‘ des genannten Sundes vorkom- 
men, sind verkohlte, und haben zu Pflanzen sumpfiger 
Striche und süfser \Vasser gehört, z B. Ophiöglossen und 
Binsenarten im Sandsteitie bei Rau, die leztere Felsart ent- 
hält keine See-Produkte, Der Verf. 'ziehr daraus den 
Schlufs, dafs das Meer verschiedenemal denselben Ort ver- 
lassen und wieder eingenommen habe. Bei Bosarp kommt 
die Kohle, von den nämlichen Gesteinen, wie bei Höga- 
näsy begleitet, vor. Im Sandsteine , id der‘ Nähe von 
Kohlen-Flözzen, hat man daselbst einen, ‘in eine kohlen- 
artige Substanz umgewandelten,‘ Fisch gefunden (augeblich 
nahe verwandt mit Labrus). Im Eisensteine kommen 
Bruchstücke von Muschelschaalen vor; allein bis jezt 
hat man nieht ausmitteln können, ob sie dem sülsen oder 
salzigen Wasser angehören. -In dieser Grube hat man au«“ 
fserdem plattgedrückte, in Braunkohle nmgewandelte Bauni-' 
stämme getrofleun, worin.‘ man deutliche Saftringe erkannte, 
zum Beweise, dafs sie von Diketyledönen abstammen. Bei 
Woalläkra, wo das dritte bekanıtte' Steinkohlen - Lager ist, 
sah der Verf. keine Perrifikate — "Vergleicht man jene 
Schonischen Steinköhlen- Bildungen mit den ausländischen, 
so zeigt es sich nach .dem Verf. deutlich, " däfs sie in ver- 
schiedenen Zeiten und unter verschiedenen Verhilinissen 
entsanden sind. Die fossilen See - Produkte, die in efsteren 
vorkommen, sind. in lezteren, bis jezt, nicht gefunden 
worden; die in den Schwedischen Kohleu getroffenen Wir- 
beltliere und zwei herzblätierige Pflanzen scheinen von 


weit späterem Entstehen zu. zeugen. Jhr relatives Alter 
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ist nicht leicht bestimmbar; wahrscheinlich ‘gehören sie un- 
‚ter die lezteu Glieder der Flö2 - Formazionen , und ihre 
Bildungs -Pe:iode steht der Kreide nalıe. — Acarpk hat in 
einer besondern Abhandlung die Pfanzen-Abdriicke bestimmt, 
welche in den Steinkohlen von Höganäs ‚gefunden werden. 
Er glaubt, dafs sie zu Arten gehören, die man jezt in der 
lebenden Natur vermilst. Sie sind : Sargassum septentrio- 
nale; Caulerpa septentrionalis und Amphibolis septentrio- 
nalis. Alle sind Meeres- Erzeugnisse txopischen Ursprun- 
ges, und werden ia den \Vassern des Nordens nicht mehr 
gefunden. Der Verf. glaubt, der Zoophyt, wovon man 
Abdrücke in der Grube entdeckte, habe zur Gattung Co- 
rallina Linn, gehört. (Loe. eit.; p. 107.) 





‚ Im lezten Hefte von Sowensx’s bekanntem Werke 
über die Versteinerungen * findet man ein neues sonderba- 
res; den Bivalven zugehöriges, Geschlecht, Pachymya, 
beschrieben, Es kommt in der, Quarzkörner enthaltenden, 
Kreide bei Dowlands vor. Dieses Gestein bildet den unter- 
sten Theil der Kreide- Formazion in der Nähe von Lyme 
Regis. Die geschilderre und abgebildete Gattung hat den 
Namen Pachymya gigas erhaltene — Das Geschlecht Or- 
bicula ist mit drei neueren Gattungen vermehrt worden 
(bis jezt waren nur zwei fossile bekannt ): eine derselben 
finder sich im Thone von Alum, die andere im Thone von 
Oxford, und die dritte in den Oolithen von Ancliffe. 





* Mineral Conchyology. No, LXXXVll. 
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Ferner trifft man an andern Orten die Abbildungen von 
fünf Trigonien aus der zulezt genannten Formazion und aus 
dem  Greensande, endlich zwei Paludinen aus dem /Veald 


Clay und aus dem Hastings Sande. 





Marx beschrieb versteinte Nüsse, an denen nur der 
Kern in kohlensauren Kalk verwandelt, die Schaale jedoch 
unverschrt geblieben war, und vergleicht dieselbe mit ana- 
logen Petrefakten. (Scuweıoser’s Jahrb. d, Chem. und 
Plıyse; Jahrg. 1827, I, 133.) 


Ro 2 


Ueber die Geognosie der Umgegend von Rio 
de Janeiro schrieb Ar. Carnerevon. ( Transact. of the 
geol, Soc.; II, 1, p. 69, und Ferussac, Bullet.; Janv., 
1827.) Der Alluvial-Sand der Bucht von Hio, gelb oder 
rotb von Farbe, ist Gold-haltig. Die Berge der Gegend 
bestehen aus Guneils; Streichen der Schichten aus SSO. in 
NNW. Granit- Gänge durchbrechen die Gneils - Massen. 
Der Pik von Corcorado, gegen Botafogo zu gelegen, milst 
2100 F.; porphyrartiger Gneils, ein, in diesen Gegenden 
sehr häufig verbreitetes, Gestein, bildet den Berggipfel, 
Der Gneils, dessen Feldspath oft dem Adular sehr ähnlich 
wird, führt Apatit, Granat, Eisenkies, Chlorit und Horn- 
blende. Kieselige Stalaktiten, deren Entstehen erklärbar 
wird durch die Gegenwart eines \Vassers von 140 bis 150° 
F., finden sich im Raume zwischen zweien, in ungleich- 
förmiger Lagerung einander überdeckenden, Gaeifs - Schich- 


ten, 
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W. Buckrınn lögte der geologischen Sozietät zu Lone. 
don Bemerkungen über die, in der Höhle von 
Lunel unfern Montpellier aufgefündenen, Ge 
beine von Hyänen und andern Thieren vor. 
(Phil. Mag. new ser.;- Jan., 1827, p. 66.) Der Verf. 
besuchte die Höhle im März 1826, in der Absichr eine 
Vergleichung derselben mit den Englischen Grotten anzu- 
‚stellen, die früher von ihm untersucht und geschildert 
worden. Das Resultat ergab eine beinahe vollkommene 
Uebereinstimmung. Die Höhle von Lunel ist in dichten 
Grobkalk eingeschlossen ; das Gestein zeigt mitunter ooli- 
thische Struktur. Durch Steinbruchbau wurde die Grotte 
zufällig entblöfst, und die Französische Regierung hat das 
Aufräumen derselben vornehmen lassen, um die l'örderung 
der darin, in Gruls und Schlamın, vergrabenen Knochen 
möglich zu machen, so wie um die Oeffnung aufzufinden, 
durch welche alle diese fremdartigen Substanzen in die 
Höhle gebracht worden. Durch diese Arbeiten gerieth man 
auf einen geraden gewölbartigen Gang von ungefähr 100 
Yards Länge und 10 bis 12° Weite und Höhe, Der Bo- 
den ist belegt mit einer mächtigen Schicht von Diluvial- 
Schlamm und von Rollstücken; hin und wieder reicht diese 
Lage bis beinalıe an die Decke. Sie besteht an einem Ende 
der Grotte fast nur aus Schlamm, während an dem ent- 
gegengesezten Ende die Rollstücke vorherrschen. Einige 


senkrechte Spalten, in einem andern, nur wenige. Meilen 


enilernten, Steinbruche beobachtet, sind mit Material erfüllt, 


ihnlich dem in der Höhle enthaltenen, auch darin traffe 
man hin und wieder einige Gebeine, mitunter gebunden 


durch kalkige Einseihungen zu einem Trümmer + Gesteine, 


gleich dem von Gibraltar, Cette und Nizza, Das Mate- 
rial zeigt sich ferner identisch mit der oberflächlichen Dilu- 
vial-Lage, welche über dem Steinbruche am Tage sicht- 
bar ist, so wie mit dem Diluvial-Detritus der nachbarli- 
chen Gegend. Tropfstein - artige Bildungen kommen nur 
sparsam id der Höhle von Lunel vor; daher sieht man 
weder die in ihr befindlichen Kuochen, noch die Fels- 
Trümmer, zu einer Brekzie gebunden, Die Untersuchung» 
welche BuckrAsxD mit den, von Marcer ne Sennes und 
Catstor. gesammelten, Gebeinen vornahm, Jiefs mehrere 
Spuren Stait gehabter Benagungen durch Zähne von Raub- 
thieren bemerken. Auch entdecke er in der Grotte zahl- 
lose zundliche Massen von, sehr gut erhalten, Album grae- 
cum. Beide Umstände, so wichtig für die Begründung der 
Annahme, dafs die Höhle von Lunel »„ gleich der von 
Kirkdale, durch Hyänen bewohnt gewesen, wurde durch 
den friiheren Beschreiber derselben ( MArcer ne SeRnes) 
überschen. Das seltenere Vorhandenseyn stalastitischer Bil- 
dungen, und die gröfsere Menge von Album graecum in 
dieser Höhle, verglichen zu den Englischen Grotten, ist 
durch die nämliche Ursache erklärbar, d, h. durch, in ge- 
Yingem Grade Statt gehabte, Einseihungen von Regenwasser; 
wie in der Höhle von Kirkdale; hier scheinen die rundli- 
‘chen Massen von Album grabcum auf dem Boden einer nas« 
sen und engen Höhle zertreten und zerquetscht worden zu 
seyn, indessen sie zu Lunel, wo die Grotte geräumiger 
und trockener war, besser erhalten wurden. MaAnrceL DE 
Senres hat eine Angabe der, in der Höhle von Lunel ent- 
haltenen , thierischen Reste geliefext. Sie bietet nur wenige 


Unterschiede von den Knochen, welche die Kirkdaler Grotte 
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geliefert; besonders denkwürdig sind in ‚jener die Gebeine 
von Bieber und Dachs, so wie die der Abyssinischen 
Hyäne. Die angeblich als von einem Kameel abstammen- 
den Knochen, wurden von BuckıAnp nicht als solche be- 
funden. lin und wieder trifft man im Diluvial - Schlamme 
sparsam die Gebeine von Kaninchen und Ratten; CrisroL 
entdeckte auch den Fufsknochen eines Haushahnes. Alle 
diese thierischen Ueberreste sind, nach BucktAanp’s Unter- 
suchung, späteren Ursprunges (sie hängen, wenn sie ge- 
trocknet, der feuchten Lippe nicht an, wie solches bei den 
antediluvianischen Gebeinen der Fall). Von den Ratten 
und Kaninchen ist anzunehmen, dafs dieselben die Höhle 
freiwillig aufgesucht haben, und dafs sie ihren Tod in den 
Bauen fanden, welche sie selbst in den weichen Diluvial- 
Schlamm gruben; der Fufsknochen des Halınes mufs durch 
einen Fuchs hinein geschleppt worden seyn, indem man 
weils, dals auf dem Boden eines alten Steinbruches, die 
Füchse ihren Aufenthalt hatten, Schaalen von Land.- Mu- 
scheln, ähnlich denen, welche im nachbarlichen Erdreiche, 
oder in nahen Felsenspalten überwintern, fand man eben- 
falls im Schlamme der Höhle, Buckıann betrachtet sie als 
Ueberbleibsel von Thieren, welche, durch enge Spalten in 
den Wänden der Höhlen, eingedrungen sind, und in dem. 
Schlamme ihren Winter - Aufenthalt nahmen; oder sie dirf- 
ten schon in früherer Zeit, als die Grotte noch von Hyä- 
uen bewohnt war, hinein gekommen, und mjt den Gebei- 
nen gemengt worden seyn, ehe Schlamm und Rollstiicke 
eingebracht wurden; auch ist es denkbar, dafs diese Schaa- 
len durch Diluvialwasser, das den Schlamm, in dem sie 


jezt liegen, in die Grotte führte, mit hinein kamen, Buck» 
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LAnDp betrachtet deu ‚Schlamm und Grufs, in Höhlen und: 
Spalten enthalten, indem er diese Ablagerungen für einen 
Theil des, iiber die nächste Umgegend verbreitet gewese- 
nen, allgemeinen Diluviums ausieht, als sehr wesentlich 
verschieden von den örtlichen Süfswasser - Bildungen, die 
gleichfalls in der Nähe von Montpellier vorkonmen. Der 
Verf. geht hierauf zur Betrachtung der Epoche über, in 
welcher die Ablagerung der Gebeine von Vierfülsern Statt 
gehabt, die, in der Vorstadt St. Dominique zu Montpel- 
lier, eingeschlossen in einer sehr jugendlichen meerischen 
Formazion gefunden, und durch Manrcer ve Seanes be- 
schrieben worden. In den mittleren Schichten dieser Abla- 
gerung traf man Ueberbleibsel von Elephant, Rhinozerofs , 
Hippopotamus, Mastodonte, Ochs, und Hirsch im Gemenge 
mit Resten von Cetaceen und Lamantin; sie sind mehr oder 
weniger abgerollt, und hin und wieder bedeckt mit Mee- 
res- Muscheln. WVagerechte und ziemlich parallele Lagen 
von Austern-Schaalen (Ostrea crassissima Lam.) finden 
sich zwicchen dem Meeressande und beweisen, dafs der 
Absaz allmählich und mit Ruhe vor sich gegangen. Gleich- 
zeitig mit dieser Periode der Ablagerung der oberen marini- 
schen Formazion zu Montpellier dürften die Gebeine von 
Elephanten, Rhinozerofs u. s, w., mit Meeres - Muscheln 
vorkommend, seyn, welche in gewissen Gegenden der Sub- 
Apenninischen Berge sich finden, so wie die Knochen von 
ähnlichen Vierfülsern und die Muscheln, die man im Crag 
von Norfolk und von Suffolk antrifft. Gleichzeitig sollen 
die, in der Knochen - Brekzie von Gibraltar, Cette, so 
wie in Spalten und Grotten längs der nördlichen Küste 
des. Mittelläudischen Meeres eingeschlossenen thierischen 
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Reste seyn; ferner die Haufwerke der UVeberbleibsel 'von 
Bären,  Hyänen u. s. w. in "den Höhlen Deutschlands, 
Englands und Frankreichs; endlich die Knochen ähnlicher 
Thiere im antediluvianischen Gebilde des oberen Arno- 


Thales gefunden. 


u 





Sraomerer. gab (in Kasrser’s Archiv fı d. ges. ‘Na- 
turl.; X, 113) vorläufge Nachricht ‘von einem neuen 
breunbaren, dem Auffinder, Hrn. Oberst von S$caeeren 
zu St Gallen zu Ehren, Scheererit genannten, Mine» 
ral.e Das Fossil kommt — unweit St. Gallen in einem 
Braunkohlen-Lager — in lose zusammengehäuften, weilsen, 
schwach perlmutterglänzenden, mehr oder‘ minder durch“ 
scheinenden, krystallinischen Körnern und Blättchen vor, 
welche meist nesterweise die Braunkohlen durchsezzen. Es 
ist etwas spezifisch schwerer, als Wasser, fühlt sich nicht 
fett an, ist sehr zerreiblich, besizt keinen merkbaren Ge- 
schmack, und hat auch in der Kälte, selbst beim Zerrei- 
ben, keinen Geruch. Erwärmt, verbreitet dasselbe einen 
schwachen, aromatisch - empyrenmatischen Geruch. ' Es 
schmilzt ungemein leicht zu einem ungefärbten Liquido; 
schon bei 36° R. Aielst es vollständig. ' In "diesem Zustande 
gleicht der Scheererit einem fetten Oele, und bringe auch 
auf Papier, wie dieses, Fettlecken hervor,’ die indessen beim 
Erwärmen des Papiers völlig wieder verschwinden, Das 
geschmolzene Mineral schielst beim Erkalten in Nadeln an, 
die gewöhnlich sternförmig zusammengehäuft sind,:und zu- 
weilen die Gestalt vierseitiger Säulen zu haben scheinen, 
Es kann dasselbe im geschmolzenen' Zustande oft mehrere 
Tage beharren, ohne zu exstarren; sobald man. es aber mit 
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‚einem ‚Platindrahte , oder mit einem Glasstäbchen berührt, 
wird es augenblicklich _ fest und krystallisirt nadelförmig. 
Wird das Fossil in einer Glasröhre, oder in einem kleinen 
Kolben stärker erhizt,, so verfüchtigt es.sich, ohne zersezt 
zu werden, und die Dämpfe verdichten sich, wiederum in 
dem oberen Theile der Röhre zu Nadeln. | Zu seiner Ver- 
Müchtigung ‚erfordert es eine Temperatur, welche über die 
des siedenden Wassers geht. Im Platinlöffel über einer Spi- 
ritus- - Lampe erhizt, entziindet sich das Fossil, und brennt 
"unter Verbreitung eines schwach aromatisch - brenzlichen 
Geruches, ohne den geringsten Rückstand „zu hinterlassen, 
Im Wasser völlig unauflöslich ; von Alkohol ‚wird das- 
selbe leicht, zumal mit Unterstüzzung an ‚etwas Wir- 
me, aufgenommen. Salpetersäure greift es. etwas an; in 
erhizter konzentrirter Schwefelsäure ziemlich leicht lösbar 
u w “ Sehr wahrscheinlich ‚steht ‚dieses Fossil der 
Naphthaline sehr nahe, und ist ,, wie dies, blos eine bi- 
nüre , ‚ Verbindung ‚des, Wasser = und Kohlenstoffes;. wit 
dem, vor vielen Jahren in Finland entdeckten, und neuer- Ä 
dings in Schottland wieder aufgefundenen , Bergtalge dürf- 
te der Scheererit bei dem, sehr ungleichen Eigengewichte 
beider Fossilien nicht einerlei seyn, wenn dieselben gleich , 


in, andern Merkmalen , sehr übereinstimmend scheinen, 





W. Vorser ib über die Diamanı- ‚Grabe des 
südlichen Indiens ( Asiatic Researches; XV, 120; 
Ferussac, Bullet.; Janv., 1827, 72.). Zwischen dem 
77. und 80. Grade östlicher Breite findet sich eine Kette 
beträchtlicher Berge, Nalla Malla (blaue Berge) genannt; 
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‚deren erhabenste Spizzen che Cummum, im Distrikte 
Cuddapah, und Amrabad, nordwärts der Kistna s getroffen 
werden; sie wechseln in ihrer Seehöhe zwischen 2000 und 
3500 F. Die Gipfel sind im Allgemeinen platt oder ge- 
rundet, und sie nehmen nach und nach an Höhe ab, bis 
sie mit den Sandstein- und Thonschiefer - Bergen von Go- 
davery, unfern Palunshah, sich verbinden. Die Breite ist 
wechselnd; sie ‚überschreitet jedoch nie 50 Meilen, Die 
geognostische Struktur dieser Berge läfst sich uur mit gro- 
[sen Schwierigkeiten erklären, sowoul nach der Wenrner- 
schen, als nach der Hurronschen Theorie; denn die ver- 
schiedenen Gesteine, jene Bergkeite ausmachend,, sollen der- 
gestalt unter einander gemengt (?) erscheinen, jedes der- 
selben soll abwechselnd (?), bald über, bald unter dem 
andern seine Stelle einnehmen; da indessen der Thonschie- 
fer vorherrschend auftritt, so glaubt Vorser, jene Gebilde 
als eine, dem Wennerschen Thonschiefer gleichzeitige, For- 
mazion ansehen zu können. Sie besteht aus Thonschiefer, 
Quarzfels, Kieselschiefer , Kalk, Sandstein und aus sandi« 
gen Brekzien (bröches arenacces ); und ist umgeben von 
Granit, der scheinbaren Unterlage der Formazion. Zwei 
Flüsse, Kistna und Pennar, durchschneiden die Kette, 
und verursachen häufige Zerstörungen in derselben. Das 
Vorkommen der Diamante ist auf- die sandige Bıekzie be- 
schränkt. Die zur Gewinnung derselben vorgerichteten, 
von Vorser besuchten Gruben finden sich bei Banganpally, 
einem Dorfe zwei Meilen westwärts der Stadt Nandiala 
gelegen. Die Brekzie nimmt ihre Stelle unterhalb eines 
Gesteines ein, das aus Körnerın von rothem und gelbem 


Jaspis, von Quarz, Chalzedon und verschieden gefärbten 
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Hornstein besteht; das Ganze gebunden durch kieseligen 
Teig. Die Brekzie geht in ein Konglomerat aus Rollstük- 
ken mit kalkig-thonigem Zäment iiber; sie ist theilweise 
von sehr geringem Zusammenhalte, und gerade diese Ab- 
änderung liefert die meisten Diamanten. Mit Unrecht hat 
man dieser Felsart den Namen Mandelstein, oder \WVacke 
beigelegt. Eben sö wenig ist es wahr, dafs die Diamant- 
Gruben in den konischen Erhabenheiten,, aus jenen Gestei- 
nen bestehend, vorhanden wären; denn diese kegelförmigen 
Hügel sind künstlich und Folgen der Gewinnungsweise der 
Diamanten. Der Berg endigt in eiem Plateau, auf wel- 
chem sich uch nicht eine konische Erhöhung, und eben 
so wenig eine Vertiefung, auf eine Strecke von 20 Meilen 
in der Richtung von N, nach S, zeigt. Neuere Ausgrabun- 
gen hatten seit mehreren Jahren nicht Statt gehabt, darum 
konnte sich Vorser nicht von der Art überzeugen, wie 
die Arbeiter zur Brekzie gelangen. Gegenwärtig beschrän- 
ken sich dieselben darauf, die alten Halden zu durchwüh- 
len , stets befangen von dem Gedanken, dafs die Diamanten 
nachwüchsen, und dals die kleinen, früher vernachlässigten 
Krystalle mit der Zeit eine beträchtliche Grölse erlangen 
könnten. Die Brekzie, welche die Diamanten führt, wird 
in verschiedener Tiefe getroffen. An einer Stelle beobachtete 
der Verf. dieselbe in 50 F. Tiefe, die obere Lage bestand 
aus Sandstein, Thonschiefer und schieferigem Kalke, Die 
Mächtigkeit der Brekzie betrug 2 F., und unmittelbar dar- 
unter befand sich eine Trümmer - Gestein - Schicht aus Bruch- 
stiicken von Quarz und Hornstein und aus sandigen Kör- 
nern, gebunden durch thonig-kalkige Substanz, Allem 


Vermuthen nach war diese Schicht sehr Diamanten - xeich , 
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‚und Vorser, bezweifelt nicht, dafs,die im Bette der Kist- 
na aufgefundenen , von hier durch. die Wasser, zur Zeit 
„grolsen Anwachsens r 'hinweggeführt vwrorden. Im Alluvial- 
Boden * der Ebenen längs des .Fufaes ‚dieser Berge, zumal 
in aufsteigender Richtung an den Ufern der Kistna-und 
‚des ‚Pennar sind die Gruben, welche die, gröfsten Diamanten 
der Welt geliefert haben. Zu diesen Gruben. ‚gehören unter 
‚andern die so ‚beriihmten von Golcondah;; man zählt ihrer 
ungefähr zwanzig, unter denen jene von Gani-Parteala, in 
‚ungefähr ‘drei Meilen Entfernung vom linken Kistna- Ufer 
liegen. — Der,Verf. stellt am Schlusse_ folgende Resultate 
‚auf: I; das Mutter - Gestein der Diamanten in Süd - Indien 
ist eine sandige- Brekzie Crandsiong breccia), der Thon- 
schiefer - Formazion zugehörig. 2. Die Diamanten, welche 
‚man im Alluvium finder, stammen. von Trümmern . dieser 
Felsart ab, die, in einer Epoche, älter als die geschichtli- 
che Zeit , durch irgend eine grolßse Ueberschwemmung ab- 
‚gerissen und weggeführt wurden. 3. Die in dem Bette 
der Flüsse vorkommenden Diamanten werden durch die 


Hochwasser eines jeden Jahres dahin geführt, 





* D. h. im älteren Alluvium, richtiger i im Diluviam. 
d. H. 
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V.: wenigen Wochen habe .ich meine Landsleute, 
Herrn SchucHArtT und W, Steın jun,, in Angangeo 





* 8, den Oktoberkeft. N d. H. 
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besucht, wo die-Elberfelder 'Bergwerks-Kompagnie 
einige Gruben bebaut; von dem Wenigen, was ich 
dort gesehen habe, theile ich Ihnen Nachstehendes mit. 

Das Dorf Angangeo ,„ ungefähr 1900 Seelen zäh- 
lend , liegt fast südlich 7'Stunden von Tlalpujahua, 
49° 39° 30% nördlicher Breite, und 102° 26’ 0 
westlicher Länge von Paris. SeineHöhe über Tlal- 
pujahua bestimmte ich mittelst eines Englischen Moun- 
tain -Barometers zu 106 F. Englisch, oder zu 8687 
F. Engl. über dem Meere. Es liegt in einem engen 
Thäle.voh' hohen, schröffen und kahtöl Bergen um- 
schlossen, die indessen schon in- geringer Entfer- 
nung mit dem schönsten Holzwuchse: Eichen, Ze- 
dern, Tannen u, s. w.,“geziert sind. Dieses Thal, 
nördlich von Angangeo, fast aus N. in $. strei- 
chend, erweitert sich unterhalb Angangeo etwas, 
und wendet sich wenig mehr in ’W;; ‘es ist durch 
einen kleinen Bach bewässert, der ungefähr 1'/, 
Stunde nördlich von »Angangeo auf einem sehr ho- 
hen Gebirge entspringt, welches Auf. .dem Wege 
von Tlalpujahua nach lezterem Orte eine Höhe von 
2072 F. Engl. über Tlalpujahua , oder von 10,655 
Fufs über dem Mcere erreicht. Schon nördlich von 
Angangeo 'bei der’ Grube Catiagon, 'vereinigt sich 
dieser "Bach mit einem.kleineren, und gleich unter- 
halb des Dorfes mit zwei grö/seren Gebirgs-Wasserny 
so,. dafs derselbe nun 'eine. hinlängliche. Quantität 
Aufschlage - Wasser ,. im Verbindung; mit bedeuten- 
dem Gefälle, für die Amalgamır - Werke ( haciendas 
de -benefiio) bietet, ein Vortheil, dessen Mangel 
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manche hiesige Bergwerks -Distrikte drückendem- 
pfinden. — Angangeo liegt auf Feldspath -Porphyr, 
wahrscheinlich der Uebergangs- Periode angehörig; 
seine Lagerungs- Verhältnisse sind, wie die'der mei- 
sten hiesigen, sehr mächtigen Porphyr - Ablagerun- 
gen, schr schwierig zu bestimmen. Meine Beob- 
achtungen über dieselben sind folgende: ; 

Von Tlalpujahra aus führt- der Weg, wohl “, 
Stunden weit über muldenförmig gelagerten Ueber 
gangs - Thonschiefer,, aus welchem j.‘sobald man das 
Wasser - Gebiet des Tlalpujahua-Bäches verlassen; 
und jenes, des Baches Sn; Jose‘, ‘erreicht hat ei: 
nige blaulichgraue Kalkstein- Lager zu Tage: waren; 
Diese Kalkstein -Lager, so: wie der sie umschliefsen“ 
de: Thonschiefer, streichen hier A. 4 bis 3, und 
fallen in W. und NW., so, dafs man der: sattel: 
und muldenförmigen Lagerung ungeachtet wohl 'schlies 
fsen kann, auf dem Wege von Angangeo hin aus 
älteren Thonschiefer-Schichten in neuere überzu- 
treten. Kaum hat man den Berg - Abhang auf: dem 
linken Ufer des Baches Sn. Jose betreten, so ge« 
wahrt man auch hier das, in der Nähe von Tlal. 
pujahua so häufig und sehr verbreitete, Trachyt* 
Konglomerat, Dieses, in massigen Bänken den Thoi«‘ 
schiefer hier unmittelbar überdeckende; Konglömeb 
rat umschliefst in einer rauch+ und aschgratien‘, "pol 
rösen, ‘'rauh anzufühlenden Grundmasse Brocken 
von der Gröfse eines Senfkornes bis zu der 'eines 
Eies, 1. von: gefritteterGrauwacke, porös, nach meh 
reren Richtungen gerissen, blaulich - und eisen- 
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schwarz von ‚Farbe.; 2::Gebrannten Thonschiefer von 
graulichweifser ,:rauch- und :röthlichgrauer Farbe. 
3...Von, graulichweifsem Binissteine, und 4. Rörner 
on boüteillengrünem. und schwarzem Obsidian , die 
auf. ihrer’Oberfläche einen ockergelben. und röthlich- 
braunen :dünmen, ‚erdigen. Ueberzug zeigen, Dieses 
Gestein zieht,'sich!. fast, 1/,.Stunde südlich. über das 
Amslgamir- Werk :Sp.. Rafael hinaus. Gleich ober- 
halb, ‚dem genannten. Amalgamir - Werke witt ein 
grauer,. dünngesghichteier Porphyr A. 11 streichend, 
in.W.ımit 45% „einschiefsend, ‘unter dem genannten 
HKongzlomerate..hervor; in einem röthlichgrauen Tei- 
ge:prismatischen Feldspathes, von diehtem und bis- 
weilen; körnigem ‚Bruche ,. schliefst er eine Menge 
kleiner: Krystalle hemiprismatischen Augitspathes ein, 
In.:oryktognostischer ‚Hinsicht steht er den Trachyt- 
Porphyren von ‚Tlalpujahua so nahe, dafs ich ihn 
nur ‚zu diesen zählen kann, zumal da er mit dem 
genannten. Konglonierate in. unmittelbarer Berührung 
steht.) Yon Sn. Aafael führt der Werg weiter durch 
einen ‚sehr. dichten Wald des schönsten Nadclholzes; 
Stämme. von’ mehr wie 120 F. Höhe, und oft 3. bis 
4: E., Durchmesser, ziehen durch ihre Gröfse und 
ihren ‚schlanken Wuchs die Aufmerksamkeit des Wan- 
derers auf sich.” Mächtige Dammerde macht jede 
Beobachtung über den : Bestand. des Bodens unmög-, 
lich;,. .nur einzelne Gestein - Stücke lassen noch hier. 
und: da dieselbe Felsart, wie bei Sn. Rafael, ver- 
muthen, . Ungefähr zwei Stunden nördlich von Az- 
gangeo hat sich indessen das Gestein plözlich ge- 


\ 


405 


ändert, zwar ist es noch immer Pörphyr, aber' von 
anderem Bestande, Obgleich: ‘der "Teig ‘‘nooh' stets 
prismatischer Feldspath ist, so unterscheidet ’er sich 
doch in Farbe und. Gefüge von ersterem, 'er ist'stets 
rauch- und aschgrau von Färbe,.'dicht und: flach- 
anuschelig im Bruche, anstatt: hemiprismatischem Aus 
gitspathe enthält er nur Krystalle von prismatischem 
Feldspathe. Einige: Bänke: dieses Porphyres enthal» 
ten indessen auch wenige erh von a 
tischem Augitspathe (Hormblende). ° :« ">. 
Dieses ist der Porphyr, ih.:welchem. die Erz» 
Gänge von Angangeo aufsezzen, er scheimt mit dem 
Trachyt-Porphyre in unmittelbaren 'Verbande zu 
stehen, zwar älter wie derselbe zu'seyn, aber: uf- 
‚ mittelbar in denselben übergehend; 'der‘'Verband 
zwischen diesem Porphyre. ünd : dem. Trachyt-Por» 
phyre ist durch das Erscheiuen:‘von ‚'hemiprismati- 
schem Augitspathe. in einigen Schichten des ersteren 
um so deutlicher ausgesprochen ;: da dieses: Mineräl 
‚den Trachyt- Porphyren .von: Zlalpujahus, St. Ra 
fael u. s. w. wesentlich ist. Die Beobachtungen und 
‘Schlüsse, welche ich Ihnen schön früher über die 
Porphyre von Chico, Real.del Montes: ‚Pachiea 
u. s. w. mittheilte, fänden. sich also. hier wieder- 
holt, keine scharfe Grenze : zwischen Traehyt- und 
Uebergangs-Porphyr, dieser auf der Uebergangs- 
"Thonschiefer- und Grauwacken-Formazion :ruhend, 
leztere von trachytischen Trümmer - Gesteinen. (Kon- 
glomerate) ‚Obsidian umschliefsend, ‚bedeckt, Wer 
kann sich hier wohl des Gedankens erwehren, dafs 
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die hiesigen Trachyt- Porphyre, unverkennbare Spu- 
ren vulkanischer Einwirkungen tragend, blofse, auf 
vulkanischem Wege umgeänderte ältere, Porphyre 
seyen? dafs die hiesigen, unläugbar sehr alten, 
Vulkane ihren Siz in Porphyr gehabt haben ? Doch 
ist. lezteres nicht ‚allgemein anwendbar, die vulka- 
nischen Wirkungen dehnten sich auch auf andere 
dahe liegende Gebirgs-Formazionen aus, 

-1..: Das beigeschlossene Profil wird Ihnen meine 
Ansicht über . den Zusammenhang dieser Gebirgs- 
Forimazionen ; ‚südlich von Zlalpujahua, besser ver- 
‚deutlichen. DE | 

»ı ‘Auch südlich von Angangeo zeigt sich auf dem 
Porphyre wieder ein Trachyt- Konglomerat, dem 
oben: erwähnten' von St. Rafael ähnlich. Der Por- 
phyr-'von Angangeö ist gewöhnlich massig, doch 
findet’ er sich :auch: an einigen wenigen Punkten in 
innen Bäuken geschichtet; so z. B. gleich nördlich 
des::Dörfes, wo er Ah. 5 streicht, und mit ungefähr 
65% in. SO; fällt, weiter in N., wohl 3/, Stunden 
von Angangeo, streicht er h. 12 und fällt in W. 
“h + Die : Erz- Gänge, auf welchen in Angangeo 
Bergbau im Umgange ist, sezzen in dem erwähnten 
Vebergangs - Porphyre auf, sie befinden sich fast 
allein auf dem östlichen Gehänge des mehr erwähn- 
ten Baches von Angangeo;. erst neuerlichst sind 
auch auf dem westlichen Gehänge desselben Ver- 
such- Arbeiten auf einem daselbst aufsezzenden Gan- 
ge im Betrieb gewesen. Die sämmtlichen bebauten 
Gänge streichen zwischen 4. 1°/, und‘ h. 2, und 
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fallen mit 75. bis 80% in-W, Die. Mächtigkeit dieser 
Gänge wechselt von :‘/, Yara biszu 4 Yaras (16“bis 
10° 8° Rheinl.), leztere Mächtigkeit erreichen sie 
indessen gewöhnlich nur da, wo der Gang durch 
Gebirgskeile in: zwei oder mehrere Trümmer ge‘ 
theilt ist, Diese Gebirgskeile, so wie auch das Ne- 
ben-Gestein , sind fast stets mit Eisenkiesen imprägs 
nirt und durch dieselben zersezt. Die Ausfüllungs+ 
mässe dieser Gänge besteht. aus einem ganz aufgelös- 
ten Porphyre, , viele Trümmchen und. Krystalle 
hexaedrischen. Eisenkieses umschliefsend; weniger 
häufiger ist rhomboedrischer Quarz, und noch‘: sel> 
tener mäkrotipes. Kalk -Haloid. INNEREN In die» 
sen Gangarten brechen: ' .. ‚dd sob 

-4.::hexäaedrischer Eisenkies, : deib: und''krystallis 
sirt, von messing. und speisgelber: Farbe; densBi+ 
senkies steht, in.iquantitativer Hinsicht :bei der. Gang 
masse oben ‚an, und ist fass durchgängig so-Silbers 
reich, dafs «ex: ‚auf Silber‘ zugut ‚gemacht :: werden 
kann; in lezterem Falle ist er gewöhnlich: speis» 
gelb, und um $0..nehr- dem» Weifsen sich'nähernd , 
je. grölser. sein ‚Silber - Gehalt: ist y;der: sich «auf: bäs 
4. Mark im Monton , oder auf 1,6 bis 2,153 Lth,ıim 
Zeniner erstreckt, er ist danm femkörnig: im. -Bruclyz 
dem, Dichten sich’ nähernd, und «häufige, einzelne 
körnige Stückchen von..hexaedrischem Bleiglanze und 
dodekaedrischer Granat- Bionde. (brauner Blende.) 
umschliefßsend. .: . . ern 

2. Ganz schmale Telsitichen) des ER Mine} 
als und rbomboedrischen : Quärzes wechseln mit 
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mächtigeren Trürhmchen ‘Von: Eisenkies ab; diese 
Trümmchen ‚gehen parallel ‚dem ‚Btreichen und Fal- 
len der Gänge, 

3. „Der Eisenkies wechselt ebenfalls mit. schma« 
len Trümmchen hexaedrischen Bleiglanzes, der auch 
zugleich gemengt: mit dodekaedrischer Granat - Blen- 
de,-hexaedrischem Eisen- und pyiamidalem -Ku« 
pferkiese, in mehr ‘oder. weniger’ grofsen rundlis 
chen Parthieen..einbricht. Der :Silber-'Gehalt des 
Bleiglanzes. ist gewöhnlich geriiger, wie der des 
Eisenkieses. In dem erwähnten:Gemenge ist oft die 
Granat-Blende, oft der Eisenkies'vorherrschend, 
stets aber ist der Eisenkies - vorlierrschender ,- wie 
der Bleiglanz, und der Kupferkies am seltensten, 
Oft.:entbält, diefs' Gemenge auch: rhonboedrischen 
Quarz und makrotipes Kalk-Haloid'in trauben - -und 
nierenförmigen Parthieen;.:der Bleiglauz und‘ die 
Granät-Blende' finden sich bisweilen "in erbsen- bis 
eigrofsen Vrücken dem. aD ABelNn ne ein- 
gesprengt. u 
.: 146 Der VERRREFEN Kupferkies zeigt sich häufig 
in!iänigem: Gemmenge imis'dem Eisenkiese ;' dieses Ge- 
menge. 'wird untdr.) dev. Benennung Magistral als Be 
schickung. der Erze 'bei:der hiesigen Amalgamazion 
benuzt, mit 4:bis 5 oder 6 bis:7%/, Thlr. Preufs: 
Cour. per Karga:==.3 Zentner. bezablt, und an 45 
bis 50 Stunden weit verschickt. — Unter den ge- 
nannten Gang -Vorkommnissen zeichnet sich eine 
Konglomerat-ähnliche Verbiüdung der: erwähnten 
Minerälien auf der Grube: el Carmen. vorzüglich aus. 
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Es finden sich hier. rundliche Stücke von rhomboe« 
drischem Quarze, aufgelöstem Porphyre, hexaedri- 
schem. Bleiglanze und Eisenkiese in einer dodekae- 
drischen Granat-Blende, gleichsam wie durch ein 
Zäment verbunden. Man. kann indessen deutlich un- 
terscheiden,, dafs die rundliche Form der verbunde- 
nen Stücke, durch chemische Kräfte, nicht aber 
durch mechanische, wie bei Geschieben, bedingt 
sey; die Umrisse der Form sind scharf, : und doch 
die Masse mit dem umgebenden Zämente eben se 
fest, wie unter ihren einzelnen Theilchen verbun- 
den, so, dafs es nur Zufall ist, wenn sie sich beim 
Zerschlagen in der leere anne mit der Zä- 
iment-Masse ablösen. 

-d. Im dem genannten Gemenge ist auch biswei- 
lien Arsenikkies enthalten, er bricht sewöhnlich derb, 
seltener krystallisirt. 

6. Die eigentlichen Silbererze (hexaedrischeg 
Silber, ‚hexaedrischer Silberglanz, rhombocedrische 
Rubin -Blende und Melanglanz) brechen. selten 'in 
grofsen, derben Parthieen, oder auf Klüften als An- 
flug; gewöhnlich sind sie nur in gauz feinen , dem 
unbewaffneten Auge unbemerkbaren, Theilchen in 
der Gangmasse enthalten; — die Verbindung der 
Silbererze mit den übrigen Mineralien scheint auf 
diesen Gängen äufserst innig zu seyn; der Silber- 
Gehalt der sämmtlichen Erze soll selten 3 bis 10 
Mark im Monton übersteigen; er betrüge demnach 
nur 0,8 bis 2,66 Unzen, oder 1,6 bis 5,53 Loth im 
Zentner; reichere Erze sind selten. Die Quantität .des, 
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aus den Eisenkiesen gezogenen, Silbers soll öfter 


die, aus den Silbererzen erhaltene, übertreffen, 


7: Auf der Grube Sn. Pedro., nördlich der 
Grube el Carmen, mit lezterer auf einem und dem- 
selben Gange bauend, fand ich prismatoidischen An- 
timonglanz (strahliges Grau -Spiesglaserz). 

8. Auf dem Gange, der den Namen Descu«- 
Dridora führt, bricht häufig prismatisches Eisenerz, 
in erdiger und schwammiger, äufserer Gestalt (dich- 
ter und ockeriger Braun - Eisenstein ). 


Die in Angangeo bebauten Haupt - Gänge sind: 
von ©. in W. gezählt: 1. der Gang Su. Barbara; 
2, la Discubridora; 3. Sn. Rafael, der sich nörd- 
lich von der Grube Sn. Pedro in zwei Haupt - Trüm- 
mer theilt, und 4. der 'Gang Sn. Francisco, Diese 
Gänge liegen ungefähr 100 bis 500 Lachter von ein- 
ander entfernt, und sind bereits auf eine. Strecke 
von mehr, wie einer Stunde bekannt. Auf diesen 
Gängen bauen eine grofse Zahl Gruben, von denen 
indessen nur ein Theil in Betrieb sind; der 
Deutsch - Amerikanische Bergwerks- Verein besizt in 
diesem Distrikte mehrere Gruben , unter andern die 
Grube el Carmen, welches eine der besten von An- 
Zangeo seyn dürfte; zwar ist der Betrieb derselben, 
durch die starken Gruben - Wasser, etwas erschwerts 
doch wird diefs weniger fühlbar seyn, wenn durch 
Ausführung der projektirten Erbauung eines Wasser- 
rades die Pferdegöpel entbehrlich werden, mit de- 
nen man jezt die Wasser in ledernen Säcken ( die 
allgemein hier übliche Wasserhaltungs - Methode) zu 
Tage zieht. Die Silber- Produkzion in Zngangeo 
er sich jezt auf 500 bis 550 Mark wöchentlich’ be- 
auich. | 





411 





Geognosie 
e | des : 
Nord-Departements. 


Von 


Herrn BoıgıEer SAINT - Brick. 





| ( Annales des Mines ; XIII, 287.) 





( Fortsezzung. S. Juniheft 8. 510.) 


u Formazion der Kohlen, der Schiefer 
und Sandsteine. 


D. Steinkohlen -Gebiet besteht aus drei scharf 
unterschiedenen Gesteinen, dem HKohlenschiefer, dem 
Sandsteine und der Steinkohle, deren Schichten 
wechselnd mit einander vorkommen, Es sezt dies Ge= 
biet eine einzige Formazion zusammen, zwischen den 


Formazionen des stinkenden RKalkes und ‘des Thonschie» : 


fers. Daraus ergibt sich.auch seine Grenz-Bestimmung. 
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Im S. eine fast "gerade Linie von Montignies in Bel- 
gien über Estreux, Saint Leger und Arleux zie- 
hend. Im N. eine Linie, welche zwischen Blaton 
und dem Walde von Conde anfängt, und, wäre sie 
der ersten parallel, nach St. Leonard-de- Roches, 
zwischen Saint - dmout und. Orchies, sich erstrek«- 
ken würde; allein in dieser Richtung sind die Gren- 
zen des, scheinbar weiter ausgedehnten, Kohlen- 
Gebildes nicht so scharf abgemarkt, sie, dürften bis 
in die. Gegend:von Selin, jenseit Douai, reichen. 

Steinkohlen, Schiefer und Sandsteine gehen an 
keiner Stelle des Departements zu Tage aus; über- 
all sind sie von neuen Gebilde bedeckt, deren 
Mächtigkeit gegen NO., in der Gegend-von Conde, nur 
50 bis 40 Meter beträgt, aber in südwestlicher Rich- 
tung, nach dem abern des Departements, stets zu- 
nimmt. Zu Anzin bei Valenciennes, beträgt die 
Mächtigkeit schon 70 bis 80 Meter, :uhd um Ani- 
che 120 Meter und darüber, _ 


Der Kohlenschiefer, im. Allgemeinen viele klei» 
ne Blättchen silberweifsen , Glimmers enthaltend , ist 
grau und wird dunkler, je näher er den Kohlen- 
Lagen sich: befindet, Auch der'Sandstein, #rau oder 
weils gefärbt, zeigt ‚ähnliche. ‚Erscheinungen, ‘- Die 
Kohle gehört: zur ‚Schieferkohle.  Zahllose . vegeta- 
bilische Ueberbleibsel fiaden sich in den Schiefer -' und 
Sandstein - Schichten , und ihre Häufigkeit nimmt zu 
in der Nähe der IKkohlen-Lagen. Meist stammen die 
Ueberbleihsel ‚von Gewächsen ab, ‚die gegenwärtig 
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in. diesen, Klimiaten nicht 'heimisch sind; Von ver- 
steinten Muscheln zeigt sich nicht eine.Spur.. - 
' Eisenkies, K Kalkspaih® und“ Bat'ytspath gehören 
zu" den, zufällig‘ im Koblen- Gebiete sich findendeh, 
‘Substanzen. Der erste‘ ist mänchen Schichten 'ziem- 
lich häufig eigen.‘ Von Kalkspath - Schnüren ‚werden 
‘die Kohlen - Lagen nicht selten dur chzogen , ‚ der'Ba« 
rytspath kommt 'nesterweise im Schiefer‘ vor. End« 
lich trifft man noch, in den Ri iumen marther Rük- 
ken und Wechsel , . eine Me erdige , Steinmark« 
artige Substanz.’ | nn 


Als EN Lager schliefst die Kohlen-For- | 


mazion dichten. und körnigen, Thon - Eisenstein ein r 
der, im Schiefer, und selbst in der Kohle, Schich- 
ten von ziemlicher Mächtigkeit ausmacht, die je- 
doch, nicht ohne Unterbrechungen sind. 


‚Die verschiedenen Schichten . der Formazion 
wechseln mit einander, wie bereits bemerkt wor- 
den, und bleiben sich stets parallel. Sandsteine und 
Schiefer erscheinen am häufigsten, jedoch durchaus 
ohne, bestimmte Regel.: Seltener sieht man die, meist 
geringmächtig gen,.Hohlen - Lagen ,„. welche oft auf ber 
trächtliche Weite, :dureh, Schiefer ‚und, Bandypin gr 
trennt werden; est Ad 

‘ » Das. allgemeine: ‚Strieichen dir ganzen’  yorsiule 
ist :aus:QONO: in:WSW,, dem des: stinkenden Kälkes 
geriau. entsprechend. : Das mehr und; minder bedeu- 
tende- Fallen hat in der Regel. gegen $. Statt, zum 
Theil aber haben eingetretene Strömungen und Ver- 
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rückungen auch eine entgegengesezte Senkung zur 
Folge gehabt. | 

Die Kohlen-Formazion liegt gleichsam einge- 
schlossen zwischen den beiden Formazionen des stin- 
kenden Halkes und des Thonschiefers. An ihrer 
Nord-Grenze sieht man deutlich die Auflagerung 
und ‘das allmähliche Uebergehen, -Von den alten 
Schächten an bis zum ersten Steinbruche von Bla- 
ton zeigen sich Schiefer und Sandsteine, so wie der 
stinkende Kalk: in parallelen Schichten, alle gegen 
$. geneigt; je weiter man nordwärts vorschreitet, 
um desto häufiger erscheinen die Sandstein - Schich- 
ten, gleichsam eine Formazion mit der andern ver- 
bindend. Bald ändert der Sandstein seine Natur; 
er büfst allmählich sein körniges Gefüge ein, und 
nimmt das Ansehen eines dichten Quarzes an, von 
unebenem, im Rleinen splitterigem Bruche. Allein 
er ist immer noch ein Sandstein, nur ist das Binde- 
mittel weniger sichtbar. Noch weiter braust die 
Felsart mit Säuren, und dann folgt ein grauer, kie- 
 seliger, viele Enkriniten einschliefsender, Ralk, 

Nach Süden hin wird die Verbindung beider 
Formazionen, durch jüngere Ueberlagerungen, dem 
Auge entzogen, so, dafs sich nicht mit Gewifsheit- 
ermitteln läfst, ob der stinkende Kalk, mit Beibe- 
haltung seines‘: südlichen. Schichtenfalles, auf. dem 
Kohlen Gebiete ruht, oder. ob die :Schichten wirk- 
lich in entgegengesezter Richtung sich senken. Die. 
Aenderungen, welche im Fallen der Kalk-Schich- 
ten Statt zu haben, und auf weite Strecken 'sich 
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auszudehnen scheinen, dürften für die zulezt er- 
wähnte Hypothese sprechen. So hat namentlich 
zwischen” Avesnes ‘und Maubeuge südliches Fallen 
Statt, um Avesnes ändert sich dasselbe , die ‘Schich- 
ten fallen nun gegen N:, und behalten diese Nei 
gung bis in den. Kanton von Frelon. Auf der an- 
dern Seite von Menbeuge tritt eine analoge Aende- 
rung ein, welche bis zu den Steinbrüchen von Hon- 
Hergies bei. Bavay sich zu erstrecken scheint; dena 
die ‚Anfangs fast wagerecht: gelagerten Kalk -Bänke 
fallen :weiter 60 bis 70° nordwärts. Diese Stelle isı 
der ‚Süd- Grenze. beider Formazionen ziemlich nahe, 
80,. dafs .eine abermalige Aenderung des Schichten- 
falles in diesem Zwischenraume wenig wahrscheinlich 
wird. Es-ist daher weit naturgemäfser anzunehmen, 
dafs sie: nicht Statt hatt, sondern vielmehr , dafs 
beide gleichzeitige Formazionen stinkenden Kalkes, 
da, wo sie die Kohlen begrenzen , entgegengeseztes 
F allen zeigen, und man folglich leztere als Ablage- 
rung; in der Mitte des stinkenden Kalkes, zu be- 
irachten hätte, = B 
Unter den bedingenden Ursachen, welche das 
Entstehen der beiden Formazionen des Kalkes ünd 
der'’Bteinkohlen bewirkten, finden sich mehrere ge- 
meinsame‘,; auf eine Annäherung derselben hinwei: 
send; dahin erstlich ‘die: häufige undfast ständige 
Gegenwart des Kohlenstoffes in der einen, wie in 
der anderen, sodann die denkwürdige “Analogie, 
welche ungemem häufig zwischen den Schiefern und 
den Sandsteinen der Kohlen und den nämlichen Fels- 
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arten der Kalk-Formazionen. wahrgenommen: wird. 
Das einzige trennende: Merkmal ‘.zwischen beiden, 
ist die Anwesenheit des bitumimösen Prinzips in :der 
Kohlen -Formazion und. der gänzliche: Mangel des- 
selben im stinkenden Kalke/. :Das, von der Abwe- 
senheit thierischer Reste’ im .'der: ersten‘ Fermazion 
entlehnte, Kriterium kann: nicht, mehr als: 'entschei- 
dend gelten, da man ’seit einigen Jahren Spuren ‘der- 
selben 'an’ mehreren Stellen entdeckt hat. Das Näm- 
liche gilt, in Absicht des. Unterscheidungs.- Kennzei- 
'ehens, von der Gegenwart ‘pflanzlicher. Ueberbleib- 
sel: einer gewissen Art in derselben Formazion; sie 
scheinen ihr nicht ausschliefslich ' eigen, denn man 
fand zu Autnois, wie.später ‚gezeigt werden wird, 
thonige: Schiefer im Wechsel mit dem -stinkenden 
Kalke, welche Abdrücke ee ziemlich ähnlich 
denen : des: Kohlenschiefers. z 


Diese verschiedenen Böischtansen führen da- 
hin, beide Formazionen einander zu nähern , und 
die Kohlen-Formazion an die äufserste Grenze des 
Ueber gangs - Gebietes zu stellen, welches sich durch 
das, Nord - Depar tement erstreckt. | 

. Man hat, in älterer und neuerer Zeit, an: a mehs 
reren. Stellen des’ Departements, aulserhalb. der be- 
kannten Grenzen der Formazionen nach Kohlen ge= 
sucht, ; | 

Die Arbeiten beim Dörfchen Coupelivoie, zur 
Gemeinde Glageon, im Arrondissement Avesnes , 
gehörig, vor ungefähr 50 Jahren unternommen , 
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führten auf Thonschiefer, den man, fund begreiflich 
ohne Erfolg, auf eine Teufe von:100 F. durehbrach. 

. Bei Saint - Remy - Chaussee ,,zwischen. Pontsur-. 
Samıbre und Avesnes hatte man, vor etwa 30 bis 
40 Jahren, zwei Versuch-Schichten - abgeteuft und 
war, in nicht beträchtlicher Tiefe,. in blaulichgrauen. 
Schiefer gekommen, der fast stets aufbrauste, und; 
mitunter selbst Enkriniten führte, Kennzeichen, wel- 
che. das ‚Gestein gänzlich vom. Kohlenschiefer ent- 
fernen. 

Bei Autnois-le- Berlaimont, an den Ufern der 
Sambre, unternahm man, in der nämlichen Zeit, 
Versuch-Arbeiten, die auf 120 'bis 130 F. abgeteuft 
wurden. Hier soll der allgemeinen Sage zu Folge, 
Kohle gefunden worden seyn. Man ist jezt mit ‚Wie- 
deraufnahme der Arbeiten beschäftigt, 


Ich habe bereits die Kalke nnd die schwarzen 
Schiefer von Autnois beschrieben. Ich habe die 
Unterschiede gezeigt, welche sie in gewisser Hinsicht 
von denen scheiden, von welchen die Kohle beglei- 
tet wird, Indessen nähern sie ‚sich derselben durch 
das häufige Vorkommen mancher pflanzlichen Ab- 
drücke, ähnlich denen, in den Kohlenschiefern ent, 
haltenen. Uebrigens sind sie, wie gesagt worden, 
nie bituminös. Im äufseren Ansehen haben diesel- 
ben manche Analogieen mit den. Alaunschiefern 
Die grofse Menge, in ihnen eingesprengt enthalte- 
nen, Eisenkieses könnte zum Glauben führen, dafs 
sie, bis zu gewissem Grade,. die Eigenthümlichkei- 
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ten derselben besizzen. — Bis jezt haben die Ar- 
beiten zu Autnois noch zu geringe -Teufe erreicht, 
um über den Erfolg, zu welchem sie führen wer- 
den, mit einiger Sicherheit aburtheilen zu können. 

In neuester ' Zeit wurden auch südwärts von 
Avesnes bergmännische Untersuchungen nach Stein- 
kohlen vorgenommen. Im Jahre 1824 fand man, 
an der Strafse nach Estroeung, 6 Meter tief, im 
glimmerreichen Thonschiefer, dessen Schichten unter 
50 bis 55° nach NW. fallen, geringmächtige An- 
thrazit-Adern. Ueber dem Thonschiefer liegt der 
stinkende Kalk, und zeigt sich auch wechselnd 
mit demselben, 


Flöz-Gebiet. 

Dieses Gebiet, dessen Schichten wagerecht lie- 
gen, bedeckt die älteren, bis jezt beschriebenen 
Formazionen stellenweise. Es nimmt den ganzen 
mittleren Theil des Departements ein. Herrschen- 
des ‚Gestein ist die Kreide. Sie überlagert das Tran- 
sizions - Gebiet nicht unmittelbar ,„ sondern wird 
dann durch eine Formazion von Sand und Thon ge- 
schieden. 


I. Formazion von Sand und Thon, älter 
als Kreide. 
Ihr gehören vorzüglich zwei Felsarten an. 
1. Kalkiges Trümmer - Gestein, oder 
Tourtia *. Ein grauer, erdiger Kalk mit zahllosen 





* Name, von den Bergleuten der Felsart beigelegt. 
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eingeschlossenen runden, oder‘ melir und’ weniger 
scharfeckigen Bruehstücken von :schr verschiedener 
Gröfse , und im: der Regel von kieseliger Natur. Diefs 
Gestein scheint meist zu fehlen, wenn die Formazien 
unmittelbar 'auf dem stinkenden Kalkey, oder auf Thon; 
schiefer ruht; im Gegentheile fehlt dasselbe’'nie, 
wenn sie das Steinkohlen- Gebiete bedeckt.  : 

In der unteren. Hälfte des 7ourtia zeigen sich 
die eingebackenen Stücke‘ sehr 'grofs; oft messen. 
sie 1 bis 2 Dezimeter und darüber. Allein mehr 
nach oben werden’ sie. kleiner, "und haben zulezt 
nur die Stärke ‘eines Nadelkopfes:“ Die ganze Er- 
scheinung spricht’ unläugbar für die allmähliche Bil. 
dung der Brekzie in der Mitte -der-Waser.  .ı: 

Die meisten. der, erwähnten -Einschlüsse beste- 
hen aus dichtem Quarze, der dem Kieselschiefer 
sehr nahe steht. Andere Bruchstücke sind körnig, 
und mehr Grauwacken - artig. Auch kleine rundli- 
che Massen von Braun - und "Roth- Eisenstein , "oder 
Ocker trifft man unter denselben, so wie, ‚obwohl 
nur höchst sparsam, Brocken von dunkel gefär btem, 
körnigem Kalke‘,'' scheinbar dem stinkenden Kalke 
zugehörig. Endlich kommen, in gröfster Häufigkeit,) 
sehr kleine, dunkelgrün gefärbte Kömer vor, die‘ 
chloritisch, oder vielmehr Eisen'-Silikat sind; Er:. 
scheinungen , wie solche auch der oberen: Formaziont 
zustehen , und. wodurch die Brekzie das Anseheni 
eines zusammengebackenen grünen Sandes.erhält.. 7 

-"Die mittlere’ Mächtigkeit der. Tourtia- Lage be«: 
trägt zwei bis drei Meter; sie wechselt nach. Vors> 
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hältnifs der Unebenheiten der Oberfläche, oder der 
Biegungen des Gebietes, auf dem sie ruht. Mit- 
unter bilden diese: Windungen ‚Vertiefungen von 
mehreren Metern, und von ziemlich weiter Erstrek+ 
kung, die man nicht selten mit quarzigem Sande 
angefüllt sieht. ‘Dieser ‘Sand schliefst mehr und we- 
niger plattgedrückte Eisenkies-Massen ein, und, ver- 
kiestes.. Holz, zum Theil: selbst in ganzen unge- 
heuren Stammstücken. Auch der Tourtiz enthält 
häufig Fragmenie, dieses fossilen Holzes. Was das 
leztere Gestein jedoch vorzüglich merkwürdig macht, 
ist. die grofse Menge der in ihm vorhandenen , meist 
sehr wohl erhaltenen, Meeres Muscheln. Sie zei- 
gen sich in vierfach verschiedenem Zustande: 


"4. Die Schaale der Muscheln ist noch vorhan- 
den, und das Innere erfüllt mit kohlensaurem , zum 
Theil krystallisirtem Kalkspathe; dahin ein Belem- 
nit , zwei Pektiniten- ünd sechs Terebratuliten - Gat- 
tungen. Das leztere Petrefakt ‚findet‘ man am häu- 
figsten i in dem. Tourtia. | | 


2% Die. as, ist zerstört, ind nur Abdrük- 
ke des. Innern der Muscheln sind beobachtbar, die 
Steinkerne aus erdigem, graulichweifsem Kalke be- 
steliend, der nämlichen Masse, welche das Binde- 
mittel des: Tonrtia abyibt; ‚hierher :, Echiniten, Bu- 
karditen, Turbiniten; Trochiten ,.. Nautiliten und 
Ammoniten. Die beiden lezteren Geschlechter , 

zumal die Ammoniten ,:: von. sehr: beträchtlicher 
Gröfßse..:. ;* I 
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"BU Die :Schaäle ist'noch vorhandeny' oder'zer- 
stört, allein in beiden Fällen finden sich .Schaale 
send Kern Aus kieseligem, 'braun'gefärbtem 'Kalke 
bestehend; : dahin: ' Ampullina, Solarium , :Ammoni- 
"bes (kleiner ,: als die von Nro. 2),' Venus, Bucar- 
dites, Arca, zwei Gattungen Pecten,.. verschieden 
von Nro. 1, er. ‚die ng ı crista galli, 
und Enerinites. RE EEE ART 


Ihe. 


geringsten, mit Säuren zu brausen; der Kern besteht 
‚aus. kicselig gem ‚Sande, oder aus ‚grauem Feuersteiie 
‚(silex)) ’ bedeckt mit kleinen Quarz - Kr jstallen. Die 
‚so erhaltenen Muscheln, finden sich‘ auf ganz iso ir- 
ten ‚Nestern 5. mitten im ‚Tourtia, ‚allein im ‚Alle 
meinen, wie es ‚scheiut, nur. sparsam, ‚Sie sind mi 

‚kieseligem , durch ihre. Trümmer’ ganz \ weils gef 
‚tem, Sande umgeben, Von | trifft, ‚man u 


a Mactra. 3 

Selten rarden:i im Tourtia Zähne. ‚von Fa 
gefunden. ,' |." 
in; % BKalkiger Dioasn von den. Arktis Di. 
ve genannt, Graulichblau; zu Anzin. 15 bis 16,Me- 
ter . mächtig; bei Aniche beinahe. noch einmal. so 
‚stack,, Eine, für die Wasser ‚durchaus undurchdring- 
liche Schicht. ‚Von, Petrefakten führt..sie nur. eine 
grofse: Ostrea, ‚Am krystallinischen, Massen ,.so wie 
an. zierlichen. isolirten. Eisenkies - Krystallen ,. ist dig- 
selbe reich, Gegen die Teufe wird der Thon kalk- 
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und ‘ninimt eöthliche ge ‚an (Dieve 
_.. er 

‚Mituntae findet sich RR Tourtik von dam Thone 
-.; eine. geringmächtige: Sehicht : grauen ; Kalkes -ge- 
' schieden ;: welche ungefähr die nämlichen NER 
ag ne 


eK 
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55 SR Kreide. 


‚Sie hängt mit dem ‚grolsen. Krejdg- Gebilde a2 
‚nördlichen und westlichen Frankreichs zusammen. 
“Man unterscheidet : weilse Kreide, 'gröbere Kreide 
(Craie tufau) und chloritische Kreide ( Craie chlo- 
ritee), und in der Folge, in ‚welcher sie ‘hier ‚ge- 


| nannt werden, liegen diese verschiedenen Kreide» 


"Ärten von oben nach der Teufe über einander ; al- 
‚lein im Nord- Departement ist diese Folge nicht im- 
mer die nämliche, Die weise Kreide bedeckt die 
"übrigen. Ihre obersien Bänke sind ‚häufig ; grau oder 
gelblich, und mehr oder weniger sandig oder tho- 
nig, je nach dem Gebiete, von dem sie überlagert 
‘werden; bald zeigt sich jedoch: das "Gestein sehr 
weils und rein. Die ganze Mächtigkeit wechselt 


zwischen 6 und'-15 Metern. Auf: diese reinere Krei- 


de folgt die chloritische; 'zwei Lagen; 3' bis'6' Me. 
ter stark. Sodann eine dritte Lage, 2 bis 3”Meter 
mächtig, ‘und noch weit reicher j'''als die beiden 
vorhergehenden an grünen Körnehen. -Nun'sfolgt'die 
gröbere Kreide, gewöhnlich. '10'bis 12; Meter’ stark 
‘mit vielen, ziemlich regellos vertsohlvcnn,; Fobainoin- 
Nieren und Massen. nu I user Odin 
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x 
Nach der Teufe schliefst sich das Kreide- Ge- 
biet durch eine Reihe mehr und weniger thoniger 
Schichten, deren Zahl in der Regel bis auf sechs 
anwächst. Alle messen zwischen 15 und 20 Meter 
Mächtigkeit, 


Terziäres-Gebiet. 


Fergasiah des Sandes und der Sandstei- 
ne ohne Muscheln. 


Sie ist die einzige aus dem Gebiete der terziä- 
ren Zeit im nördlichen Frankreich. Bald bedeckt 
dieselbe den stinkenden Kalk und den Thonschiefer, 
bald die Kreide. Sie erscheint auf beiden Forma, 
zionen in ‚grolsen , isolirten , gänzlich von einander 
unabhängigen Ablagerungen,. theils ziemlich erhabe- 
ne Hügel zusammensezzend, theils „grolse Auswei«- 
tungen in dem älteren Gebiete füllend, so um Cam« 
braiy.'Douaiy Yaleueiennes u. s'w! Der quarzige 
Sand. ist in der ‚Regel sehr rein und weifs, mitun- 
ter aber zeigt sich derselbe ‘auch gefärbt durch Ei- 
senöxyd. Der Sandstein, fast immer: sehr hart, ist 
dürrichaus quärzig 'und: sehr 'feinkörnig; Zuweilen 
sieht man ihn, in: wagerechten , ziemlich zusammen- 
hängenden, Schichten mitten- im Sande auftreten; 
noch,.häufiger werden die Lagen desselben von gro- 
fsen .Sandstein-Blöcken gebildet, die, in geringer 
Igegiänseitiger Entfernnng , alle’eine' wagerechte Lage 
‚haben! Von organischen -Resten nicht eine Spur. " 
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Allwrial.-Gebier"- 

Hierher: a | u | | 

1. Die stellenweise den stinkenden Kalk und 
den Thonschiefer bedeckenden Alluvial.- Ablagerun- 
gen. Im Arrondissement von Avesnes vorzüglich 
‚ verbreitet, jedoch nicht im Zusammenhange, indem 
die erhabensten Stellen und die Gehänge frei davon 
sind; nur in den hohen Ebenen von einiger Erstrek- 
kung findet man sie hin: und ‘wieder. Im Allgemei- 
nen bestehen diese, auf die fruchttragende Erde zu= 
nächst folgende, Ablagerungen aus .einer Schicht 
grauen » gelben oder ‚schwarzen, Thones ‚ in der 
Mächtigkeit wechselnd, zwischen 2 und 4 Metern, 
und Rallstücke von Feuerstein und. andere Geschie- 
be einschliefsend. Oft wird der Thon sehr kieselig, 
oder selbst durch einen’ ziemlich grobkörnigen Sand 
vertreten. Das "ganze Alluvial- Gebiet ist ‚mehr und 
weniger reich an Rasen - Eisenstein. Ba 
. 2, Alluvial- Ablagerungen „hin und 'wieder die 
Kreide bedeckend, ‚Sie ‚erstrecken : sich. vorzüglich 
über; die Arsondissements:von Cambrai, Valencien- 
n65, Doyai und Lille, so wie. über einen Theil 
von Harzebrouck. Ihre Mächtigkeit ist: beträchtli- 
cher, als die der. vorher erwähnten ‘:Nro. 1. Was 
die Zusammensezzung. betrifft, sind beide übrigens 
einander ziemlich gleich; Schichten von Thon, dar- 
unter Sand-Lagen, mehr oder weniger. rein, und 
diesen folgen mitunter abermals thonige, zum Theil 
sandige Schichten. Eine, 4’ ‚Meter und darüber 
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mächtige, Dammerde-Schicht Bildet fast stets die 
obere Decke dieser Ablagerung, welche gleichfalls 
Rasen - Eisenstein aufweist, und aufserdem auch 
Torf. 

5. Zusammenhängende Alluvial - Ablagerung, die 
Kreide überdeckend, Mitunter von sehr beträchtli- 
cher ‚Mächtigkeit. Besteht zum grofsen Theile aus 
quarzigem Sande, dessen wagerechte Schichten ver- 
schieden gefärbt sind, und häufig Rollsteine ein- 
schliefsen. In der Mitte dieser Sand-Lagen sieht 
man hin’ und wieder einen braunen, eisenschüssigen 
Sandstein, der. eine Art horizontaler Schichtung zeigt. 
„— ‚Das Arrondissement von .Dünkirchen besteht 
ganz aus- einer, sehr niedrigen. Ebene, die häufigen 
Ueberschwemmungen ausgesezt ist. — Nach... der 
Meeresseite hin, wird.; dieses Alluvium überall ‚vom 
den. Dünen begrenz}. ET ER ER 
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Auszüge aus Briefen. 
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‚Braunschweig, den 9.-Sept. 1826.,* 


Ien habe zur Entdeckung der optischen Eigenschaf- 
ten der Mineralien, zur Bestimmung der Natur und 
Neigung ihrer Achsen ein neues, sehr einfaches und 
leicht zu behandelndes Instrument erfunden , wovon 
Sie, sobald ich mit einigen kleinen Verbesserungen 
desselben im Reinen seyn werde, %enauere Kudide 
erhalten sollen. 

Einiges Mineralogische, was mir seitdem, dafs 
ich Ihnen zum lezten Male”’geschrieben, vorgekom- 
men, mag vielleicht als kurze Notiz für Sie nicht 
ohne Interesse seyn. 

Das Fichtelgebirge bereiste ich auf meinem We- 
ge von Nürnberg nach Göttingen zum dritten Male. 
Ich hielt mich in einem Thale, wenige Stunden von 
Kulmbach, bei einem Freunde, welcher Besizzer 





* Durch ein Versehen , dessen Schuld ich trage, ver- 
spätet. | d, H. 
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der. dortigen 'goldnen Adlerhkütte (einem Vitriohwverke) 
äst,. mehrere, Wochen. auf. Die seognostische Be- 
schaffenheit dieses Thales war mir merkwürdig... Das 
sanze Thal-;Gehänge besteht aus einem Hornblende- 
Gesteine, das.;bald, als .Syenit, bald 'als Grünstein, 
Grünsteinschiefer, Hornblendeschiefer, oft wie Talk- 
schiefer, oft ‚schuppig, wie Chloritschiefer, erscheim, 
in den ‚mannichfachsten Abänderungen, körnig, dicht, 
porphyr- und mandelsteinartig zuweilen. von ein- 
zelnen grofsen Masgen von Hornblende ;„ Feldspath, 
Quarz ,..ja Kalkspatiı'durchzogen, Ini. dichten . Zu= 
stande ‚zuweilen wie. Hornstein, , von splitterigem 
Bruche, und durchscheinend an. .-den!: Kanten ,„ im 
schieferigen meist ‚mit. seidenglänzenden Ablosungen. 
Das Streichen beständig NNW., das ‚Fällen ‚40. bis 
559%. .. So wie, man.,an den .-Abhängen - hinaufklim- 
mend die Thalwände übersteigt, so: erscheint oben 
auf der, Bergfläche_ gneifsartiger Glimmerschiefer; mit 
überall. beständigem, dem. vorigen ‘gleichen Fallen 
and Streichen, ;. :.., | eg ae 

In NW. erhebt sich eine Serpentin.- Kuppe, der 
Paterlstein, von, $.'nach 'N., ‚etwa eitie Viertelstun- 
deilang s wie-ein. Rückensich ‚hinziehend. Sie ist 
ohen öde und: kahl (wie der südöstlich davon ge- 
legene: Haidberg' bei Celle),. mit, vielen: losen. Blök- - 
ken, sehr zerklüftet,. ohne, entschiedenes Streichen 
amd.Fallen.: Die Farbe wechselt zwischen Schwarz 
and:Grün:än:.allen- Zwischenstufen. _ Magneteisen ist 
in,langen Streifen und. Adern, ..die,atis. dem: verwit- 
terien ‚Gesteine wie Blätter ‚hervörstehen , eingelegt 
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Talk - Krystalle 'treten oft an der Oberfläche hervor, 
noch öfter der sogenannte Bronzit und ein 'eigenes 
grünes Fossil, das mit- strahlsteinartigen Krystallen 
von Atlasglanz an den Ablosungen sich findet: ‘Talk, 
Hornblende, Eisenoxydul, und vielleicht auch Chrom 
scheinen ‘in mannichfaltigem Gemenge und Gemische 
hier. verschiedene Fossilien zu: erzeugen. 

Auch den FPeifsstein, ‘eine Stunde » Be 
östlich von. Gefrees, ‚besuchte ich. Von seinem 'kah» 
len Rücken übersieht man am Besten’ die ganze Ket- 
te des Fichtel« Gebirges. ' Er: besteht aus Hornblen- 
de, die oft grün und körnig, als Omphazit her- 
vortritt , undi:viele:: deutliche: dodekaedrische Gran 
ten enthält. «Dazwischen: finden sich Blöcke‘ ‘von 
Granit, ‚welcher: den bekannten Zoisit in’oft sehr 
grofsen 'Parthieen denthält,- Diei'Felsen fallen -und 
streichen wie die obigen; ulld haben aufserdemi'nooh 
zwei, fast reohtwinkelige Zerklüftungen , daher die 
abgesonderten Blöcke meist vierseitige: Säulen vor 
stellen, deren dreikantiges Eck oft  albain aus dem 
Boden hervossieht, > 

Durch Thüringen und Sachsen: reiste: ich‘ zw ei- 
lig, als dafs ich viel der Mittheilung werthes hät- 
te bemerken können, 'In Jenz, wo ich mich gegen 
vierzehn Tage aufhielt,: war mir. die Bekanntschaft 
des Dr. Naumann sehr schäzzenswerth. Ich. bestieg 
in seiner Begleitung die dortigen, sehr interessanten 
Höhen, unter denen der Hausberg sich: auszeichnet, 
dessen Sohle der bunte Sandstein ist, auf :dem:!der 
Gyps liegt, erst dünnschieferig mit Thon: wechselt, 
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dann mächtiger,: doch immer von  Thon=-Lagern 
durchzogen, sich erhebt, faserig, blätterig , körnig, 
dicht; weils, rot, grün, blau, Oben treten erst 
Mergel-Lager, damm ‚der dichte Muschelkalk auf, 
welcher _ weiter ‚nordöstlich endlich Alles 'bedeckt 
und verbirgt, Diese- Bildung habe ich seitdem an 
dem zröfsten Theile der Norddeutschen Flöz-Gebirge 
häufig wieder angetroffen. 

In Göttingen ‘war praktische Chemie bei und 
mit STROMErER meine vornehmste Beschäftigung ; 
doch lernte ich auch die, in geognostischer Beziehung 
reiche, Umgegend durch Hausmann und durch eigene 
Exkursionen genau :kennen. Die Resultate davon 
sind in der Topographie von Göttöngen, die mein 
Bruder herausgegeben , niedergelegt. Mit Hofrath 
BErERSTEIN .durchsuchte ich auf einer Exkursion ei-. 
nen Theil des südwestlichen Harzrandes mit Hrn. 
BrRoNGNIART, der von seiner Reise nach Schweden 
durch Göttingen kam, die Kette des Hainberges., 
Er glaubte in der Lagerungsfolge, dem Gesteine und 
den Versteinerungen viele Aehnlichkeit mit denen 
des südlichen Frankreichs zu erkennen. — Die hie-. 
sige Umgegend , ja. die Stadt selbst bietet auch ei- 
niges Bemerkenswerthe, wovon ich Ihnen später 
Nachricht: geben.werde; jezt erlauben $ie mir, Ih- 
nen. einige'Kunde von einer Reise zu geben, die ich 
vor 'wenigen Wochen zurück gelegt, : auf der ich 
das Glück:hatte, beinahe einen. Monat in dem Hau- 
se. .des ‚Ibnen wohl bekannten Ministers Hrn. von 
Stavvs in Hamburg zu verweilen, . Der:Hauptzweck 


meiner Reise war die Struven’sche Sammlung zu 
sehen , und nach dem Wunsche des Besizzers, -meh- 
rere noch nicht gehörig untersuchte Krystallisazio. 
nen: zu bestimmen. Es besteht dieselbe aus einer 
vollständigen und wohlgeordneten  oryktognostischen 
Suite, aus einer Sammlung  allseitig ausgebildeter 
isolirter Rirystalle, deren Anzahl sich auf.1000 be- 
laufen mag, und aus einer Reihe von Prachtstücken, 
welche in: Glasschränken aufbewahrt sind. - Die 
Reinheit, Frische, Gröfse und instruktive Form, 
beinahe aller Stücke der Sammlung, ist überaus er- 
freulich jedem Beschauer, und mufs in ihm die Ue- 
berzeugung hervorrufen, dafs dem Besizzer nicht 
nur die günstigsten Mittel und Verhältnisse, sondern 
auch die ‚nöthigen Einsichten ‚bei: der Anschaffung 
derselben zur Seite standen.:: Die. Grönländischen,, 
Schwedischen und Norwegischen;': Russischen (be» 
sonders Siberischen ) und Nord-Amerikanischen Fos- 
silien finden sich hier in einer seltenen Schönheit 
und ‚Vollständigkeit. Ich sah: hier zuerst das Rus« 
sische Platina, und eine gro/se Oktaeder-Gruppe 
Uralischen -Goldes;, schöne Amerikanische Gold-Kry- 
stalle, eine zahlreiche $uite von: Silber - Dodekae« 
dern, herrlichen‘ Siberischen Kupfer .- Krystallen ; 
Riesen « Exemplare :vön: Pistaziten ,-' Augiteny'Horn- _ 
blenden, Albiten‘; Feldspathen yo$kapolithen (einen: 
isolirten sehr: deutlichen Krystall: über einen: halben 
Fufs lang), zusammenhängende: Folgen von. Krystal- 
lisazionen des Diamanten, Berylls , Topases, Turma- 
lins; ausgezeichnete.:des Kalk- und Schwerspathes, 





431 


Quarzes und Gypses; einen vollständigen Rutil-Kry- 
stall (Dioktaeder), 1'/, Zoll-lang, #/, Zoll dick 
und breit; einen Cymophan, mit dem ihm eigen- 
thümlichen Lichtspiel, regelmäfsig krystallisirt (okto- 
vigesimal) !/, Zoll lang; aber ich würde nicht fer- 
tig werden, wenn ich die Kostbarkeiten dieser: 
Sammlung alle auch nur mit einem Worte berühren 
wollte. Da sie sonst in Ihrer Zeitschrift Notizzen 
von grofsen Sammlungen aufnahmen , so möchte die- 
se sich vielleicht auch zur Aufnahme eignen *, um 
so mehr, da der Besizzer, aus verschiedenen Beweg- 
gründen, sie zu verkaufen gedenkt. 

’ C. M. Marx. 





‚Glofen, im Oktober 1827. 

Sie erinnern sich ara kanlii noch, dafs ich. 

vor etlichen Jahren, als Sie eine Reise nach Münzen- 
berg in: der Wetterau beabsichtigten , Ihrer Aufmerk- 
samkeit zuerst ganz besonders eine jüngere (terziäre), 
der Molasse in Ober - Deutschland und der Schweiz . 
völlig parallele, Sandstein-Formazion zu empfehlen . 
mir: erlaubte, welche von ’Fülbel aus bis Münzen«. 
berg und tiefer nach Hessen sich fort: erstreckt, und: 
sehr häufig von dem ihr ’ sich‘'anschliefsenden.:Grob- 





* Eine frühere Nachricht über‘ die 'trefliche Sammlung 
des Hrn. Ministers v. Srauve finder mau im Taschenb; 
für Min. ,:XV, 384. i q z d, H; .: 
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kalk begleitet wird. Nachdem ich dieselbe seitdem 
fortdauernd weiter untersucht und verfolgt habe, 
finde ich ‚nicht blos dieses Gebilde sehr allgemein 
verbreitet (besonders auch im Rheingau und im 
Rheinthale), als auch in allen Formen auftretend , 
die den verschiedenen Gliedern der Ober -Deut- 
schen u. s. w. Nagelfluen und Molassen eigenthüm-. 
lich zu seyn pflegen; mit dem Unterschiede nur, 
dafs in den festen Gesteinen lezterer viele Kalkstein- 
Trümmer und Mergel-Gesteine vorkommen, wäh« 
rend die ersteren vorzugsweise aus kieselig -thoni-. 
gen Massen - Theilchen zusammenigesezt ist, ‚folglich. 
unter. denselben Kiesel-Brekzien, Thon - und Quarz- 
Sandsteine u. s. w. vorherrschend sind. Aufserdem 
stimmen diese Ober- und Mittel- Deutschen Forma- 
ziouen, hinsichtlich einer ;grofsen Anzahl anderer, 
ihnen .angehöriger, Glieder: und untergeordneter La- 
ser von Thonstein, ‚Thon und Lehm, Triebsand, 
Hornstein, Eisenkiesel, Mergel, Eisenerz -Lager, 
färbendem, terziärem Gypse ,. Braunkohlen - Lager 
und dergleichen,. eben so nahe überein, wie hin- 
sichtlich ihrer Versteinerungen und Abdrücke org 
nischer Wesen. Unter den lezteren ist (abgesehen 
von den nun sehr bekännten Baumblätter - Abdrük- 
ken von Münzenberg u. s. w.) besonders der Holz- 
stein, oder versteinertes Holz von unbezweifelten 
Dikotyledonen, sehr bezeichnend; namentlich für 
den Saudstein von. Zilbel, der bald für bunten 
Sandstein, neuerdings aber gewöhnlich für rothes 
Todt-Liegendes, angesprochen worden, jedoch in 

meh- 
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% 
mehreren Gegenden von Kur-Hesseiı ganz augenschein- 
lich oben auf sehr mächtigen und. weit verbreite- 
ten Lagerungen des bunlen Sandsteines abgesezt ist, 

In der lezten Haupt- Versammlung unserer W ei« 
terauischen Gesellschaft habe ich über diese, aus- 
nehmend vieles Merk würdige enthaltende , Forma« 
zion bereits einen kurzen Vortrag gehalten, und zu. 
gleich die Absicht ausgesprochen, das Ganze dieser 
Beobachtungen nun deshalb allernächst in einer be’ 
sonderen, ausführlicheren Abhandlung zu veröffent- 
lichen, weil die zahlreichen Glieder und Lager je- 
ner terziären Sandstein - Formazion 5 und theilweise 
sogar der ihr sich anschliefsende Grobkalk, unge- 
achtet ihres sehr allgemeinen Vorkommens, entwe- 
der gänzlich übersehen, oder mit andern Sandstei- 
nen verwechselt worden sind. Ohne, hierüber diefs- 
mal schon hier weitläufig werden zu wollen , be- 
merke ich nur noch einiges, vorläufig so weit, als 
es theils zu einigen. Bexic ktigungen dienen, theils 
zur weiteren Verfolgung des Gegenstandes dur ch an- 
dere Beobachter führen, könnte, 

Jener, bald rothe und röthliche, bald graue 
und weilse, dem bunten Sandsteine oft sehr ähnli- 
che, terziäre Sandstein sezt nämlich immer 
die untersten ‚Lager dieser F ormazion zusammen , 
liegt also — sobald leztere vollständig hergestellt ist; 
— stets tiefer, als die Brekzien, Quarze (Trapp- 
Quarz); Thon- (Letten-) und Lehm -Lager, der 
Triebsand u. s, w. — Oft fehlt er jedoch ganz, und 
in diesem Falle findet man denh blos die lezteren 

28 
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obersten Glieder sämmtlich , oder auch nur theil- 
weise, vor. Sehr vollständig und charakteristisch 
kommt jener Sandstein bei Filbel vor, erscheint 
wieder bei Büdesheim (ebenfalls in der Wetterau) 
unterhalb der dortigen interessanten Wacke und un- 
ter dem Erdreiche des Ackerlandes versteckt; ferner 
sezt er von dieser Seite über Heldenbergen 
nach der Naumburg und bis Eichen (abermals wie- 
der häufig von Holzstein u. s. w. begleitet) fort, 
Ein höchst merkwürdiges Vorkommen desselben hat 
schon vor einiger Zeit der sehr thätige Naturfor- 
scher, Herr Dr. Römer -Büchner zu Frankfurt, 
zunächst den, bei dieser Stadt liegenden Röderhö- 
‚fen, entdeckt, und mir vor etlichen Wochen vorzu- 
zeigen die Güte gehabt. Es geht daselbst im Main- 
Bette eine, nur bei niedrigem Wasser frei liegende, 
Bank jenes terziären, dem Filbeler völlig ähnlichen, 
Sandsteines zu Tage aus, und wird zugleich durch 
einen mächtigen, vertikal aus der Tiefe aufsteigen- 
den, Gang von Wacke durchsezt; welche mit der 
Büdesheimer in allen Theilen ganz übereinstimmt, 
also auch durch denselben erheblichen Kalk - Gehalt 
sich auszeichnet, und nicht blos Kalkspath mandel- 
förmig einschliefst, sondern durch ganze Kalkspath- 
Gänge durchsezt, und durch eine braunrothe, sehr 
eisenhaltige, kalkig-thonige Masse, — vom Sand- 
'steine (wie durch ein Saalband) abgegrenzt wird, 
Hierdurch wird sie dem Mandelsteine von Bessungen 
(bei Darmstadt) sehr ähnlich und völlig überein- 


4 3» 
' 2 ee; 


stimmend mit der Wacke bei Ufhofen (in der östli- 
chen Umgegend von Mainz), 


Se 


Ein eben so interessantes Vorkommen dieses 
Sandsteines wurde mir, durch die sehr gütige Füh- 
rung des Herrn Geheimeraths v. Nau (dermalen in 
Mainz) nicht blos bei Odernheim, unfern Alzey, 
bekannt, sondern auch die ganze Sandstein- und 
Schieferthon - Lagerung, welche von Nierenstein über 
Bodenheim, Laubenheim, am linken Rheinufer: bis 
gegen JVei/senau fortzieht, und die man bisher für 
Kohlen - Sandstein angesprochen haben soll *, gehört 
sehr wahrscheinlich derselben Formazion an, indem 
sie nicht blos im Zusammenhange damit steht, 'son- 
dern auch andere ihrer bezeichnenden Glieder, z.B. 
Quarz-Brekzien und Rollsteine, grauer Thon, Trieb- 
sand u. s. w., öfterer in dem bezeichneten Gebiete 
'„zwischen Mainz, Oppenheim und Alzey vorkon:- 
men, und den daselbst sehr verbreiteten Grobkalk 
unmittelbar begrenzen und unterteufen. Hierüber, 
und über andere interessante Punkte, bei einer an-_ 
dern Gelegenheit mehr! 


E35 


Ferner erscheinen die mittleren und obersten 
Glieder dieser Formazion, nämlich Quarz - Brekzien, 
Trapp -Sandsteine, Lehm mit den gewöhnlichen 





* » OEYSHAUSEN u. 5. w., geogu. Umrisse der Rheinl, IT, 
$. 13, erwähnt dieser Formazion ebenfalls, ohne sie 


jedoch für terziäres Gebilde anzusprechen, 
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Thon-Eisenstein-Lagern, Thon und Triebsand,, längs 
dem Rande und Fufse der Freigerichter Berge und 
' des Spessarts zwischen Aschaffenburg bis Alzenau 
und gegen den Main hin, namentlich Klein - Ost= 
heim, wo in der Main-Ebene unter andern ein 
Steinbruch auf sehr schönem Phonolithe neu angelegt 
worden ist. 

Eine weitere Verbreitung besizt dieser Sandstein 
von Altenha/slau bei Gelnhausen an, über Rothen- 
bergen, Abtshecke *, gegen und über die ARonne- 
burg tief in die Wetterau hinein, und bis in die Ge- 
gend Münzenberg, wahrscheinlich , indem auf dieser 
Linie , bald der Sandstein selbst, gewöhnlicher aber 
die obersten Glieder der Formazion, vorkommen, 
und die zahlreichen Braunkohlen-Lager der Wetter- 
au einschliefsen, 

Aus der Gegend von Gie/sen here sich 
‚dieselbe Formazion, anfangs jedoch blos mittelst den 
mittleren und obersten Gliedern, nördlich bis Zrey- 
sa an der Lumbde, wo sie zuerst recht deutlich 
hervortritt und über den bunten Sandstein 
sich herlagert, und dieses Lagerungs-Verhältnifs 
nun, über Marburg hin durch ganz Ober- und Nie- 
der-Hessen, beibehält; wo sie denn namentlich 
wieder in dem untersten Theile des Edder- und 


Bisher von Hrn. , Caseseer zu Gelnhausen eben- 
wohl für Kohlen- ee ange EDFUER und 


als solcher beschrieben. 
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Schwalmgrundes *, so wie in der Umgegend von 
Kassel u. s. w. sehr grofse Verbreitung gewinnt, 
In den lezt bezeichneten Gebieten also, wo über 
dem Muschelkalke die Formazionen des Gryphyten- 
und Jurakalkes, der Kreide, und die diesen ange- 
hörigen Sandsteine (Sandstein von Königstein und . 
Greensand nach A. v. Humsorpr') folgerecht fehlen, 
läfst sich erst bestimmt über die Stelle, welche je- 
nem Sandsteine in der Gebirgs-Reihe zukommt, be- 
stimmt entscheiden, und daher leite denn auch: ich 
meine genauere Kenntnifs zuerst her. In Folge die- 
ser früheren, _ und in neuester Zeit weiter ausge- 
dehnten ,. Bekanntschaft mit diesen Gegenden und 
Formazionen, habe ich dieselbe denn auch nicht 
blos in der Main-, Lahn- und Rheingegend sehr 
bald wieder erkannt ,. sondern vermuthe auch ‚auf 
den Grund ‘der vorhandenen, genauen Beschrei- 
bungen, dafs die besandern Gattungen von Sand- 
steinen,. die z. B.. Orrn#Ausen u. s. w, in seiner be- 
kannten Schrift II, S. 25 und: 47 aus der Gegend 
Freiburg im, Breisgau und J/Fiesbaden beschreibt, 
blos terziäre Sandsteine sind. Nicht weniger scheint 
lezterer, mach Handstücken und den Beschreibun- 
gen des Herrn, Gelieimeraths v. Nau ( Zeitschr. für 
Min.; 1826, I, S. 75), und. des Herrn Dr. Bart 
(Zeitschr. für Min.; 1825, IE, S. 81), — an der 





 * Ersterer mit seinem Wasch -Golde und andern Merk- 


würdigkeiten. 
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Hardt zunächst Neustadt, Dürkheim u. s. w. in 
Rheinbaiern, sehr verbreitet; und ich bin sogar 
überzeugt, dafs die sehr beachtenswerthe For- 
mazion, welche A. v. Humsoror in den Llanos de 
Calabozo beobachtete, und in Ihrer Zeitschr. für 
Min.; 1826, II, S. 113 ebenfalls beschreibt , und 
die hiernach ganz. mit den oben angeführten For- 
mazionen, in der Wetterau u, s. w., übereinkommt, 
wirklich nur jenem terziären Sandsteine angehör:. 
Endlich kommen damit auch noch einige Gebirgs- 
Lägerungen‘ in der Nähe von ZVien, so wie beson- 
ders in Ungarn, überein, wie ich diefs nach Hand- 
ftücken und Beschreibungen abzunehmen im Stande 
war: 'Zulezt habe ich mich denn auch an Ort und 
Stelle überzeugt, dafs die Sandstein- und Kalk - Ge- 
bilde, welche Herr Prof, Hessez, in Marburg in Ih- 
rer Zeitschr. f. Min:; 1825, I, S. 340 u. s. w. 
aus dem Ebsdörfer Grunde beschreibe, nichts anders, 
als terziärer Sandstein und Grobkalk sind, und dafs 
lezterer daselbst, und von hier aus nördlicher durch 
Hessen hin, jederzeit ebenso in sehr unerheblichen 
' Massen stellenweise blos so angedeutet ist, als 
wie in einem grofsen Theile von Ober.» Deutschland 
und der Schweiz, von woher ich fauch Vorkommen 
und Handstücke zu vergleichen Gelegenheit hatte. 
Hoffentlich reichen diese wenigen Andeutungen 
hin, um die Aufmerksamkeit Mehrerer, auf die be- 
zeichneten Gebilde und Punkte ihres Vorkommens, 
hinzulenken, und sorgfältige Beobachtungen darüber 
zu veranlassen; wozu ich zum Theil schon an Ort 
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und Stelle mündlich aufzumuntern nicht versäumte, 
Meine beabsichtigte ausführlichere Abhandlung über 
die sehr mannichfaltigen Glieder dieser Sandstein- 
Formazion und ihr Lagerungs « Gesez, hoffe ich 
aber allernächst schon mittheilen zu können. 


Noch glaube ich — in Beziehung auf eine Mit- 
theilung des Herrn Kuırstein’s in Ihrer Zeitschrift 
für Min.; 1827, B. 1, S. 78, bemerken zu sollen, 
dafs das Kalk-Gestein, was derselbe hier, aus der 
Gegend von :Angerbach und Maar, für Dolomit 
anspricht und beschreibt, — mir sowohl aus diesem 
Punkte, als aus allen zahlreichen Muschelkalk - La» 
gerungen von Kur-Hessen u s. w., sehr wohl be- 
kannt, in Folge vorgenommener Zerlegungen aber 
ohne merklichen Bittererde-Gehalt, also auch kein 
Dolomit — ist; sondern ein Muschelkalk, der in 
seiner Struktur und Anselien Vieles mit der dolo- 
mitischen Rauchwacke gemein hat, stets die unter- 
sten Schichten des Muschelkalkes bildet, und ‚nur 
zufällig, etwa aus dem gewöhnlich unter ihm liegen- 
den mergeligen Schieferthone der bunten Sandstein- 
Lagerung ; zufällig einmal einigen Bittererde - Ge- 
halt angenommen haben könnte. Es ist dasselbe 
Fossil, dessen Analyse in den naturwissenschaftli- 
chen Abhandlungen, herausgeg. v. @ Gesellsch. 
Württemberger; Tübingen, 1827, S. 325, Nro. 2: 
und besonders $. 328, Nro. 6 von mir aufgeführt 
und weiter beschrieben worden ist. — Uebrigens 
machte ich schon bei der ersten, von beiden hier 
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Rufgeführten — Analysen aufmerksam, ‚ wie leicht 
ınan sich im Ansprechen der Kalksteine auf Dolomit 
zu irren im Stande ist. 

Schade übrigens! dafs uns Herr en bis 
dahin mit noch weiter keinem Nesultate, seiner, 
seit drei Jahren. im Auftxage der Regierung vorge- 
aommenen, geognostischen Untersuchung 
der Grofsherzoglich Hessischen Länder, 
"beschenkt bat. "Namentlich darf man erwarten, dafs 
ihm die Formazionen ; wovon oben die Rede war, 
äufserst vollständig bekannt seyun müssen, und er im 
Stande seyn würde, dem Publikum sehr viel Inter« 
essantes darüber mitzutheilen. 

. | ne  HunDesuacen. \ 
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D. Frrros schilderte in der Sizzung der’ geologischen 80» 
zietät zu London am 1. Dezember vorigen Jahres (Phil. 
Mag.; new ser.; Jan, 1827, p« 69) die Folge der 
Schichten in der Nachbarschaft von Folkstoä 
ne, über deren Beziehungen man bis jezt noch zweifelhaft 
‚gewesen. Der Folkstone marl (Gault) ist von den unter- 
sten Kreide-Lagen durch eine Greensand «Schicht geschie- 
den, und darüber erscheinen sandige Bildungen, gleichfalls 
durch eingemengte grünliche Theilchen ausgezeichnet., Nach- 
stehendes ist die Aufeinanderfolge der Lagen: 1. weilse 
Kreide; 2. graue Kreide; 3. Sand mit grünen Theilchen 
und undentlichen, organischen Ueberbleibseln; unreiner, 
weifser Mergel, mit Sand 'gemengt und dichte, rundliche 
Massen enthaltend ; 4. blauer Mergel von Folkstone (Gault) 
mit Hamites, Inoceramus, Ammonites und kleinen Belemni- 
tes ; 5. mächtige Lagen von Sand und Sandstein, voller 
grüulicheh' Theilehen, aber frei von organischen Resten, 
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Hausmann hielt ia der Versammlung der Soz. d. Wis- 
sensch. zu Göttingen am 25. Aug. 1827 eine Vorlesung 
über den Ursprung der, in den sandigen Gegen- 
denNord-Deutschlands zerstreuten, Fe ls-Blök- 
ke. — Die Ablagerung zahlloser Gebirgs - Trümmer in den 
Norddeutschen Sand-Ebenen, gehört unstreitig zu den merk- 
würdigsten geologischen Erscheinungen. Die,Mannichfaltig. 
keit in ihrer Zusammensezzung fesselt das Auge des Beob- 
achters nicht minder, als die bedeutende Gröfse Einzel- 
ner,’ in Verwunderung sezt; und wenn die Erfahrung lehrt, 
dafs ihre Verbreitung sich nicht auf die Süd - Baltischen 
Ebenen beschränkt, sondern durch ganz Dänemark fortsezt, 
und ‚gegen O. wie gegen W. weit zu verfolgen ist; dafs 
die siidliche Grenze der Norddeutschen grofsen $and -For- 
mazion nicht überall zugleich die Verbreitung jener Ge- 
schiebe abschneider, sondern dals sie an manchen Stellen bis 
au den Rand der Norddeutschen Berge, , und weit in. einige 
Flufsthäler und ihre’ Verzweigungen vordringen — so wird 
es; einleuchtend , dafs nur durch eine gewaltige Katastrophe, 
welche ' die nordische Erde in ‚der lezten Periode ihrer 
allgemeiueren Veränderungen traf, jene Gebirgs- Triimmer- 
Ablagerung bewirkt seyn konnte, Zu dem grofsen geolo- 
gischen Interesse, welche diese Erscheinung gewährt, ge- 
sellen- sich noch mehrere andere Riicksichten, welche eine 
genauere Beleuchtang derselben wichtig ‚machen. Die Ge- 
schiebe- Massen unserer Sand - Ebenen stellen dem Acker- 
baue oft eben so’ grolse Hindernisse entgegen, als sie dem 
Wegebaue in jenen Gegenden ‚förderlich. sind;: und der. Al- 
terthumsforscher findet . unter, älınen ‚merkwürdige, : zum 
Theil kolossale Denkmäler aus einer dunkeln Vorzeit , deren 
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Vorkommen geniu an die Verbreitung jemer Steinmassen ge- 
kniipft ist; Die erste Frage, welche sich bei ihrer Be- 
trachtung aufdringt, ist unstreiig: „woher stammen 
jene Gebirgs- Trümmer?“ Gelingt ihre Beantwor- 
tung, so ist ohne Zweifel viel für die Bahnung des We- 
ges gewonnen, der zur künftigen Auffndung einer genügen- 
den Erklärang jenes geologischen Phänomens führen kaun, 
.* Die verschiedensten Meinungen sind über den Ursprung 
der, in den Norddeutschen. Sand - Ebenen zerstreuten, Ge- 
schiebe geäufsert; sie lassen sich indessen auf folgende zu- 
rückführens 41. Die Gebirgs- Trümmer sind da, wo sie 
sich finden, entstanden; sie sind Reste vormaliger, zusam» 
menhängender Gebirgs- Lager. 2. Die Gebirgs- Trümmer 
sind aus der Tiefe der Erde an die Oberfläche gekommen; 
sie. sind Auswürllinge. 3. Sie sind Abkömmlinge anderex 
Weltkörper, und als solche auf die Erde niedergefallen. 
4. Sie stammen von näheren oder entfernteren Gebirgsmas- 
sen ab. Die erste dieser Meinungen, welche schon von 
Gerorpıngen,.und neuerlich Muncke geäufsert hat, scheint 
die Verbreitung der Stein-Blöcke in den Saud - Ebenen 
einfach zu erklären, wird aber durch die Art ihres Vor 
kommens widerlegt. Die verschiedenartigsten Gebirgs- 
Trümmer, von älteren und neueren Formazionen , kommen 
olne ‚Ordnung durch einander vor, die Grandmassen ge- 
meiniglich tiefer, wie die gröfseren Blöcke; nicht blos 
Sand, sondern auch Thon- und Mergel-Lager hüllen sie 
ein; ‚nirgends zeigen sich uuter ihnen, oder ia ihrer Nähe 
anstehende Gesteine, von welchen man die Trümmer älte- 
rer Gebirgsmassen ableiten könnte; wohl aber ruhen sie, 
theils mit dem Sand»Gebilde, welches sie einschlielst, theils 
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onabhängig von demselben, auf verschiedenen Gliedern des 
jüngeren Flöz- Gebirge. Sebr gewöhnlich sieht man es 
jenen Trümmern an, dafs sie durch eine lange Einwirkung 
von Wasser, Abrundung und Ebenung der Oberfläche er- 
litten haben. — Die Meinung, nach welcher die Geschie- 
be der Norddeutschen Sand - Ebenen Auswürflinge seyn 
sollen, wurde vor langer Zeit von SırgerschLAe und dem 
älteren pe Luc ausgesprochen, und. neuerlich durch den 
jüngeren pe Lwc wiederholt vertheidigt. Auch diese Au« 
nahme wird leicht widerlegt, wenn man die Art des Vor- 
kommens ‚und der Verbreitung jener Trümmer mit einiger 
Aufmerksamkeit verfolgt, Die dritte, von CHABRIER neuer- 
Jich aufgestellte Hypothese, über die Abkunft der in .unse= 
ten Haiden ausgesäeten Gebirgs- Trümmer, erinnert an die 
Fabel des Asscurzus vom Herkulischen Steinfelde im südli- 
chen Frankreich, und bedarf wohl keiner besonderen: Wi- 
derlegung. Was die vierre Annahme betrifft, nach welcher 
jene Trümmer Abkönmlinge von'näheren oder entfernteren 
Gebirgsmassen sind, so ist sie, abgesehen von.der verschie- 
denen Art, wie man-sich die Geschiebe und Blöcke fortge- 
‚führe denkt, darin abweichend, dafs. man dieselben’ ent- 
wreder von- südlichen, oder von nbrdlichen Gebirgen ablei- 
tet. Ersterer Meinung sind Mersnorro und :WreDpe in ih- 
ren Schriften über die Bildung der Südbalt- Länder zu« 
gethan, und auch Herr Bergkommissär JascHe hegt ‚sie. hin- 
sichtlich' der am nördlichen Harzrande sich findenden, fiem- 
den Geschiebee Unter diesen kommen aber viele vor, die 
den am Harze anstehenden Gebirgsarten völlig unähnlich 
sind. Dasselbe zeigt sich, wenn man die Geschiebe: der 
Westphälischen Ebenen mit den Gesteinen der benachbarten 
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Gebirge, oder wenn man die, in den Aachen Elb- und 
Oder - Gegenden zerstreuten , Blöcke mit den Sächsischen 
und Schlesischen Gebirgsarten vergleicht. Der Nord - Abfall 
der Norddeutschen Gebirge und höheren Flöz -Riicken, sezt 
‚der Verbreitung der fremden Geschiebe gegen $. im Allge 
meinen eine Grenze, und wo diese hin und wieder in 
Flufs - Thälern ‚von ihnen überschritten wird, da sind sie 
doch auch nur bis zu gewissen Punkten vorgedrungen; 
nirgends aber lassen sie sich bis zum Ursprunge der Flüsse 
verfolgen. — Vor langer Zeit ist von dem Hauptmann von 
Arenswaın die Meinung geäufsert, dafs die, in Pommern 
und Mecklenburg sich findenden Orthozeratiten, Trilobiten 
und andere Petrefakten enthaltenden, losen Stücke vonKalk- 
stein und Mergel von Gottland abstammen möchten, und 
Holländische - Naturforscher haben schon längst die, in ei- 

nigen Gegenden der Niederlande zerstreuten , Granit - Blöcke 
ans Norwegen und Schweden abgeleitet. Dr. Jonpan lenk- 
te zuerst die Aufmerksamkeit darauf, dafs viele, in der Lü- 
neburger Haide zerstreute, Geschiebe Aehnlichkeit mit nor- 
dischen Gebirgsarten zeigen, Seitdem haben melırere andere 
ausgezeichnete Naturforscher sich dafür erklärt, dafs der grö- 
fsere Theil der, in den Norddeutschen Sand - Ebenen und in 
Dänemark abgelagerten Gebirgs - Triimmer, nordischen Ur- 
sprungs sey. Dieselbe Meinung ist, in Ansehung der im 
Lippischen einzeln zerstreuten Granit - Blöcke, von dem Ar- 
ehivrath Crosrenmeyen geltend gemacht, Schon im Jahre 
1805 “ufserte der Verf. obiger Abhandlung in einer, der Kö- 
nigl, Sozietät vorgelegten, geognostischen Skizze von Nie- 
dersachsen die Vermuthung, dafs ein grofser Theil von dem, 
in den Norddeutschen Ebenen zerstreuten, Geschieben aus 


446 


dem Norden abstammen dürfte. Die im folgenden Jahre 
von ibm unteraommene Reise durch Skandinavien verschaff- 
te ihm die beste Gelegenheit, jenen geologischen Gegen- 
stand weiter zu verfolgen, und was ihm früber nur wahr- 
scheinlich . zu seyn schien, wurde ihm nun zur Gewilsheit. 
In späterer Zeit widmete er besondere Aufmerksamkeit der 
merkwürdigen Verbreitung der nordischen Geschiebe im 
Flufs - Gebiete der Weser, wodurch sich ihm neue Auf 
schlüsse über die Verhältnisse jener Ablagerung von Ge- 
birgs- Trümmern zu anderen, mit der Erd- Oberfläche vor 
gegangenen , Veränderungen darboten, Die Resultate ‚dieser 
Untersuchungen enthält der zweite Haupttheil obiger Ab- 
handlung. 

Die Gebirgs- Trümmer, deren nordischer Ursprung 
nachgewiesen werden soll, müssen sorgfältig von solchen 
unterschieden werden, die einen andern Ursprung haben. 
‘Bei diesen nimmt man, hinsichtlich ihrer Ablagerung, fol- 
gende Haupt - Verschiedenheiten. wahr: 

41. Bruchstücke, welche keine bedeutende Ortsverän- 
derung erlitten, die daher gemeiniglich von derselben Be- 
schaffenheit: sind, wie die Gebirgsmassen, die unter densel- 
ben, oder in ihrer Nähe im Zusammenhange anstehen, wie sie 
fast überall im Untergrunde, und auch häufig in der Acker- 
-Krume angetroffen werden, welche Berge und Hügel deckt. 
Hin und wieder kommen einzelne, grölsere Fels - Blöcke 
vor, . die sich von höher anstehenden Wänden ablösten „ her- 
‚abstüirzten und nun am Fulse, oder an. Einhingen von Ber- 
‚gen liegen, Diese Bruchstücke sind nach der verschiedenen 
Beschaffenheit der Gesteine gemeiniglich mehr und weniger 
‘scharfkantige Ihr Ursprung ist. fast immer leicht, nachzu- 
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weisen, und ihre Unterscheidung von fremden Geschieben, 
die zuweilen, z, B. am nördlichen Fufse des Harzes, damit 


vermengt vorkommen, nicht schwierig. 


2. Geschiebe und Gerölle, welche man in den Betten 
der Flüsse antrifft, und die durch die jezzige Strömung der- 
selben bald mehr, bald weniger weit fortgetrieben werden. 
Diese pflegen seitwärts sich nicht viel weiter zu erstrecken, 
als die Breite der jezzigen Fluth-Betten bei höchstem Was- 
serstande ist, Sie sind abweichend nach der Verschiedenheit 
der Gebirgsmassen, welche die Flüsse durchströmen. Ob- 
gleich fremdartige Gescliiebe in einige der Norddeutschen 
Flufsthäler vordringen, so finden sie sich doch nur selten in 
den Betten der Flüsse mit den diesen eigenthümlichen Ge- 


zöllen vermengt. 


'3. Bruchstücke, Geschiebe ‘und Gerölle, die durch 
frühere, höhere Strömungen, welche die Grenzen der jezzigen 
Fluth - Betten oft sehr weit überschritten und bedeutende 
Höhen erreichten, fortgetrieben, zum Theil in grofser Aus- 
‚breitung abgelagert, oder in Hügelmassen angehäuft wurden, 
Fast überall am Fufse des Harzes findet man im Untergrunde 
ausgedehnte Ablagerungen von Geschieben, die aus Harz- 
Gebirgsarten bestehen ; an einzelnen Stellen, zumal am Nord- 
‚rande, bedeutende Anhäufungen derselben.‘ Im Weser- 
Thale, wie im Leine- Thale und den kleineren Seitenthälern, 
sieht man an vielen Stellen ähnliche Anhäufungen. Auch 
finden sich vor dem Ausrritte der Flüsse aus’ den Bergen, und 
hin und wieder noch in beträchtlicher Entfernung von den- 
selben, Ablagerungen won Fluß.-Grand, in diesen Geröll- 
Anhöufangen kommen nicht’ selten auch fremdartige :Geschie- 
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be vor, deren Unterscheidung zuweilen Aufmerksanikeit er- 
fordert. 

Kommt man in die Region der Norddeutschen grolsen 
Sand-Tormazion, so sieht man anfangs noch wohl hier und 
da einzelne Geschiebe von Gesteinen der südlichen Berge, 
so wie man aber weiter darin vordringt, so erscheint fast 
Alles, was von kleineren und giöfseren Geschieben und 
Blöcken wahrgenommen wird , fremdartig. 

_ Unter den Gesteinen der Norddeutschen Sand -Ebenen 
fällt ein Haupt - Unterschied sogleich auf, der auch offenbar 
mit einer verschiedenen Abkunft im Zusammenhange steht; 
es finden sich nämlich: | 

41. Feuersteine in aulserordentlicher Menge und 
fast überall verbreitet. Oft sind sie noch in ihrer ursprüng- 
lichen Knollen- Form; oft noch mit einer Kreide-Rinde 


überzogen. Nicht selten finden sich in ihnen Versteinerun- 


| gen, und zwar dieselben, welche man in der Kreide- For- 


mazion antıiffte Ihre Abstammung aus Kreide - Flözzen, lei- 
det daher wohl keinen Zweifel. Mit Recht könnte aber 
die Frage aufgeworfen werden: ob diese Teuersteine nicht 
von südlich verbreiteten Flözzen herrühren, da durch neue- 
se Untersuchungen das Vorkommen der: Kreide - Formazion 
in Nieder -Sachsen und WVestphalen nachgewiesen ist. Eben 
diese Nachforschungen haben aber ergeben, dals. die zum 
Kreide-Gebilde. gehörenden Gebirgsarten jener Gegenden, 
nur an wenigen Orten Feuersteine enthalten ; wogegen die 
Kreide, welche bei Lüneburg, auf Rüsen, Wollin, ın 
Dänemark, im südlichen Schweden . vorkommt, Feuerstein 
auf ähnliche Weise fiihrt, wie die Kreide von England. 
Wenn nun zu erweisen ist, dals die übrigen Geschiebe, 

welche 
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welche mit dem Teuersteine in den Sand «Ebenen vermengt 
sind, aus nördlicheren Gegenden abstammen, so scheint die ' 
schon von nichrefen Geologen ausgesprochene, Meinung 'viel 
für sich zu haben, dafs jene Feuersteine von zerstöften 
Kreide-Flözzen herrühren, die vormals in der Nähe der 
jezzigen Ostsee vorhanden waren, — Es kommen 

2. Geschiebe von mamvichfaltigen gemengten und ein- 
fachen Gesteinen vor, ‘aus primärem und älterem sekundä-' 
rem Gebirge. Bei weitem die Mehrzahl bestebt aus kıy= 
stallinisch - körnigen, krystallinisch - schieferigen, pörphyr- 
artigen Gebirgsarten und Konglomeraten, Selten kommen 
kalk- und mergelartige und. einige andere Gesteine vor« 
Gewisse Arten sind sehr allgemein verbreitet, wogegen an- 
dere sich‘ mehr auf"einzelne Gegenden beschränken. Zu 
den sehr allgemein verbreiteten gehören mannichfältige ' Ab«' 
änderungen von Gneils, Granit, Syenit, Grüm“ 
stein, Porphyr — zumal Hornstein-, Kiesel 
schiefer-, Feldstein-, Grünstein - Po rphyr— 
Kiesel- Konglomerat, Quarzfels und Quarz- 
Sandstein. Zu den auf gewisse Gegenden mehr beschränk“ 
ten sind unter andern die Kalk- und Mergel- Gestei- 
ne mit Orthozerätiten, Trilobiten und anderen ° 
Petrefakten zu zählen, welche in Mecklenburg und Pom- 
mer sich finden, Dafs diese Geschiebe nordischen, 
und namentlich Schwedischen Ursprunges . wird — 
folgende Wahrnehmungen bewiesen; 

41. Die Gesteine, Woraus die erwähnten Geschiebe 
bestelien , stimmen so genau mit Schwedischen Gebirgsarten 
überein‘, dafs sich von Manchen sogar die GegeridenTänge- 
beu Jissen , ‘wo 'die Massen anstehen , von deneu sie 'ver» 
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muthlich abgerissen wurden. Dieselben Arten von Granit 
und Gneils, welche dort sich finden, kommen auch in 
unsern Haiden vos, Kiesel-Konglomerat, Quarz- 
fels und Quarz -Sandstein, die in grolser Verbrei- 
tung und in hohen Bergmassen im Grenz - Gebirge von 
Schweden und Norwegen, auf den sogenannten Kölen 
anstehen, finden sich genau in denselben Abänderungen un- 
ter jenen Geschieben. Der Trapp der Westgothischen 
Berge, der dichte Grünstein, welcher so oft Gänge 
im Schwedischen Gneilse bildet, werden in unseren Sand- 
Ebenen wahrgenommen. Die schönen Elfdalischen Por- 
phyre werden eben so bestimmt erkannt, als der ausge- 
zeichnetg Syenit von Bjursäs in Dalekarlien, und der 
Orthozeratiten und Trilobiten führende Kalkstein 
der Inseln Gottland und Oeland. In den Gesteinen der 
Geschiebe zeigen sich nicht selten einfache Fossilien, wel- 
che Skandinavischen Gebirgsarten und Lagermassen vorzugs- 
weise eigen sind, = B. Granat, Thallit, Skapolith, 
Malakolith, Magnet- und Titan - Eisenstein. 
Auch verdient besondere Beachtung , dafs die Gebirgsarten,, 
welche in Schweden in gröfster Verbreitung vorkommen, 
auch gerade diejenigen sind, welche am häufigsten in den 
Sand - Haiden zerstreut liegen. Granitartiger Gneils 
ist in den mehrsten Theilen von Schweden vorherrschende 
Gebirgsart, und, gerade aus diesem besteht in den mehrsten 
Gegenden der Norddeutschen Ebenen, die gröfsere Anzahl 
der. Geschiebe, 

2. Die fremden Gais, nehmen im Allgemeinen 
an Frequenz und Grölse zu, so wie man von den Nord- 
deutschen Bergen nordwärts sich entfernt, und in den Saud- 
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Ebenen fortschreitet; welches sich umgekehrt verhalten 
würde, wenn jene Geschiebe dieselbe Abkunft hätten, “wie 
die Gerölle der Flüsse, die in jenen Bergen entspringen, 
Einzelne Ansnahmen von dieser Regel komnien vor, inderi 
manche Striche der Norddeutschen, wie die der Dänischen 
Sand - Ebenen, fast ganz leer von Geschieben sind, und das 
gegen bedeutende Anläufungen derselben an einzelnen Stel- 
len des nördlichen Harz- Randes , so wie an einigen Punk- 
ten der \Veser- Thäler, angetroffen werden, wo auch, wie 
bei dem Flecken Lage im Lippischen , hin und wieder eihe 
zelne Blöcke von bedeutender Gröfse sich finden. Aber im 
Ganzen wird man jene Behauptung bestätigt finden, weun 
man die Lüneburgischen , Bremischen‘, Östfriesischen Ebe 
nen, oder die Mark Brandenburg, Pommern, Mecklenburg, 
Holstein, und weiter die übrigen Provinzen von Dänemark 
bereist. 

3. Der Verbreitung der fremden 'Geschiebe sind gegen 
S, im Allgemeinen bestimmte Grenzen gesezt, durch den 
nördlichen Abfall von Gebirgen und Berg - Ketten. Beschräd- 
ken wir uns hier nur auf die näheren, in dieser Beziehung 
genauer untersuchten Gegenden, so finden wir am nördli- 
chen Harz „Rande jene Grenze in eirier, von Blankenburg 
über Werningerode , Ilsenburg, Harzburg bis nach Goslar, 
[fortlaufenden Linie, Hier macht sie einen einspringenden 
Wiukel, und zieht sich dann weiter in einer Haupt -Rich- 
tung gegen NW,, den nordöstlichen Abfällen der Flöz- 
Rücken folgend, welche an der rechten Seite der Innerste : 
die ebeneren Gegenden des Braunschweigischen ‘und Hildes- 
heimischen begrenzen. Von Hildesheim zieht sich die Li-’ 
nie in ziemlich ‚gleichbleibender Richtung durch das Kalen- 
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bergische. Bei Nenndorf wendet sie sich plözlich gegen 
W., dem nördlichen Abhange des Bückeberges folgend, 
und sezt dann über Minden, Lübbecke, Essen weiter fort, 
längs des nördlichen Fufses der Bergkette, die sich bis in 
die Gegend von Osnabrück zieht. Einen weit einspringen« 
den Winkel macht ‘die südliche Grenze der fremden Ge- 
schiebe, indem sie aus der Gegend, siidlich von Osnabrück, 
dem südwestlichen Fufse der Bergkette folgt, die in einer 
Haupt-Richtung, von NW, gegen SO., die Ebene von 
Münster und Paderborn nordöstlich begrenzt. Bei Lipp- 
spring wendet sie sich auf eine kurze Strecke gegen $., 
und nimmt bei Paderborn wieder die Haupt-Richtung von 
O. nach W, an, dem nördlichen Saume der Gebirge des 
Herzogthums WVestphalen, der Grafschaft Mark und des 
Herzogtums Berg gegen den Rhein folgend, 

4. Wo die erwähnten Bergketten, welche die südli- 
che Grenzlinie der fremden Geschiebe bilden, durch Eiu 
schnitte unterbrochen sind, wo Flüsse sich ihren Weg 
durch dieselben gebahnt haben, und sogar über die Rücken 
der Berge, wo diese eine &eringere Höhe haben, dringen 
die Geschiebe vor, und verbreiten sich in mannichfaltigen 
Verzweigungen , oft weit über die bezeichnete Grenzlinie 
gegen 8. Die bergigen Gegenden .des Flufs- Gebietes der 
Weser bieten die merkwürdigsten Beispiele in grolser Menge 
dar, von denen die sichersten Beweise zu entlehnen, dafs 
die Verbreitung jener Geschiebe in der Haupt-Richtung von 
N. .nach $, Statt fand,.. In das Innerste- Thal und dessen 
Seitenthäler sind fremde Geschiebe eingedrungen.: Im Leine- 
Thale. verbreiten sie sich bis oberhalb Wispeustein; in ei- 
nem 'Seitenthale sind sie. durch, die enge Schlucht bei Brun- 
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kensen bis zum Reubergs vorgedrungen. Im Weser-Thale 
lassen sie sich bis in’die: Gegend von Holzminden verfolgen, 
Dicht neben der Porta VYestphalica liegt eine grofse Au- 
saminlung mannichfaltiger fremder Geschiebe oberhalb Haus- 
berge, wo sie bis zu einer Höhe von etwa 150 F. über 
dem Spiegel der \Veser, mit Weser-Grand und sandigem 
Lehme vermengt, sich zeigen. In dem Hauptthale finden 
sich in der. angegebenen Erstreckung nicht selten einzelne 
Geschiebe, und an mehreren Stellen, besonders in &egen 
SO. gerichteten, Thal-Buchten, z. B, oberhalb Fischbeck, 
bedeutende Anläufungen ‚ und mitunter Blöcke von be« 
trächtlicher Gröfse, ‘Sie dringen in die mehrsten Seiten- 
thäler ein, zumal in diejenigen, welche in .nördlicher, Oder 
in einer davon nicht: sehr abweichenden Haupt - Richtung 
dem Hauptthale zulaufen. Sie erreichen hier nicht selten 
bedeutende Höhen, ‘und finden ‘sich besonders in engen 
Gründen angehäuft.. Vorzüglich‘ hoch ‘sind sie oberhalb 
Vlotho, Vahrenholz, ' Rinteln hinangetrieben. Im Thale 
der Emmer dringen sie bis Pyrmont ; an der rechten Seite 
der Weser, bis gegen Koppenbrügge, und in einem andern 
Thale bis zum Dorfe Haien vor. Ueber dem Flöz-Rücken, 
der von Minden bis in die Gegend von Osnabrück mit ab= 
nehmender Höhe sich erstreckt, sind die fremden Geschiebe 
au vielen Stellen’ gegen $. fortgetrieben,.: Besonders merk- 
würdig ist ihre Verbreitung über den Sattel 'bei Lübbecke 
in das Thal der Werra, und aus diesem in das der Bega. 
In jenem dringen sie: bis oberhalb Detmold vor, und ver- 
breiten sich gegen den Fuls des Bergrückens, der die‘ Wer- 
ra- Niederung von der Senne scheidet. Im Thale der Beza 
lassen sie sich bis oberhalb Lemgo verfolgen, wo besonders 
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viele-Blöcke am Abhange der Lemgoer Mark zerstreut lie- 
gen In ähnlichen, von N. nach $e sich erstreckenden, 
Zügen finden sie sich in der Gegend zwischen Melle und 
Osnabrück „ worüber Hausmans lehrreiche Mittheilungen 
von dem Pastor PAoesstecHher zu Hunteburg erhalten hat, 
-— Noch weiter gegen $., als im Flufs - Gebiete der /Ve- 
ser, dringen die fremden Geschiebe in dem der Elbe vor, 
indem sie sich bis gegen Leipzig verbreitet zeigen. Auch 
in der Oder- Niederung scheinen sie sehr weit ‚vorzugehen, 
worüber aber noch genaue Beobachtungen fehlen, 

Wenn. man die Verbreitung der fremden Geschiebe in. 
den Norddeutschen Ebenen verfolgt, so bemerkt man, dafs 
sie nicht überall gleichmäfsig vertheilt sind, sondern. in ei- 
ner Haupt-Richtung von,N, nach $., zuweilen, mit einer 
Abweichung gegen O,,: Züge bilden, in ‘denen: sie besonders 
häufig, sich finden. Oft lassen sich diese auf grolse. Erstrek- 
kungen, ‚bald mehr im Zusammenhange, bald -mit. Unter-: 
brechungen verfolgen ,, wodurch man eben se, wie durch 
die Vergleichung der Gesteine, nach Schweden hieüber ge-- 
führe wird.  Dafs die Haupr- Richtung der Fortbewegung 
der Geschiebe nicht genau von N, nach S:, sondern mehr 
von NNO. nach :SS\WV, Statt fand, scheisit dädurth .bewie«. 
sen zu werden, dafs Elfdalische Porphyre und andere Ge-' 
steine „ die in Dalekarlien und in. dem benachbarten Grenz» 
Gebirge vanstehen, in den Gegenden von Braunschweig , 
Hannover , im Weser - Thale. u. s. w. vorkommen, so wie 
durch die Ablagerung von Gottländischen und Oeländischen 
Gesteinen in Mecklenburg und Pommern, : 

5. Die Verbreitung nordischer. Gesteine läfst sich nicht 
allein durch ganz Dänemark verfolgen, "sondern sogar bis 
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zu ihrem Ursprunge, bis tief in ‘Schweden hineir. "In 'den 
sandigen Ebenen Schonens liegen Geschiebe zerstreut, dio 
von nördlicher anstehenden Felsmassen abstammen, In 
Smäland finden sich ungeheure Anhäufungen loser, gerunde- 
ter Blöcke, die "gröfstentheils eine nicht bedeutende "Orts- 
Veränderung erlitten zu haben scheinen, unter denen aber 
kin und wieder andere aus weiter Ferne, z. B. Elfdalische 
Porphyre; angetröffen werden, An den Westgothischen Ber- 
gen liegen einzeliie Granit- Geschiebe auf dem dortigen Kalk- 
äteine, und bedeutende 'Rücken von Gruls und Stein- Blök- 
ken, unter denen auch viele aus Elfdalen abstammende 
Porphyr-Stücke sich finden, ziehen sich auf den Ebenen in 
der Nähe des Mälar- und Hjelmar-Sees, von N: nach 
6., in" bedeuteiiden Eıstreckungen fort. | 

Bs ist beachtungswerth ‚ dafs der Haupt - Richtung die- 
ser Fortführung von Gebirgs- Trümmern, von N. nach $., 
die Haupt Richtung der Wasserzüge, der Seen, und Ad 
sie verbindenden Ströme in deu‘ südlichen Theilen voh 
Skandinavien, so wie die Haupt # Ausdehnung der grofsen 
Skandinavischen Meeresbusen, des Bothnischen, und des Mee- 
fesbusens ‘von Christiania entspricht; womit ferner auch das 
Hauptstreichen der Schichtung der primären Gebirge -Mai- 
sen‘in’ Schweden übereinstimmt, ..; : 

“Um die Lage der Ebene annähernd auszumitteln, Än 
welcher die nordischen Gebirgs - Triimmer ‘unseren Gögen- 
den zugeführt ‘wurden, war eine Vergleichung der höch- 
sten Punkte, an denew sie in Nord - Deusslland angetrof- 
fen werden, mit den Höhen der Gebirgs- Massen, von dee 
nen jene muthmalslich abstammen, erforderlich. Diese 
zeige, dafs die Fortführung zum Theil im einer bedeuten- 
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den Höhe über dem jezrigen Meeres - Niveau geschab, Es 
folgt daraus zugleich, dafs die allgemeine Ablagerung. des 
nordischen Grandes und der nordischen ‚Blöcke in den Nord- 
deyischen Sand - Ebenen, um melırere hundert Fuls tiefer 
liegt, als die Ebene ihrer Fortführung. Auch wird es da- 
durch. wahrscheinlich, dafs die Kreide - Flözze in den Ost- 
see -Gegenden vor ihrer Zerstörung eine bedeutendere, Höhe 
batten, als die davon übrig gebliebenen Beste, welches 
vielleicht zum Theil auch von manchen ‚primären Gebirgs- 
Massen in Schweden gelten dürfte, deren jezzige Höhe 
kaum der höchsten Lage nordischer Geschiebe in Nord- 
Deutschland gleich kommt. Endlich, scheint daraus her- 
vorzugehen , dafs die, aus deu "höheren Gegenden von Da- 
lekarlien und den Kölen ‚abstammenden, Gebirgs - Trünmer, 
nicht unmittelbar nach Nord - Deutschland verpflanzt,: son-, 
dern zuförderst niedrigeren Gegenden.in Schweden zugeführt, 
und. von diesen zugleich mit anderen Gebirgs - Trümmern 
weiter gefördert worden, 

Die Art und Weise, wie die nordischen Geschiebe in 
‚der grolsen Sand - Ablagerung und in den derselben unter- 
geordneten Thon - und Mergel-Lagern vorkommen, be- 
weist, dafs ihre Trauslokazion mit der Bildung dieser. Erd- 
rinden- Lage im genauesten Zusammenhange steht, dafs sie 
in Hinsicht der Zeit damit zusammenfäll. WVenn nun al- 
le Verhältnisse, in denen das, mit nordischen Geschieben 
‚erfüllte, Sand-Gebilde in Nord- Deutschland, und nach den 
‚von FORCHHAMMER angestellten, Untersuchungen auch- in 
Dänemark sich zeigt, dafür reden, dafs dasselbe zur älte- 
sten terziären Formazion gehört, die von französischen Geo- 


logen mit dem Namen der Formazion des plastischen 
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Thones belegt worden, so wird ein. bestimmtes Anhalten 
gewonnen, für die Unterscheidung jener. grofsen Gebirgs - 
Trümmer - Ablagerung von späteren und beschränkteren Ge- 
schieb - Verbreitungen. Die Fortführung der nordischen 
Geschiebe scheint zum Theil noch in die Bildung der Grob» 
kalk-Formazion einzugreifen, wofür wenigstens das, an ei. 
nigen Punkten beobachtete, Vorkommen nordischer Geschie- 
be in Massen, die zu jenem Gebilde gehören , redet. 

'r „Die. Art und \Veise, wie die nordischen Geschiebe in 
f einige Thäler Nord - Deutschland eindringen, zeigt auf das 
Bestimmteste, dals die Zeit ihrer Fortführung. einer Periode 
angehört, in welcher unsere Flufs -Thäler, so wie manche 
Einschnitte in den. Norddentschen Flözrücken , noch nicht 
ihre jezzige Tiefe erlangt hatten. Die Ablagerung der nor- 
dischen Geschiebe beobachtet in den Flufs-Thälern ein ge- 
wisses, Niveau über dem jezzigen, höchsten \Vasserstande; 
an. den tiefsten Stellen der Thbäler und der tieferen Durch-. 
brüche, pflegen sie nicht : vorzukommen. J 
‚ Einige Geologen haben die Meinung ausgesprochen, 
dafs die Katastrophe, bei welcher die Verpflanzung zahllo= 
ser Gebirgs - Trümmer aus dem Norden in südlichere Ge- 
genden erfolgte, auch die Vernichtung der Elephanten und 
anderer grolser Vierfülser, von denen sich Reste in den 
äulsersten Lagen der. Erdrinde finden, bewirkt habe. Ist 
es aber durch Cuvrer’s Untersuchungen für erwiesen anzu- 
sehen, dafs diese Reste nur in terziären Massen vorkom- 
men, welche jünger als die Formazion des Grobkalkes sind; 
und darf man annehmen, dafs die F ortführung der nordi- 
schen Gebirgs- Trümmer mit der Bildung der ältesten ter« 
ziären Formazion zusammenfällt; so wird jene Meinung 
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widerlegt. Dafs an einigen Stellen, z. B+ bei Tiede, nor- 
dische Geschiebe mit den Ueberresten jeuer Thiere vermengt 
gefunden worden, läfst sich eben so leicht durch eine spä- 
tere Wirkung parzieller Fluthen erklären, als die nicht sel- 
ten sich zeigende Vermengung von Flufsgrand mit: jenen 
nordischen Fremdlingen. | er 

Das hier geschilderte geologische Phänomen erweckt 
Erstaunen, wenn man dabei nur die Ausdehnung desselben 
über Dänemark und die Norddeutschen Ebenen vor Augen 
hat. Aber wie sehr wächst noch die Bewunderung seiner 
Gröfse und das Interesse, welches seine Betrachtüng'' ge- 
währt, wenn weitere Forschungen 'ergeben, dals es 'sich 
wahtscheiülich über den gröfseren Theil der nördlichen Er- 
de, und überall unter sehr ähulichen Verhältnissen erstreckt, 
Von Deutschland läfst sich die Verbreitung äus dem Nor- 
den fortgeführter Gebirgs- Trümmer duich Polen bis tief 
in Rufsland hinein, bis gegen Twer verfolgen ‚ wo etwa 
der siebenundfunfzigste Breitegrad ihre südliche Grenze 
zu seyn scheint, Westlich geht die Ablagerung nordischer 
Geschiebe durch die Niederlande, wo ühre südliche Grenze 
ungefähr mit dem einundfunfzigsten Breitengrade eintrifft. 
Auch im östlichen England finden sich fremde Blöcke, und 
darf man sie, wie es BuckLAann sehr wahrscheinlich ge- 
macht hat, aus Norwegen ableiten, so ergibt sich daraus 
die Richtung ihrer Fortführung von NO. oder NNO. gegen 
SW. oder 85W. In sehr grofser Ausdehnung stellt sich 
dasselbe Phänomen in Nord- Amerika dar, und nach den, 
von Haroven darüber angestellten, Untersuchungen ist auch 
dort die Richtung, in welcher die rue der Ge- 
schiebe erfolgte, von NO. gegen SW. 
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Die Ablagerung grofser Fels - Blöcke an ‘den Vörgebir- 
gen der Alpen, am: Jura, auf den Hügeln von Ober - Ita“ 
hien, scheint grofse Analogie mit der Fortfifhrang der nor- 
dischen Gebirgs-Trümmer zu haben. : Wenn aber diefs 
Phänomen als ein über einen grofsen Theil des Nordens der 
Erde verbreitetes erscheint, so stellt sich‘ dagegen jenes, 
als ein ungleich beschtänfteres dar.‘ Wenn die Alpen« 
Blöcke : nach sehr ‚verschiedenen Richtungen, auf geringe 
‚Entfernungen, :aber in beträchtlichen Höhen fortgeführt und 
abgelagert erscheinen, so stellen 'sich dagegen ‘die nordischen 
Geschiebe nur in einer Haupt- Richtung, aber auf sehr gro- 
fse Entfernungen fortgetrieben, und in’ weit geringeren Höi 
hen’ 'abgesezt dar. Bei der' nordischen Katastrophe erlitten‘ 
die: werschiedenartigsten‘ Fels- Massen Zerstörung und Fort«. 
führung, und im Fortschreiten vermehrte sich die Man« 
nichfältigkeit der Trümmer; wogegen jene Alpen - Blöcke 
nur>aus älteren, krystallinischen Gebirgsarten bestehen.’ 
Was endlich die Zeit’der Fortführung betrifft, 'so warden‘ 
die Alpen - Triimmer später, als die aus dem Norden ab- 
stammenden, in ihre jezzige Lage veısezt; welches daraus 
abzunehmen , dafs jene an vielen Stellen auf “den jüngsten‘ 
Gliedern der Nagelflue - Formazion liegen, und sich durch‘ 
aus unabhängig von derselben zeigen, | u 

Die’ hier mitgetheilten" Resultate der Untersuchungen’ 
über die Abkunft der, in den Norddeutschien Säud - Ebenen‘ 
abgelagerten, Gebirgs - Trümmer, ergeben sich unmittelbar 
aus den Beobachtungen über ihre Natur und die Art ihrer 
Verbreitung. Gewagt dürfte es erscheinen , schon jezt die 
Ursache: jenes grofsen geologischen Phänomens ergründen zu 
wollen. : Obgleielr: Alles . darauf 'hinzuvreisen scheint , dafs 
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durch mächtige Strömungen jene Blöcke und Gerölle ihren 
jezzigen Lagerstätten zugeführt wurden ,„ so möchten doch 
die bis jezt gesammelten Erfahrungen nicht für zureichend 
gehalten werden können, um mit einiger Sicherheit Auf- 
schliüsse dariiber zu geben, wodurch den Strömungen das 
Vermögen ertheilt worden, Massen von solchem Umfange 
in. so bedeutende Entfernungen ortzutreiben. Obgleich die 
von einigen Geologen aufgestellte Hypothese ‚ dafs die Fort- 
führung der Blöcke durch Eisschollen bewirkt worden, sehr 
ansprechend ist, so. sind doch’ auch mehrere dagegen vor- 
gebrachte erhebliche Einwendungen nicht zu übersehen. 
Weit gröfsere Schwierigkeiten ‚dürften sich aber der Annah- 
me von Wurf- oder Stofskräften, die man zur Erklärung 
jenes Phänomens in Anspruch genommen, entgegen stellen. 
Weiteren Forschungen möge es vorbehalten bleiben, helleres 
Licht darüber zu verbreiten. Der Zweck der hier mitge-, 
theilten Untersuchungen ist völlig erreicht, wenn sie dazu 
beitragen, den Weg zu einer künftig aufzustellenden, es 
genden Theorie zu bahnen. na 

Als Anhang zu diesen EIER ROER verdient Rn 
zu werden, dals die zuvor angegebene südliche Grenze .der 
Verbreitung nordischer Blöcke, zugleich die Gegenden mäher: 
bezeichnet, in denen eine gewisse Art von Denkmälern. aus, 
einer dunkeln Vorzeit, die unter. den Benennungen der Hü- 
nengräber, Riesenbetten, Steinhäuser, bekannt 
sind, vorkommt. (Gött. gel. Anz.; 1827, 151. u. 152. St.) 





Grocker gab Nachricht über das ‚Kieselschiefex- 
Gebirge beim Dorfe Steine, anweit Jordans- 
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mühle in Nieder-Schlesien, und über die in 
demselben vorkommenden Fossilien, nament- 
lich über die Gegenwart des Kalaites. (Beitr. 
zur min. Kenntn. der Sudeten - Länder; 1. Heft, S. 45 ff.) 
Die Haupt - Masse der vom Dorle Jäschwiz bis Steine sich 
erstreckenden Auhöhen besteht aus Kieselschiefer, der nur 
von einer geringmächtigen Dammerde - Schicht überlagert 
wird, und dessen geognostische Beziehungen zu dem nach- 
barlichen Serpentin - Gebirge eben so wenig, als seine Ver- 
breitung, ausgemittelt werden konnten. In den Klüften der 
Felsart trifft man Quarz , Asbest, Talk u. s. w., und un- 
tcr andern auch , was besondere Beachtung verdient, Kalait. 
(A. a. O, S. 58 findet man eine ausführliche Beschreibung 
dieses Minerals, nebst den Resultaten einer von Jonn ad- 
gestellten Analyse), Der Kalait füllt theils diese schmalen 
Klüfte ganz, theils bekleidet er die Wände derselben nur 
als dünner kleintraubiger Ueberzug, ferner kommt derselbe 
im Quarz, der geringmächtige Gänge im Kieselschiefer bil- 
det, eingesprengt und eingewachsen vor; endlich trifft man 
ihn auf sekundären Lagerstätten in traubigen und stalaktiti- 
schen Stücken, in einer Eisenwacke -artigen Erde, zwischen 
der Dammerde und dem anstehenden Kieselschiefer, zugleich 


mit sogenanntem WWViesenerz, 





. Bei Zell am See, ferner um Tarenbach usa. a. O. im 
Salzburgischen, fiel am 7. Junius 1827, nach einem vor- | 
ausgegangenen heilsen Tage, Schnee, der den Thalboden ; 
über einen Fuls, die Berglehnen aber 2 bis 3° tief bedeck- 

« (Zeitungs - Nachricht. ) 
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In der Nähe der heilsen Quellen zu Ems im Nassaui« 
schen bat man, gelegentlich beim Fundamentlegen eines 
neu zu errichtenden \Vohnhauses, wenige Fuls von der 
Erd-Oberläche in der Nähe der heifsen Quellen, natiürli- 
chen Schwefel in nicht unbeträchtlicher Menge gefunden, 
Er kommt in Formen dünner, hellgelber Schichten vory 
die als Zwischenlagen das Gestein der nahen Felswand wa- 
gerecht durchsezzen. Mit dem Schwefel findet sich Quarz; 
der zum Theil, wie es scheint, stark verwittert, in Etwas 
dem Bimgssteine ähnlich, und zerreiblich ist. Die Schwe- 
fel-Schichten, 1 bis 2° stark, liegen zwischen dem Quar- 
ze, (Kastner, Archiv £. d. ges. Naturl.; XI, 268.) 





Dev£ze pe Cnaparor und Bovrızrer haben — in ihrer 
Schrift: Essai geologique et mineralogique sur les envi« 
rons d’Ifsoire, departement du Puy.-de-Döme * — über 
das Mineralogische derGegend um I[soire Nach- 
richt gegeben. Die Gegend verdient besondere Beachtung 
um des Mannichfachen der Formazionen willen, die hier, 
auf einem Raume von 4 bis 5 Stunden, versammelt sind, 
Man trifft daselbst granitische und basaltische Formazionen, 
einen Sülswasserkalk, vulkanische Tuffe, Sandsteine und 
Mergel, und endlich weit verbreitete Alluvial- Ablagerun- 
gen, unter welchen eine sandige Schicht vorhanden ist, 
erfüllt mit Gebeinen antediluvianischer Thiere, Die Schil- 
derang dieser sandigen Lagen und der: in ihnen enthaltenen 
organischen Reste ist Hanptzweck der' vorliegenden Schrift. 
Leztere stammen von :folgenden Thier- Geschlechtern - ab: 


* Clermond.Ferrand; 1827. Mit 56 lithographirten Tafeln 
und einer geognostischen Karte. 
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Bär (eine Gattung gehört zu ‚Ursus eultrideus , die andere 
ist noch zweifelhaft), Kazze (vier grofse Gattungen )» - 
Hund (zwei Gattungen, Wovon eine die Gestalt eines 
Fuchses gehabt zu haben scheint, während die andere eine 
kleine Hyäne gewesen seyn dürfte), Kastor’(C. Fiber 
nahe stehend), Elephant (zwei Gattungen, die eine. deu- 
tet Individuen an, deren eines 9°, das andere 14° hoch 
gewesen seyn muls, eine zweite Gattung gehört zu Masto- 
donte), Tapir (eine Gattung, kleiner, als alle bis jezt 
bekannt gewordenen), Rhinozeros (dem Javanischen 
am nächsten), Hippopotamus (eine grolse Gattung, den 
lebenden gleich), Hirsch (sieben Gattungen von sehr 
verschiedener Grölse), Auerochs und Pferd. Auch trifft 
man nicht näher bestimmbare, den Cetacceen zugehörige 
Ueberbleibsele. Achtundzwanzig Tafela stellen die verschie. 
denen aufgefundenen Gebeine, Kinnladen, Geweihe, Zähne 
u. 5: w. dar; ‚eine Tafel enthält Gebirgs-Profle zur Er- 


läuterung der Lagerungs - Verhältnisse. 


Der 4. Heft des VIII. Bandes der Zeitschrift Hertha 
liefert eine, auch für geognostische Absichten wichtige, 
Skizze der Fichtelgebirgs-Passage von 'Bai- 
reuth bis Eger. 





Der fruchtbare Kanton des Vans ist durch das Austre- 
ten der Flüsse und Bäche,: die sich von den Bergschluchten 
der Cevennen herabstürzen, sehr verwüstet worden. ' In dem 
Dorfe Naves, eine Viertelstunde von Fans, sind mehr als 
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42 Häuser durch das Einsinken unterirdischer Höhlungen 
‘ eingestürzt, die, indem sie sich aufthaten, fürchterliche 
Abgründe blicken liefsen. \WViesen, grolse mit Weinstöcken, 
mit Maulbeer- und andern Bäumen bepflanzte Felder haben 
sich, ohne Erschütterung von aufsen, gesenkt. Das Ein- 
sinken dauert noch immer fort; das Dorf, welches be- 
trächtlich ist, steht in Gefahr ganz verschlungen zu wer- 
den. Da die Erschütterung langsam , und ohne heftige 
Stölse vor sich geht, haben die Bewohner der bereits ein- 
gestürzten Häuser Zeit gehabt, sich zu retten. ( Zeitungs- 
Nachricht. ) 





Dwronr erwähnt, in seinen Travels, Vol. II, 9.203, 
bei Gelegenheit der Beschreibung von Stafford in Connekti- 
kut, eines eigenthümlichen vulkanischen Ausbru- 
ches, der in jener Stadt sich ereignet haben soll. Die 
Stelle ist cin erhabener Fels, den westlichen Rand des 
Thales von /VÜillimantie bildend, Aehnliche Erscheinungen 
hatten angeblich Statt in dem Soapstone mountain in der 
Grafschaft Somers. Nach Aussage der Einwohner hörte 
man, in Folge eines anhaltenden Regens, heftiges Getöse, 
stärker als das von Musquetenfeuer, im Innern des Berges; 
das Phänomen wiederholte sich häufiger. Als der Fels bald 
darauf untersucht wurde, zeigte sich eine kleine WVeitung 
von ungefähr 1 ?/, Zoll Durchmesser, die auf beträchtliche 
Tiefe, bis zu einem Fisenkies -Lager sich erstreckte, Die 
Mündung derselben erweiterte ‘sich in Gestalt eines Trich- 
ters, und war: erfüllt mit. einem. Gemenge: aus Blättern, 
Erde und Eisen=Vitiiole — Auch in der Grafschaft Mon- 
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son soll vor einigen Jahren.“ eine. ähnliche. Erupzion ı'an 
einer Stelle Sıarı gehabt haben, wo sich viel Eisenkies; fand. 


ng 

Aus Bin. Göttingischen ae Anz., Jahrg. 1827 ,153, 
St., theilen. wir. Sranmexen’s chemische Analyse:ei- 
ner neuen. Abänderung des Mapnesits Ar, 
welche ‚von ihm init dem, Namen Magnesirsparh 
belegt wird, . Dieselbe une theils in. scharf ausgebilderen 
Rlıomboedern,. theils , in ıhomboedrisch - -körnigen' Massen 
vor, und, besteht, aufser einigen Prozenteu kohlensanrem 
Eisenoxydul und kohlensaurem Manganoxyd, nur:ans koh- 
lensaurer Talkerde, chne die geringste Beimischung | voh 
kohlensaurem Kalke,, . ; Ä re 

Bekanntlich lat maa bisher ‘den Magnesit blos amor- 
pbisch getroffen, und nur in den Bitterspathen isı die koh- 
lensaure Talkerde , in Verbindung wit kohlensaurem Kalke 
kıystallinisch gefunden worden. In krystallogischer Bezie- 
hung, zumal hinsichtlich der Untersuchungen über Isomo® 
pbose der Körper, ist daher die Auffindung einer vollkommen 
krystallisirten kohlensauren Talkerde ohne allen Kalk .Ge- 
halt. von ‚nicht geringem Interesse, Uebrigens ist den’ Mi- 
ueralogen dieses Tossil schon länger bekannt gewesen, :aber 
von denselben bisher fiir Bitterspath gehalten worden, ‘Nur 
Mons ist dessen wesentliche Verschiedenheit vom Bitterspa- 
the nicht entgangen „ und dasselbe ist auch, bereits von ilim 
in ‚seiner Mineralogie als eigene Spezies des Kalk-Haloidsi, 
unter der Benennung brachytypes Kalk-Haloid, 
aufgeführt worden, ‚weil, seinen Untersuchungen zu Folge, 
sich dasselbe nicht nur durch eine etwas grölsere Härte und 
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ein ‚etwas :gröfseres spezifisches Gewicht, sondern auch durch 
ein spizziges Rhomboeder -von dem eigentlichen Bitterspathe, 
seinem makrotypen Kalk-Haloid, unterscheidet. Eine so we- 
sentliche Verschiedenheit in der Struktur und den physi- 
schen Eigenschaften liefs daher Mons nicht ohne Grund ver- 
muthen, dafs sich dieses Fossil ebenfalls in seiner Mischuug 
vom Bitterspathe unterscheide, und wahrscheinlich den koh- 
lensauren Kalk und die kohlensaure Talkerde in einem an- 
‚deren Verhältnisse mit einander verbunden enthalte, ‚als dem, 
worin dieselben im : Bitterspathe . vorkommen. Hierüber 
:indessen volle Gewilsheit zu erlangen, sandte derselbe an 
StaroMeyer sehr reine, charakteristische Bruclistücke vom 
brechytypen Kalk - Haloide aus Salzburg, um. dieses ‚Fossil - 
einer genauen chemischen Untersuchung, :zu unterwerfen. 
Durch diese: ist nun nicht allein die Vermuthung des be= 
rühmten PViener Mineralogen, dafs sich dieses Fossil auch 
in seiner Mischung von dem Bitterspatbe unterscheide, voll- 
kommen. bestätigt. worden, sondern es hat sich auch aus der- 
selben. ergeben, dafs dessen Mischung, von der des Bitter- 
‚spathes, gänzlich verschieden ist, und insbesondere dadurch 
von demselben abweicht, dals es gar keinen kohlensauren 
. Kalk enthält. Demnach kann es auch fernerbin nicht‘ mehr 
zum Kalk-Haloide gezählt werden, und möchte daher 
wohl am passeudsten seine Stelle im Systeme als späthiger 
Magnesit, oder Magnesitspath beim Magnesite erhalten. 
Dieses, in der That höchst unerwartete, Resultat veranlafste 
hierauf Sraomerernn auch eine Untersuchung der, unter 
dem :Namen #itterspath, Dolomit, Miemit, Brauuspath , 
Bitterkalk, Gurhofian u, s, w. bekannten, Fossilien vorzu- 
nehmen, deren Mitheilung er sich vorbehält, Indessen 
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verschaffte ihm diese Untersuchung doch Gelegenheit das 
Mons’sche Fossil noch von drei andern ‘Orten zu erhalten , 
und dadurch das Resultat der exsten Analyse vollkommen 
bestätigen zu können, * 


Die vier zerlegten Varietäten des Magnesitspathes fan« 
den sich folgendermalsen zusammenpesezt : 


1. Magnesitspath, in weingelb gefärbten Rhomboe- 
dern, vom rothen Kopf im Salzburgischen Zillerthale, und 
von Mous als brachytypes "Kalk - Haloid erhalten, bestand 
aus : | 

Talkerde 002002 41,06 
Eisenoxydul . u 8,57 
Manganoxyd . . j 0,43 
Kohlensäure . . .. 48,94 

BF 

2. Magnesitspath, in blals gelblichbraun gefärbten; 
Rhomboedern in Chloritschiefer eingewachsen, aus dem. 
Fassathale, hielt; u: Br 


Talkerde . . ’ . 74019 - - in 
Eisenoxydul * . . 10,53 i 
Manganoxyd' . . . 0,49 
Kohlensäue .  . 148,48 





99,69 


3. Magnesitspath, in erbsengelb gefärbten rhomboe- 
drisch-körnigen Massen mit Bitterspath und blätterigem 
Talke, vom Si. Gotthard, gab: 

50 * t 
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Talkerde © 0... ». 42,40 
Eisenoxydul | Be 6,47 
Manganoxyd e A . 0,62 
Kohlensäure . » . 49,67 


Ä 99,16 
4. PN SEEN in schwarz gefärbten rlomboe- 
drisch - -körnigen Massen, von Hall in T'yrol, enthielt: 

Talkerde . . R ö 43,44 
Eisenoxydull . E z 4,98 
Manganoxyd . . . 1,52 
Kohlensäure „- ©. 49,93 
Kohle . . . 5 0,11 





99,98 

Die in diesem Magnesitspathe enthaltene Kohle ist, wie 
beim Antlırakonite, Ursache der schwarzen Farbe desselben, 
und man könnte daher denselben auch als eine besondere 
Varietät des Magnesitspathes, vielleicht unter der Benen- 
dung von Anthrako-Magnesitspath, betrachten. 
Die Kohle kommt übrigens in demselben ebenfalls nur me- 
chanisch eingemengt vor. 

Da alle. vier untersuchten Magnesitspathe neben der 
kohlensauren Talkerde auch zugleich kohlensaures Eisen- 
oxydul und kohlensaures Manganoxyd enthalten, so läfst 
sich zwar ‘vor der Hand nicht mit völliger Bestimmtheit 
entscheiden, ob diese kohlensauren Salze auch wesentlich 
zur. Mischung. dieses Fossils gehören, und. mit. der kohlen. 
sauren ‚Talkerde als Doppelsalz vereinigt darin vorkommen, 
oder ob sie sich darin vielmehr nur zufällig und blos in 


der kohlensaugen Talkerde aufgelöst befinden. Die geringe 
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Menge derselben iü''Vergleich Zuf"der' kohfensätrien Talkerde, 
und noch mehr ihr veräiderlicher Gehalt machen es indessen um 
"Vieles wahrscheinlicher , dafs sie nur als zufällige Bestand- 
theile in diesem Fossile enthalten sind, und deshalb hat. 
STROMEYER auch kein Bedeuken getragen, dasselbe zum 


Magnesit zu zählen *. 





'* Den Beschlufs dieser Abhandlung machten noch einige Bemer- 
kungen über die, bei dieser Analyse befolgte, Methode, und 
ein dabei 'eingeschlagenes neues Verfahren zur Scheidung des 
Mangans von der Talkerde ,„ welches auch mit ‚gleich glinstigem 
Erfolge zur Trennung dieses Menllaxy des vom Kalke benuzt 
werden kanii.! 

Die, bisher von den Chemikern zur Scheidung des Man- 

® gans von der Talkerde und dem Kalke in Anwendung ge- 
brachten „Methoden "sind ztim Theil sehr umstindälich, zum 
Theil gewähren sie auch keine vollständige Abscheidung: die= 
ses Oxydes von’ den genamiten Basen. 

Durch die Fällung aller drei Basen in der Wärme durch - 
basische, fixe, kohlensaure Alkalien ‚I Glühung des’ Nieder- 
schlages und Behandlung desselben mit diluirter Salpetersiure 
bewirkt ‚man nur selten eine, einigermalsen genügende, Tren« 
nung des Mangans. Besser gelinst dagegen dieselbe, wenn 
man den, durch die fixen, kohlensauren Alkalien erhaltenen, 

Niederschlag gleich in Salpeterstiure auflöst,, die Auflösung zur 
Trockenheit verraucht, und die trockene Salzmasse vorsichtig 
glüht, bis alles salpetersaure Mangan zersezt worden ist, wo 

© dann das zgebildere Mangan -Hyperoxydul durch Wasser leicht 
getrennt werden kann. Diese Methode erfordert indessen gro. 

. fse Behutsamkeit und Öftere Prüfungen, damit durch nicht zu 
starkes Glühen auch etwas von dem salpetersauren Kalk- 
oder Talkerde-Salze zersezt wird, oder sich, bei zu gelin- 

dem Glühen, ein ‘Theil des salpetersauren Mangans der Um- 

‘änderung in :-Mangan - Hyperoxydul entzieht, welches beson- 
ders da leicht der Fall ist, ‘wo grölsere Mengen von Kalk- 
und Talkerde mit kleinen Mengen von Mangan vorkom- 
men. ° Die Fällung des Mangans durch schwefelwassersofi= 
saure Salze, welche von BERZELIUS Öfters benuzt worden ist, 
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‚Zu Jassy verspärte;,man „' mach mehrtägiger aufseror- 
dentlicher \Värme, welche. am: 14, Oktober Mittags bis 


_ 





führt gleichfalls zu keiner vollständigen Scheidung dieses Me- 
tallÖxydes, selbst wenn die Auflösungen möglichst neutral 
sind. Auch hat nachgehends die Fortschaffung des iberflüs- 
“ sig angewandten schwefelwasserstoffsauren Salzes grolse Unbe- 
quemlichkeiten, und aufserdem muls das dadurch gefällte Man- 
gan von Neuem wieder aufgelöst, und durch kohlensaure Al- 
kalien niedergeschlagen werden, wvenn man die Menze dessel- 
ben mit Genauigkeit bestimmen will. - 


Diese Umstände machten es STnomErenw schon lange 
wünschenswerth, einen leichteren und sicheren Weg zur Ab- 
‚scheidung des Mangans’ zu erhalten, Diesen schmeichelt er 
sich jezt durch folgendes, bei dieser Analyse angewandte, Ver- 
fahren wirklich erlangt zu baben. Aus der salzsauren, durch 
Salpetersäure zuvörderst gehörig oxydirten, Auflösung des Fos= 
sils wurde zuerst das Eisen in der Kälte, und bei angemesse- 
ner Verdünnung durch neutrale, fixe, kohlensaure Alkalien 
niedergeschlagen; eine Methode, welche zur Fällung des Ei- 
sens, und Abscheidung desselben vom Mangan, Kalk= und Talk- 

‘ erde allen übrigen an Genauigkeit vorzuziehen ist, sobald sie 
‚.mit der gehörigen Umsicht ausgeführt wird. Nachdem das Ei- 
» sen auf diese Weise fortgeschafft worden war, wurde durch 
die rückständige, zuvor wieder ängesäuerte und etwas in die 
Enge gebrachte, Auflösung ein Strom Chlorine hindurch ge= 
leitet, bis dieselbe , in Verhältnifs ihres Mangan - Gehaltes, hin- 
reichend damit gesättigt war, worauf dieselbe nun aufs Neue 
wieder mit neutralen, kohlensauren Alkalien bis zum leichten 
Ueberschufs versezt wurde. Hierdurch wird das Mangan auf 
das Vollständigste im Zustande des Hyperoxyduls ausgeschie- 

« den. Da das Mangan indessen nicht momentan niederfillt, 
sondern allmählich, so thut man gut das kohlensaure Alkali, 
zumal da, wo viel Mangan. vorkommt, und auch zugleich 
Kalk vorhanden ist, ebenfalls nur nach und nach hinzuzu- 
fügen, bis die Flüssigkeit sich völlig entfirbt, und kein Man- 
gan sich weiter ausscheidet, weil man sonst leicht Gefahr 
lauft, dafs bei einer Uebersättizung mit . kohlensaurem Alkalt 
durch längeres Stehen der Flüssigkeit an der ‚Luft, etwas Kalk, 
und auch wohl Talkerde mit niedergeschlagen wird. Bei 
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24° .R. im Schatten stieg, am Abende dieses ‚Tages um, 
8 Uhr 35 Minuten in dem Zwischenraume weniger. Stun- ; 
den, zwei ziemlich heftige Erdbeben. (Zeit. Nachr.) . 


ide 





ErprezıcnH lieferte eine geognostische Beschrei«: 
bung derAntimonglanz-Lagerstätte beiBrücks, 
im Regierungs - Bezirke Koblenz. .(Karstensi 
Archiv für. Bergb.; XVI, 44.) Wir entlelnen Nachste-. 
hendes daraus. Das Gebirge erhebt -sich bei Brück niche.. 
über 400 F. über den Spiegel des Ahr-Flusses, bildet sanft . 
gerundete Rücken, die hin und wieder zundliche Kuppem. : 
tragen» Die Glieder des Grauwacken-Gebirges, welche . 


- 





sehr geringem Mangan - Gehalte bedarf es keiner Hindurchlei- 
tung eines Stromes Chloringas, sondern man reicht auch schon 
mit Chlorinwässer aus. - 

Nach Entfernung des ie ist die Talkerde durch phos- : 
phorsaures Natron und äzzendes Ammoniak gefällt worden, 
Dabei ist aber die Vorsicht gebraucht, die Auflösung zuvörs 
derst wieder mit Salzsäure zu. übersättigen und zu kochen, | 
um alle Kohlensäure fortzujagen, und dann derselben erst nach 

den Erkalten, zuerst phosphorsaures Natron, und nachgehends 
äzzendes Ammoniak hinzuzufügen. Ohne diese Cautel gewähre 5 
diese Melıude keine Sicherheit. Den gehörig ausgesülsten und 
hierauf geglüheten Niederschlag berechnet STRÖMEYER, zu 
Folge eigener darüber angestellten Versuche ,. auf 100 ‚zu: 87 
Talkerde, Derselbe bedarf nur bis zum anfangenden Rothglü- 
hen erhizt zu werden. Das, vom verstorbenen MurnAr zu 
Edinburgh empfohlne, starke und anbaltende Glithen dessel- | 
ben ist ganz überflüssig. Bei der Anwendung des kohlensau- 
ren Ammoniaks, so wie auch bei einem Rückhalte von. koh. 
lensaurem Alkali, wird viel phosphorsaure Talkerde in den 
Auflösungen zurückgehalten, woher auch wohl die Abwei- 
chungen in den ‚Angaben des Talkerde - Gehaltes dieses Salzes 
liegen mögen- 
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die 'Maärlinskntpp', die Stelle , wo das Autiinonglänz-\Verk 
befindfich,, zusammensezzen, sind Gräuwackenschiefer und’ 
schieferige Gräuwacke‘, welche iu steter Abwechselung nie 
einander vorkommen, und gegenseitig in einander über- 
gehen. Untergeordnete fremdartige Lager scheinen diesem 
Gebirge fremd.‘ Dagegen zeichnen sich einzelne Schichten 
datch' einen 'größsen ’ Quarz - Gehalt aus, andere schlielsen 
Ellipsoiden und -Kugeln von Eisenkies, "auch Kıystalle die- 
ser Erzart ein. 'In’einzelnen Schichten fan man, nahe bei 
den Antimonglanz - Lagerstätten , Grauwacken « Kugeln’ von 
gtöfserer Festigkeit , als das sie eiischliefsende' Gestein, ünd' 
ringsum mit herverstehender -Nath, die stets in der Schich-: 
tungs - Ebene liegt *,' Von Versteinerungen finden sich nur’ 
einzelne Abdriicke von Monokotyledonen. Das Hauptstrei- 
chen der Schichten, im ganzen Rheinisch - Westphälischen 
Transizions - Gebiete bekanntlich, aus O. in W., mit südli- 
chem Verllächen, weicht an der Martinsknipp ab; im 
westlichen Grubenfelde schwenkt es zwischen St. 8, und 9, 
und wendet sich, im östlichen Felde, bis in St. 1 und 2. 
Das Einfallen jst dabei südwestlich und westlich. Die 
Neigung übersteigt nicht 45%. Zu Tage ist das Gebirge 
sehr zerstört, besonders da, wo man in ihm die Antimon- 
erze gewinnt, Diese Erze, meist Antimonglanz — körnig, 
blätterig, auch innig gemengt mit Thonschiefer, oder in 
zarten Blättchen, gleichsam durch Sublimazion in die Schic- 


ferung des Gesteines gedrungen — seltener Antimonocker, 


1 





® Gleich den grofsen Sphäroiden der Grauwacke des Ehrenbreit- 
steins, und den Chalzedon “Kugeln !des Mandelsteines Von 
Zwickau. A | 


73 
Werden von nn Eisenktes "Quarz und etwas Brannspath beglei- 
tet. ‘Die Erze scheinen ‘nur eiliem, "ingefähr 12 bis 16 
Lachter breiten “ "streift "des Bebisgeh, der von SW. 
in NO., folglich‘ in einem Winkel gegen die Gestein= 
Schichtung m äusdehnt, anzugehördit sie konimen auf 
fchr geringmöchtigen, nicht über 6 Zoll starken, Gän- 
gen, ‘zwischen der Schieferung und in den sonstigen Klüften 
des Gesteines vor, Der Streifen wurde als Erze führend 
über 80 Lachter aufgeschlossen. Seine Grenzen lassen sich 
nicht "scharf angeben‘; an "der Nordseite verlieren sich die 
Eid -Spiven allmählich, an ‚der Sidseite scheint‘ die Erzi 
führung im ‘Hangenden eines, ‘iu’ St. 5,4 streichenden , in 
$. sich verllächenden, Ganges aufzubören. Anden Anti= 
Monerze fülirenden 'Gebirgs- Streifen, Hirt man ,, aufser 
einer stärkeren Zerklüftung und einem mitunter geringen 
Quarz -Gehalt, keine Veränderung waht., -— Als Resultat 
dieser Angaben ergibt sich Folgendes. In einem, durch 
mannichfache Absonderungsweise sehr aufgelockerten, Ge- 
birgs - Striche sezt in einer, von dem Streichen und Fallen 
der‘ Felsart abweichenden, Richtung ein Gang-Zug auf, 
dessen einzelne Glieder so nahe neben einander fortstreichen, 
dafs die- Spalten - Bildung zugleich ein Lüften der Gebirgs- 
Schichten verursachte, so, dals ein Theil der Ausfüllungs- 
mässe der Gäuge zwischen die Schichten und die sonstigen 
Absonderumgs - Flächen des Gesteines eindfang.  Versezt man 
dazu die Entstehung der Gang Spalten in die Periode der 
Erstarrung des Gebirges, so ist es leicht erklärbar, wie bei 
erhöhter Temperatur die HBüchtige Erzart sich so innig mit 
dem Schiefer einigen konnte. Dafs der Erz»Gehalt des Ge- 
steines’vou den Gängen herrühre, läfst sich dennoch wohl 


ei 


n » 
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nicht bezweifeln, zumal, wenn man bedenkt, dafs nur in 
der Nähe der Gänge die Schichten Erze führend sind, und 
aulserhalb des Gang- Zuges keine Spur von Antimonerz ‚zei- 
gen, dafs bei weitem die meisten und derbsten Erze sich ; in 
den Gängen vorlinden, und dafs das, aulserhalb derselben 
brechende, eine geringere Eigenschwere hat, und häufig 
nut den Gestein - Klüften ipstogen, oder mit Schiefer ge- 


mengt ist, 





I | 
Ueber FoschuAammer’s Schrift: Om de geognostiske 


Forhold i en Deel af Sjelland og Naboeöerne ; 1825, ur- 
theilen die Göttingischen Anzeigen (1827, 114. Stück) auf 
nachstehende \WVeise. Diese Schrift enthält nicht allein 
schizbare Beiträge zur geognostischen Kunde von Dänemark, 
sondern bietet zugleich eine überraschende Erweiterung der 
Kenntnisse von den terziärea T'oormazionen im Allgemeinen 
dar. Dafs Dänemark an mehreren Stellen im Besizze der 
Kreide - Formazion ist, war. längst bekannt. Der verstor- 
bene AsıLoAARD, ferner Sterran’s , Graf v. VaroAs Bene» 
MAR u. A. haben. Nachrichten dariiber mirgetheilt. Aber 
die Kreide von Stevens-Klint auf Seeland wurde für gleich- 
zeitig mit der von Möen gehalten; so wie man ja überall 
bisher nur eine Kreide-Formazion kaunte.e. Das wahre 
Verhältnifs der Lager, welche die Kreide von Stevens -, 
Klint decken, war eben so wenig ausgemittelt, als die 
Stelle, welche dem Kalksteine von Faxöe in.der Formazio- 
nen - Folge anzuweisen seyn dürfte, — Die vorliegende Ar- 
beit berücksichtigt. vornämlich die geognostischen Verhält» 
nisse an den angegebenen Punkten, Ihre Vergleichung und 


genauere Erörterung hat zu Resultaten geführt, welche 
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neue Aufschlisse iiber die Formazionen, aus denen die fla- 
chen Baltischen Länder bestehen, zu geben versprechen. . | 

Die unterste Masse der Felsen von Stevens -Klint be. 
steht aus Kreide, die in ihren Eigenschaften mit der Krei- 
de- Formazion auderer Länder übereinstimmt. In Dänemark 
ruht ‚die eig“ntliche Kreide, wie in England, auf grünem 
Sande und Kreide - Mergel. Feuerstein in yntergeordneten 
Lagen und einzelnen , knollenförmigen Stücken, findet sich 
häufig darin ; so wie sie auch viele für die Formazion cha- 
raktexistische Versteinerungen, zumal Alzyonien enthält. 
Unmittelbar auf der Kreide liegt ein schmales Lager schic- 
ferigen Thones,. welches höchstens, 4 Zoll mäch- 
tig, zuweilen aber nur eine, Linie stark ist, und an 
einigen Stellen ganz zu fehlen scheint. Die Schichten - Folge 
der. Kreide mit den abwechselnden Feuerstein - Lagen ist 
völlig regelmäfsig ; nicht,ganz gleichförmig. mit’ dieser gela- 
gert, stellt sich dagegen die Thon-Masse dar. Grüne Punk- 
te finden sich darin eingesprengt, und von Petrefakten führt 
sie u. a. Haifischzähne. ‚Diese Thon-Lage wird gedeckt 
von einem Kalksteine, dessen Miächtigkeit von 2 oder 
3 Fuls bis zu wenigen Zollen abwechselt, -Das Gestein 
zeigt sich an verschiedenen Stellen abweichend, Bald be 
merkt man eine feste, klingende, gelbgraue Abänderung ; 
bald nähert es sich der Kreide, bald dem dariiber liegenden 
Kalksteine. Wie in der Thon- Lage kommen in ihm. grü- 
ne Partikeln von Auch findet sich nicht selten Schwefel. 
kies darin. Das Gestein enthält mannichfaltige Petrefakten, 
Konchyliolithen mit wohlerhaltener Schaale, darunter beson» 
ders auch Cerithien; daher der Verf. dasselbe durch 
den Namen Cerit-Kalkstein bezeichner, — .Es. folgt | 
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riun ‘eine Kalksteinart‘; “die einige ’ Achnlichkeit mit Kieide 
hat,” aber doch’in mancher Hinsicht bedeutend davon ab- 
weicht: ‘ Die’ erste Lage derselben ist eine Masse von 3 bis 
4 'Fußs Mächtigkeit , “welche‘ dus ‘Bruchstiicken von Koral- 
lei), Echiniten und zWeischaaligen ‘Konchylien besteht, die 
Arch ein kalkiges-tnd eisenschüssiges Bindemittel verkittet 
find. Es ruht" daratıf eine 'unregelmäfsige, 6 bis 10 Zoll 
mächtige, ‘Lage von Feuerstein, und darüber wechseln Feuer- 
Stein « Lagen mit 3 bis 4 Fufs mächtigen Kalkstein - Bänken 
ab. Die gröfste Mächtigkeit dieser ganzen Masse kann et- 
wa 80° Füls betragen. Die Struktuf ‘derselben ist seht 'äb- 
weichend "von der ‘der Kreide, indem ihr‘ ellipsoilische 
Schichtüngs-Absonderungen eigen sind, so, dafs eine Menge 
von Ellipsoiden, deren-jedes ein abgeschlossenes Ganzes bil- 
det, neben ühd über einander liegen: Unter den äufseror- 
dentlich vielen Versteinerungen 5° »die sowohl im Kalke, als 
ädch im 'Feuersfäine”sich Anden, reichen sich "besonders 
Echiniten, von den Gattungen’ Atäanchytes und Spatan« 
gus aus. ° Der Verf. belegt diels Gebilde mit ‘dem’ Namen 
‚ Korallit-Kalkstein, Vertiefungen 'der oberen Begren- 
zung dieser -Masse,; welche der‘ ellipsoidischen Schichtung 
entsprechen , erfüllt ein ungeschichtetes Kalkstein-Kon- 
elomerat, in welchem schatfkantige Stücke air Kalks 
sinter verkittet' sind. | 

Ein paar Meilen südlich‘ von erhebt sich der 
Hügel ‚„ auf welchem Faxöe liegt. An der’ wördöstlichen 
Seite desselben befinden sich in bedeutender Erstreckung 
Kalkstein'- Brüche. Das Gestein derselben hat verschiedene 
Abänderungen, Besonders wechseln Lagen eines dichten, 
splitterigen "Kalksteines von graulichweißser in das "Lichte 
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gelbe sich ziehender Farbe mit andern...ab, die grüfsten- 
tlıeils aus Trümmern von :Korallen bestehen. ‚Vorzüglich 
in Jezteren finder sich eine ‚Menge von Besten sein- und 
zweischaaliger Konchylien. Der, Verf. führt “u. a. ans 
Nautilites danicus Schiorm., Trochylites : niloticiformis 
SCHLOTH., Cypraeacites bullarius Scurortu. ,' Cyprasaci» 
tes spiratus Scnrorm, Auch Brachiurites rugosus "SCHLOTH;, 
kommt vor: Faxöes ‘Gestein hat mit dem- ‚Cerit - Kalke 
von Stevens - Klint eine konische Turbinolie, ..eine Art 
Favosites, Troshus niloticiformis Scurorm,, und. Hair 
fischzähne gemein. WVenn .alle Verhältnisse berücksichtigt 
werden, so scheint es nach dem Verf, keinem Zweifel un- 
terworfen zu seyn, dafs ‚der Kalkstein von. Faxöe als ein 
Tepräsentant des Cerit=Kalksteines von Stevens - Klint be= 
trachtet werden darf. "x 
Möen hat seine .gröfste Höhe an der Ostseite, in der 
Nähe der Küste, Hier, erhebt sich Aborrebjerget zu einer 
Höhe von 476. Pariser Fuls, nach der Messung des Hrn. 
Prof. Scuouw. Lotlrechte Kreide.Felsen, ‚von melıreren 
hundert Fufs Höhe, bilden Möens - Klint, Die Kreide ist 
mergelartig, nicht schreibend, nur abfärbend. Sie wechselt 
in starken Lagen mit Feuerstein, der gemeiniglich knollen- 
förmige Stücke bildet, die, ohne im Zusammenhange zu 
stehen, doch lagenweise geordnet erschemen, . Die Kreide 
hat ellipsoidische Schichtung, und ist micht,reich an Ver- 
steinerungen, unter denen ForcnHAmMeRr Pektiniten, Tere- 
bratuliten, Ostrea vesieularis, eine Gryphaea, Echiniten 
(Ananchytes ovata, pustulosa, Cidarites variolaris), Be- 
lemnites mucronatus, verschiedene Flustra- Arten , Turbino- 
lien bemerkte. Es ruht..die Kreide auf abwechselnden La- 
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Ben von rauchgrauem Thone, von braunem und gelbem, tlıo- 
nigem Sande. Der gelbe, thonhaltige ° Sand stimmt genau 
mit der Hauptmasse des in Dänemark verbreiteten Bodens 
überein. Es liegen darin Geschiebe von Granit, Gneils, 
Hornblende - Gestein, Quarz -Sandstein, zugleich mit einer 
Menge von Feuerstein - Stücken. An einer Stelle auf Möen 
führt die Thon- und Sandmasse auch Braunkohlen. 
Die erwähnten Lagen bedecken auch die Kreide, und zu- 
weilen erscheinen sie sogar als untergeordnete Lagen in der 
Kreide. Miöens Kreide bildet daher eine Einlagerung in 
der grofsen Baltischen Sand- und Geschiebe - Formazion. 
Sie ist aber nicht die einzige Einlagerung dieser Art, denn 
die Massen von weilsem, kreideartigem Mergel, die so häu- 
fig in Dänemark vorkommen, sind vonder nämlichen Na- 
tur. Vergleicht man nun Möens Kreide mit dem Korallit- 
Kalksteine von Stevens - Klint, so zeig: sich nicht allein ei- 
ne Uebereinstimmung in Ansehung der ellipsoidischen Schich- 
tung, sondern auch hinsichtlich der Versteinerungen. Bei- 
den sind gemein: Ananchyt. ovata, ÖOstrea vesicularis, 
eine Gryphaea , Belemnites mucronatus, zwei Flustra- Ar- 
ten, Mit Faxöes Kalkstein theilt Möens Kreide eine Art 
der Gattung Catillus, und mit jenem und dem Cerit-Kalk- 
steine von Stevens=Klint eine Turbinolie. 

Wenn nun die bier mitgetheilten \Wahrnehmungen ge- 
nau erwogen werden, so gewinnt nach dem Verf, die An- 
sicht: höchste Wahrscheinlichkeit : dafs nur die untere Lage 
von Stevens - Klint der Kreide-Formazion angehört; dafs 
der darauf liegende Thon zur grofsen Thon-, Sand - und 
Geschiebe - Formazion der Baltischen Länder zu zählen ist, 


die mit dem plastischen Thone ( Argile plastigue), 
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der Französischen Geognosten übereinstimmt ; dafs dieser 
Formazion Möens Kreide und der, in Dänemark viel ver. 
breitete, Mergel untergeordnet sind; dafs der Cerit - Kalk- 
stein von Stevens- Klint dem Grobkalke (Calcaire 
grossier) analog ist, und dafs mithin auch Faxöes‘ Kalk- 
stein, so wie der Cerit - Kalkstein von Stevens-Klint, zu 
den terziären Formazionen gehören, 

Diese zum Theil unerwarteten Resultate fordern ge- 
wils zur genauen Untersuchung der übrigen Baltischen' Ki 
sten «e Länder recht dringend auf. Das Vorkommen des 
Mergels in Holstein, in Mecklenburg, ist mit dem auf 
den Dänischen Inseln völlig übereinstimmend, Das an den 
mannichfaltigsten Petrefakten reiche Gebilde von Sternberg 
im Mecklenburgischen , ist längst schon, als dem Grob- 
kalke angehörig, erkannt, Es frägt sich nun aber , wohin 


die Kreide von Lüneburg 


8, wohin die von Rügen gehört? 


Eben so muls es gegenwärtig besonders wichtig erscheimen, 
die Untersuchungen über den Gyps bei Lüneburg und Se- 
geberg von neuem aufzunehmen. Referent, dem es früher 
nieht unwahrscheinlich vorkam, dafs diefs, in mehrfacher 
Hinsicht merkwürdige, Gebilde dem älteren Flöz-Gyp- 
se anzehöre (Skandinavische Reise I, 17), in welcher An- 
sicht ihm mehrere schäzbare Beobachter gefolgt sind, muls 
jezt aufrichtig bekennen, dafs er durch die Bemerkungen 
ForcHHAammer’s in seinem Glauben schwankend geworden, 
und dafs ihm die Meinung des Hrn, Prof, Sterrens, der 
jene Gyps-Massen für jüngere Gebilde ansprach (geogno- 
'stisch = geologische Aufsäzze, 1426), mehr Gewicht er- 
halten zu haben scheint. Die Beobachtungen von Srerren, 
über das Verhältnils der Kreide zum Gypse bei Lüneburg, 
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verdienen dabei. eben: so: sehr beriicksichtigt zu werden, 
als die durch PrArr gemachte Entdeckung von Bernstein 
im Segaberger Gypse (Schwerscer’s Journal, VII, 131). 

Solite,es sich zeigen, dals die Kreide von Lüneburg mit 
der von Möen zur nämlichen Toymazion gehört, so würde 
es sich vielleicht auch ergeben können, dafs der Borazie 
ten-Gyps eine Einlagerungswasse der. grolsen ‚Baltischen 
Saud- und Geschiebe- Formazion ist, und zugleich dürfte 
dadurch die Bahn zu weiteren Aufschlüssen über das Vor- 
kommen eines bedeutenden , der Formazion des plastischen. 
Thones angehörigen Steinsalz- -Gebildes eröffnet wer 
den, dessen Verhältnisse durch einige Beobachtungen bis 


jezt nur sehr unvollkommen angedeutet worden, 





. H. Daummonn gab Nachricht über die, im Distrikte 
von Monteith, iu der Nähe des Kirchspieles Kincardine, 
und eine Meile von Forth aufgefundene , 'Wallfish-Ge- 
beine. (Mem. of the [Verner. Soc.; V, 2, p 440; . 
Ferussac, Bullet.; Jan. 1827, p. 51.) Sie liegen in 
Torf unterhalb eines 4 FT. mächtigen, coarse elay genanu- 
ten, Thones. Mit diesen Ueberresten kommen, wie bei 
Airthrey, Hirsch-Geweihe vor, auch Theile von Wasser- 
Pflanzen. Die Schicht milst 6° Stärke und ruht auf blau- 
lichem Sande, . 

J. W. Rosserns jun. lieferte interessante geogno- 
stische und geschichtliche Beobachtungen 
über die östlichen Thäler in Norfolk. (Phil. 
Mag.; new ser,; March, 1827; p. 223.) Der Verf. 

Ä wurde, 
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wurde, durch . Untersuchung. des befragten Landstriches, 
wexanlalst} ‚die Meinung. von, Cuvıan, pe Luc und A,‘ 
‚dafs der Wasserstand des. Ozeans . seit mehreren Menschen- 
Altern keine Aenderung erlitten ‚„--zu: bestreiten- Gegen (die 
Bemerkung, dals, wenn eia Sinken: des, Nivesüs des Meeres 
Statt gehabt, man an den Küsten unzweideutige Denkmale 
solcher ‚eingetretenen Aenderung wahrnehmen: müsse, wäh» 
rend. gerade das Gegentheil. beobachtet wird — wendet Rop- 
BerD’s ein:, dals die östlichen Thäler von. Norfolk, in ilı- 
rer ganzen Erstreckung, die deutlichsten Spuren der frühe» 
ren. Anwesenheit. des: ‚Meeres darbieten, und dafs dar allmäh» 
liche ‚Rückzug der Wasser in dem vorliegenden Falle sich 
unzweifelhaft geschichtlich . nachweisen lasse. Um .dar- 
zutun, dals jene Thäler vormals Verzweigungen eines 
weit erstreckten, durch das Meer eingenommenen, Aestua- 
riums gewesen, wählt der Verf, physikalische und geschicht- 
liche Beweise. Zu den ersteren gehören namentlich die 
Spuren einer ehemaligen Bucht, besıiehend aus neueren Mu» 
scheln. und. losem Sande, stets zu dem müämlichen Nirean 
von ungefähr 40 F. über dem Flusse sich erhebend, dem 
Laufe der Thäler gemäls erstreckt, und die Oberfläche. der 
Berge nicht überschreitend, Als historische Beweise wählt 
Ronzernp’s: Tiradizionen, Deukmale aus alter Zeit, Etyr 
mologieen von Dörfer - Benennungen u. 8. w., und positive 
geschichtliche Notizzen. Verschiedene Römische Befestigun- 
gen „ welche, obwohl dieselben gegenwärtig etwas landein- 
wärts liegen, in früherer Zeit ohne Zweifel zum Schuzze 
der Kiisten gedient hatten; der Einfall des Swern mit sei- 
ner Flotte nachı Norwich, im Jahre 1004; die, in Lager- 
büchern aufgezählten, Salinen , in mehreren Dörfern be. 
| 51 
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findlich, ‘ welche acht: Meilen von dör'jezzigen Küste ent- 
fernt liegen; Nachrichten, welche darthun, "dafs Yarmouth 
im Jahre 1347 noch eine Insel gewesen ; gerichtliche Ver- 
handlungen aus dem Jahre: 1327, erweisend, dafs bis zu 
jener Zeit Schiffe, mit Waaren beladen, nach Norwich 
kamen u. 5. w. . Alle :diese T'hatsachen beweisen, nach dem 
Verf., dafs’ die östlichen Thäler von Norfolk‘ einst Verzwei- 
gungen eines weit erstreckten: destwariunis gewesen, und 
dafs ihre gegenwärtigen Flüsse und Seen nur Ueberbleibsel 
der grolsen Wassermasse sind, welche die Oberlläche dieses 
Landstriches einst, und selten in verhältnifsmäfsig neuerer 
Zeit, überdeckten; die Folge dieser‘ Aenderung war eine 
Senkung des Deutschen Ozeans. 





Ueber das Frankensteiner Gebirge in Schle- 
sien und über das Vorkommen des Chrysoprases 
in demselben schrieb GrLocker, Beitr. zur min. Kenntn, der 
Sudetenländer; 1. Heft, S. 1 fe. Das Frankensteiner Ge 
birge, dessen Haupt -Richtung zuerst aus N. nach $., dann 
nach SW. geht, gehört zu den niedrigeren, wenig steileren 
Gebirgen Nieder-Schlesiens. Mau kann dasselbe in eine 
nördliche und südliche Hälfte, in das Kosemizzer und Gro- 
chauer Gebirge theilen, Seiner Hauptmasse nach ist es ein 
Serpentin- und Gabbro - Gebirge; die Unterlage besteht aus 
Granit, zum Theil auch aus Gneils, seltener zeigt. sich 
Glimmerschiefers Der Serpentin ist mit Klüften und Gang- 
Trümmern durchzogen, welche das Gebirge ohne Regel. 
mälsigkeit durclkreuzen. Häufig sieht man die Klüfte mit 
Quarz, Chalzedon, Chrysopras , Horastein, gemeinem und 
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Halbopal, Kascholong, Magnesit, Pimelit, Asbest, Talk, 
Kerolith, -Eisenocker u. s» w. erfüllt. Diese Fossilien‘ kom- 
inen theils einzeln, theils in Verbindung mit einander vor’ 
Wahre Gänge finden sich im Serpentin- Gebirge , so weit es 
bis jezt aufgeschlossen ist, selten. Das denkwirdigste 
Beispiel ist ein, 3°. mächtiger, Chromeisenstein - Gang. — 
Der Gabbro ist nicht geschichtet; er liegt bald iiber dem 
Serpentine, bald wechsellagert er mit ihm, oder liegt un- 
ter demselben. — Charakteristik des Chrysoprases und sei- 
ner Varietäten. — Das Vorkommen des Chrysoprases hat 
entweder auf Gängen und Adern im. Serjentine Statt, oder 
er erscheint in mehr und weniger isolirten Stücken in einer 
gelblich- oder röthlichbraunen , thonigen Erde, 


Die Formazionen zu beiden Seiten der gro« 
fsen See- Bucht von Monte -Video sind nach 
CAıpcreuoH * äÄulserst interessant, denn leztere scheint die Ur« 
Formazion von den neuesten Gebilden eines sekundären Lan- 
des zu scheiden. An der Nordseite des Flusses, wo Mon- 
te- Video liegt, finden sich Granit, Gueils, Thonschiefer 
und Ur-Trapp (Grinstein), an der ‚Südseite ein sehr 
junger siuteriger Kalkstein von braunlichweilser Farbe, 
der auf zähem Thone lagert, dieser Thon erstreckt sich 


sehr weit nach Patagonien. 





Zu den interessanteren Beispielen vom Vorbandenseyn 
krystallisirten Kupferoxyduls auf antiken Arbei- 


nn 


e Sid - Amerikanische Reisen; Weimarische Uebersezzung, $. 101. 
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ten von Kupfer oder Bronze, gehört jenes,.. dessen „J«.Davr 
gedenkt. (Ann. of Phil.; Dee, ,. 1825, p-465.).. Ein 
- alterthümlicher, Helm,. auf. dem - Boden , des--Meeres unfern 
Corfu ‚gefunden, zeigte ‚sich mit Muscheln und einer Schaa« 
le " kohlensauren Kalkes ‚bedeckt. Unter. dieser. Bedeckung 
war eine aus Grün, Roth: und Weils gemengte Rinde wahr- 
nehmbar. Das Grüne ergab sich als ein Gemenge . aus koh- 
lensaurem und basisch salzsaurem Kupfer,, das Rothe als 
Kupferoxydul in regelmälsigen oktaedrischen .Krystallen, ge- 
mengt mit ebenso geformten Krystalleu metallischen Knpfers, 
das Weilse endlich, war Zinnoxyd. | 


“1 





Niırson schilderte (K,. Vet. Acad, Handl.; 1825, und 
Berzerius, Jahresber.; VI, 306) die Erd-Bildung im 
südöstlichen Schonen, so wie die obersten Lager von Sand 
und Torf, und zeigte, dafs die unterste Schicht der Sand- 
Bildung auf der Kreide - Formazion ruhe; aber diese unter- 
ste Sand-Bildung, besonders ausgezeichnet bei Käseberga, 
woselbst sie 200 F. hohe Hügel zusammensezt, gehört 
nicht dem Diluviam, sondern, wie Nırson glaubt, der 
Kreide-Formazion an, Er fand in jenem Gebilde zwei 
Braunkohlen- Lager von 4 bis 2 Zoll Mächtigkeit, und 
angeblich soll, der Aussage der Arbeiter zu Folge, in grö- 


fserer Tiefe ein noch stärkeres Lager vorhanden seyn. 





Bovss d, Aeltere N Versuche :über die Gegenwart des 
Ammoniaks in thonigen Mineralien angestellt, Er wies 
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dieselbe im Thon -reichen Gypse nach, ferner in mehreren 
Thonen u. s. w. (Journ. de Pharm.; 1827, Juin, 282.) 





W. Pnirrres theilt Beobachtungen über die Krystall- 
form des Sillimanits mit *. (Phil. Mag. n. Ser.; I, 
Nro. 6, p. 401.) Dieses Mineral, zuerst beschrieben von 
Bowen in dem Americ. Journ. of Sc.; May, 1824, sollte 
in schiefen rhomboidischen Säulen, von ungefähr 106° 
30° und 730 30° vorkommen, die Neigung der P - Fläche 
zur Achse des Prismas aber 113° betrage, Der Durchgang 
wurde, als der gröfseren Diagonale, parallel angegeben. — 
Man trifft, wie es scheint, die Substanz stets eingewachsen 
in Quarz» Ihre Krystalle ö häufig etwas gebogen, mitunter 
sogar gewunden, liefsen keine genaue Messung zu. Einige 
aus dem Mutter-Gesteine abgelösten kleinen, jedoch nichts 
weniger als glänzenden, Krystalle, zeigten indessen , bei 
wiederholten Messungen, Winkel von ungefihr 88° und 
92°. Diese dünnen Krystalle, zum Theil mehrfache Ent- 
seitungen habend, sind fast durchsichtig und wasserhell, 
oder es steht denselben höchstens ein kleiner Stich ins Gel- 
be zu. Ihre Härte stimmt mit jener des früher bekannt 
gewordenen Sillimanits überein. Der dentlichste Durch- 
gang entsprach jedoch der kürzesten Diagonale des Pris- 
mas; mit der von Bowen angenommenen Endfäche so we. 


nig, als in irgendeiner andern, die Achse schneidenden,, 





* -Nach. dem frülier bekannt Gewordenen, hatten wir (Orykto- 
gnosie; 2. Aufl:5. 409) dieser Mineral - Substanz vorläufig 
ihre Stelle "Anhangsweise beim Disthen eingerhumt. 


’ 


; 
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Richtung, liefs sich eine Spaltung bewirken. Mit dem 
Disthen dürfte der Sillimanit nicht zu vereinigen seyn. 





Unfern Bordeaux, an den Ufern der Garonne, hat man 
unlängst eine Knochen- Höhle entdeckt. Gebeine von 
Tiegera und Hyänen werden darin gefunden 





Zu Calanzaro in Calabrien verspürte man, in der 
Nacht vom 16. Oktober 1826, einen heftigen Erdstofs. 
( Zeitungs - Nachricht. ) 


Dussevır und MaArcerL pe Serres schrieben iiber das 
Vorkommen von Schildkröten-Resten im Süls 
| wasserkalke bei Flacg, auf dem Eilande Maurice, oder 
Ile - de- France, ‘in der Mitte des Indischen Meeres. (Ann. 
des Sc, nat.; IX, 394.) Beim Brunnen - Graben traf man, 
in der Mitte eines grofsen. Waldes, in einer Tiefe von einem 
Meter, zahlreiche Schildkröten - Ueberbleibsel im Süfswasser- 
kalke, dessen Mächtigkeit nicht über 1 Meter betragen 
dürfte * Cuvıen ** gedenkt bereits des Vorkommens fos« 
siler Schildkröten auf JDle-de-France in vulkanischen Ge- 


bilden eingeschlossen. Der Süfswasserkalk, von welchem 


nn 


* Nach Gver findet sich , in geringer Entfernung, derselbe Kalk 
unmittelbar : über Bruchstücken primitiver, auf der Oberfläche 
des Bodens !iegender, Gesteine. Nichts spricht dafür, dafs der 

‚ befragte Kalk je vom Meere bedeckt worden sey; er zeigt sich 
.. frei von jeder Spur meerischer Geschöpfe.. 
** Jiecherches sur les ossemens fossiles ; V , 248, 
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die Rede, ist porös, mit vielen Blasen-- ähnlichen Räumen 
und durchzogen von kleinen regellosen Höhlungen, deren 
Wandungen mit weilsem, thonigem, sehr weichem Kalke 
bekleidet sind. Die Grundmasse des Kalksteines, graulich- 
braun von Farbe, ist sehr fest, klingend, und verbreitet, beim 
Zerschlagen, einen eigenthümlichen Geruch, Die Schildkrö- 
ten-Gebeine liegen meist zerbrochen und durchaus regellos zer. 
streut in denselben. Sind fast alle schwärzlich, oder dunkel- 
braun gefärbt. Mitunter zeigen sie sich dem Kalke innig 
verbunden, so, dafs sie allmählich in demselben ver- 
fiiefsen, und nur durch etwas dunkle Fäbung, durch die 
kleinen Räume ihres schwammigen Gefüges davon un- 
terscheidbar sind. Auch nicht eine Spur von Land- 
oder Meeres - Muscheln hat der Kalk aufzuweisen, und 
da über seine Lagerungsweise keine zureichenden Auf- 
schlüsse gegeben. sind, so ist es nicht leicht, über die For- 
mazions- Epoche desselben mit einiger Sicherheit absnnrthei- 
len. Muthmafslich gehört er, zu Folge der darin eingeschlos. 
sonen Schildkröten - Gebeine — welche in zu beträchtlicher 
Menge vorhanden sind, um für zufällige Erscheinungen 
gelten zu können — der unteren Sülswasser - Formazion an, 
d. h. jener, welche den Grobkalk üiberdeckte. Die Land* 
Schildkröten - Reste von Ile-de- France stehen im Ganzen 
den heutiges Tages in Indien noch lebend vorhandenen näher, 


als den Gattungen Europas. 





Das Land um Buenos-Ayres ist nach Caıo- 
cLEuUCH * aufserordentlich fach, so, dafs von vielen Flüssen, 


—— 


 * Süd- Amerikanische Reise; Weimar. Uebersezz., S. 122 ff. 
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welche westlich von'den Kordilleren herkommen, kein ein- 
iger das Meer erreicht; sie bilden entweder 'Landseen, oder 
ihr Wasser verdunster-durch die Hizze. : Die Dammerde ist 
von mergelartiger Beschaffenheit, und liegt auf zähem Tho- 
ne, — Bei Fontezuelas findet man zuerst wieder einen po- 
rösen, braunen, sinterigen Kalk. 





Brerruaurr hat den, aus theoretischen Ansichten ver- 
mutheten, Stronzianerde-Gehalt dey Schaumkak- 
kes auf experimentellem Wege dargethau. (Schwsiocen, 
Jahrb, d. Chemie für 1827, B. I, Heft 2, 8. 148.) 


Se 





 Grocker beschreibt einige selte ne Braun .Ei se n- 
stein-Arten Schlesiens, namentlich einen strahligen und 
einen haarförmigen Braun - Eisenstein, jener kommt im Man= 
delstein- Gebirge bei Landeshut'am Fufso des Riesen- Gebir- 
ges und am Finkenhübel bei Dürrkunzendorf in der, Graf. 
schaft Glaz vor, dieser , der sogenannte Haar - Amethyst vom 
Finkenhübel, erscheint unter ähnlichem Verhältnisse, ein- 
ewachsen in Amethyst. Endlich geschieht noch eines holz- 
förmigen Braun -Eisensteines Erwähnung, der bei Tarnowiz 
getroffen. wird. Er scheint für den dichten Braun -Eien- 
stein dasselbe zu seyn, was der Holzstein fir den Hornstein 
ist, (Beitr. zar Kenntn. der Sudeten- Länder u. s. w.; 
1. Heft, S. 80 ff. 





NozocerarHn gab Nachricht über ds Vorkommen 
vou Gediegen - Gold im Preufsischen Mosel- 
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Gebiete, (Schwercorr, Jahrb. d. Chemie, n. R.; XX, 
257.) _ Dieses Gold dürfte aus sehr reichen Gold - führenden 
Quarz-Gängen herrühren, welche im Hundsrücker - Gebirge 
aufsezzen müssen, eine Vermutlung, welche durch einen, 
im Nov. v. J. geschehenen, Fund fast zur Gewifsheit ge- 
steigert wird. Ein Knabe fand nämlich im sogenannten 
Grosbach, der bei Enkirch, im Kreise Zell, Regierungs-Be- 
zirk Koblenz, in die Mosel Aielst, ein Stück Gediegen- 
Gold von 4 Loth Gewicht. Es ist 1°’ 8° Jang, und 94 
dick ; im Aeufseren Geschiebe - artig abgeschliffen; von un- 
vollkommen knolliger Gestalt, mit verschiedenen Vertiefun- 
gen und ausgefressenen Löchern versehen, und mit kleinen 
Quarz - Bröckchen verwachsen. 





Breıruaurr schrieb über den Kalk-Schwerspath 
oder krummschaaligen Schwerspath, der nach ihm als neue, 
vom Schwerspathe verschiedene, Spezies zu betrachten ist, 
deren Eigenschaften folgende sind: auf den vollkommensten 
Spaltungs-Flächen Perlmutter -, übrigens Glasglanz; die 
Farben vorherrschend weilse, doch auch rothe, graue und 
braune; die Durchscheinenheit geringer, als beim eigentli- 
chen Schwerspathe; Primärform, wie beim Schwerspathe , 
eine makroaxe Rhomben-Pyramide, deren Dimensionen 
nicht vollständig bekannt; die Krystalle sind undeutlich und 
stets gruppirt, namentlich nierenförmig und kugelig. Aus 
einer Reihenfolge mit Schwerspath, Strontspath (d. h. 
schwefelsaurem Stronzian) und Kalk - Schwerspath ange- 
stellten Versuchen ergeben sich, hinsichtlich der Eigen- 
schwere folgende Grenzen: Strontspath = 3,93 bis 3,96, 
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Kalk - Schwerspath = 4,02 bis 4,29, Schwerspath 4,30 
bis 4,58. Es scheint, dafs nicht aller geradschaaliger Schwer. 
spath eigentlicher Schwerspatli, und dals kein krummschaa- 
liger eigentlicher Schwerspatli iste Der Kern des lezteren 
ist zuweilen Kalk-Schwerspati. Da im Freiberger Reviere 
wirklicher Strontspath höchst ausgezeichnet vorkommt, da 
in eigentlichen Schwerspathen Spuren von Stronzianerde 
enthalten sind, so. liefs sich wohl mit Recht vermuthen, 
dals der krummschaalige Schwerspath, weun er eine eigene 
Spezies ist, wahrscheinlich aus schwefelsaurer Schwererde 
und schwefelsaurer Stronzianerde zusammengesezt sey. Al- 
lein bei näherer Untersuchung mehrerer Varietäten ergab 
sich eine Zusammensezzung aus schwefelsaurer Schwererde 
und schwefelsaurer ‘Kalkerde, zum Theil ohne Spur von 
Stronzian. Diels unerwartete Ereignifs steht jedoch in gu- 
ter Uebereinstimmung mit gewissen Eigenschaften des so- 
genannten krummschaaligen Schwerspathes; denn derselbe 
hät in seinem Glanze, und in seiner Struktur Aehulichkeit 
mit Anhydrit. Noch auffallender aber ist sein Verhalten in 
Vergleich zum eigentlichen Schwerspathe, indem er viel 


leichter verwittert, als dieser u. s, we 


a — y 


A. Baızı sagt im I. Bande seines Essai statistique sur 
le. royaumse de Portugal ect.: „Die Hochgebirge dieses Lan- 
des, aus Granit bestehend, hängen mit den Spanischen zu- 
sammen, und legen die Schneedecke auf ihren Gipfeln nicht 
ab, die ungefähre Höhe der Serra do Suaso dürfte 7400 
Fuls , jene der Serra da Estrella 7200 FT. betragen. Un- 
geheure Kalkberge durchziehen das Land, welches nur zwei 
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Ebeneu an der Siid-Seite des Tago, und an der Mündung 
des Vouga hat. Die Kiiste ist mit Vorgebirgen besezt, auch 
Sand -Strecken, Klippen u. s. w. finden sich hier. Heifse 
Quellen sind in Menge vorhanden, und ‚Erdbeben nicht 
ungewöhnliche Erscheinungen. ° In den T-hälern ist die 
Hizze gröfser, als in Brasilien, und auf den Höhen kaum 
die Wärme von Deutschland, Im Winter , von Ende No- 
vember bis Februar, treten die Flüsse aus; mit Ausnahme 
der Gebirge, friert ‘es selten. (Göttingische gel. Anz.z 
1827, 92. St.) 





W, H. Fırron theilte Bemerkungen mit, die einam 
der gegenüber liegenden Küsten Frankreichs 
und Eu glands betreffend, und fügte einige Nachrichten 
über das untere Boulonais beie Er beschreibt die Schich- 
ten, welche in der Umgegend von Folkstone auf die Krei- 
de folgen, und schildert sodann die geognostische Beschaf- 


fenheit des zulezt genannten Landstriches, 


_ Benennungen, vor- Vorkommen 

züglich von Eug- EEE EL EE EEE SIE en 

lischen Fundorten, 
entlehnt: 


im unteren Bolo- 
naiss 


in England, 


Kreide +» » . Felsen zwischen Do-|Küste von Sangatte 
ver und Folkstone-| nach Blancnez — 
Hill — Beachy-| und von da auf der 
head unfern Brigh-| Grenze des unteren 
ton — Insel FVight| Boulonais nach 
— Insel Purbeck,!| Mont St. Frieux 
Dorsetshire u, s.w«| u. 8, W. 
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—_—_—__———__öä”“”“ ER 
Vorkommen 


Benennungen, vor- 
‘- züglich von Engli- 


schen Fundorten [| ° 


entlehnt :; 





in England. 


im unteren Boulo- 





. nais, 





Merstham Sto-| Merstham, Reygate|Küste zwisch. Blanc- _ 


ne (Greegsand — 
Feuerstein — obe- 
rer Greensand — 


Tufau. 


Gault (Folksto-iCopt - Point,  Nor-: Küste 


u. Godstone (Feuer- 
stein- Grube da- 
selbst) — westli- 
ches Sussex ( Ma- 
len Rock) — Insel 
Wisht — Swana- 
ge Bay — Insel 
Purbeck u, s. ws 


ne-Mergel — Die- den von Folkstone 
ve der Franzosen).| — Thal unter der 


Kreide in Kent, 
Surrey und Sussex. 


ShanklinSandsljUfer zwischen Folk- 


(unterer Green- 
saud — Tourtia 
der Franzosen). 


Wealdclay . 


stone und Hythe — 
Nähe von WMaid- 
stone, Kent — 
westlichesSussex— 


Shanklin und Black«-| 


— 


Eiland 


gang 


FVealds ( mit niede- 


rem Holze bewach- 
sene Gegenden) von 
Kent und Sussex — 
Cowleaze-chine, In- 
sel /Vight, Norden 
der Swanage-Bucht, 
Insel Purbeck. 


nez und MVissant. 


nordwärts 
MWissant — Nach- 
barschaft von Har- 
dingheu— Lotting« 
hen — Nachbar- 
schaft von Samer. 


Kiiste im Norden von 


FWYissant und Ge- 
gend um FMissant, 
— waldige Berge 
parallel der Kreide 
von Desvres naclı 
Samer u. 5. Ws 


In Boulonais nicht 


mit Sicherheit nach« 
gewiesen. 
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Benennungen, vor- Vorkomm en 
züglich von Engli- EEE nn 1 EEE En 5 na Eu ri TRETEN 
schen Fundorten, : im unteren Boulo- 


in England. 


entlehnt : nais,, 


HastingsSandsjHastings, Sussex —|In Boulonais nicht 
südliche Küste auf] mit Sicherheit nach- 
Might — Swana-| gewiesen. 
ga - Bucht. 


Pur  beck 5 E< one.|Eiland Purbeck — Einige, Spuren in den 
Höchster Punkt der| erhabensten Klippen 
Insel Portland, zwischen Gris - nez 

und Equihen. 


Portland Sto-|Stotover Hill undi Oberer Theil der Fel- 


ne. ., Garsington, Ox-| sen zwischen Gris- 
fordshire — Brill-| nez und Equihen 
hill, Bucks. | —— Steinbrüche von 


Mont Lambert. 


Kimmeridge u.|Küste bei Waymonib Küste zwischen Gris- 
Weymouth«- | — Steinbrüche un-| nez und Equihen 
beds, fern Hedington,| — Steinbriiche bei 

Oxfordshire, | Mont Lambert — 
“Nachbarschaft von 
Desvres, von Sa=- 

mer u. $& We 


Pisolite und [Küste bei F/Vey-|Basinghen, Hauten« 
Coral-rag. mouth, bert, Alinctun — 
Hesdin, U’ Abbe 
u. 5 we — Nähe 

von Samer. 


Oxford olay Küste bei /’eymouth|Nähe von Fast — 
— Gegend um Ox-! Houlfort — zwi- 
Sord. schen Basinghen 

und Marquise. 


I 
Ha 
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Benennungen, vor- Vorkommenm. 
züglich von Engli- Ener R ann rn ann an EEE Te en ee we ee 
schen Fundorten : im unteren Boulon- 

entlehnt: in England. nais. 


VE N TEE RE TEL 2 DE Dr N Ei 


Bath-oolite. [Gegend um Bath, [Bei Marqguise — 
Steinbrüchebeileu- 
bringhen — Arden- 
tun — Rety u.5. w» 


Steinkohle(Co- Nihe von Haärding- 
al-Formation), hen — Steinbrüche 
von Leubringhen 
— Ardentun — Be- 

by us 5 Wu 


Bergkalk (moun- Derbyshire — De-|Leulinghen — Stein- 
tain - limestone). | vonshire — Gegend} briiche von Ferques, 
um Bristol — Du-| Haut -banc u,s, W» 

blin. 


Im NO., von Folkstone folgt auf die Kreide das Aequivalent 
des Merstham Firestone ( oder Greensand ); die 
Mächtigkeit beträgt nur 15 bis 16 FT. Dann tritt unmittel- 
bar der Gault auf, Der Shanklir Sands (unterer 
Greensand), die nächste Schicht besteht aus drei Gruppen, 
welche auch im, Innern des Landes sich nachweisen lassen. 
VWeald clay und Hastings Sands sind auf den Kiisten von 
Sussex und ‘Kent nicht so entwickelt, dafs sie besonders 
gut zu beobachten wären. — Das untere Boulonais gleicht 
einem sehr flach gedrückten, ungleich gekrümmten Damme, 
nach drei Seiten umgrenzt von Kreide-Bergen. Die unte 
ren Schichten haben da, wo sie unter der Kreide hervor- 
treten, ein sehr geringes Fallen, aus dem Meere heraus 
steigen dieselben weit beträchtlicher vor. Von der Kreide 
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bis zum Shanklin Sands (unterer Greensand ) zeigen 
sich die Schichten der entgegen gesezten Kisten von Calais 
und Folkstone durchaus korrespondirend. Der Gault zumal 
ist ausgezeichnet deutlich entwickelt in der Nähe von Har- 
dinghen, wo auf ihn der Bath oolite und die Koh- 
len-Formazion folgen. Die zunächst an der Englischen 
Küste auftretenden Lagen, Weald clay und Hastings 
Sands — welche im Innern des Räöiches bis jezt nicht 
aufgefunden worden, — dürften im Boulonais nicht vor- 
kommen, oder doch nur einen sehr beschränkten Raum ein- 
zunehmen. So sind einige Spuren der untersten Glieder 
dieser Gruppen, denen die befragten zwei Schichten ange- 
hören, auf den Höhen zwischen Equihen und Gris-nez zu 
beobachten, und denkwürdig wegen der Ueberbleibsel von 
Sülswasser- Muscheln, die sie einschlielsen; es zeigt sich 
hier ein gering mächtiges Lager etwas bituminösen Thones, 
der häufig verkieseltes Holz, mit kleinen, von Quarz - Kry- 
stallen ausgekleideten, Höhlungen enthält. Es entspricht 
dasselbe genau der, auf dem höchsten Punkte der Insel 
Portland vorkommenden, unter dem Namen Dirt bekann- 
ten, Ablagerung. Auf der Französischen Kiste sicht man 
es vergesellschaftet mit Kalkstein - Lagen, reich an Mu= 
scheln, scheinbar zu Cyclas und Ampullaria gehörig. 
Die nächste Schicht in Boulonuis ist das Aequivalent des 
Portland limestone, welcher zu Garsington und 
Shotover Hill in Oxfordshire vorkommt, ferner zu Brill 
u. a. 2: O., um Aylesbury in Buckinghamshire, Manche 
Zweifel, hinsichtlich seiner Lagerung, sind indessen noch 
nicht gelöst; die Versteinerungen zeigen sich mit den auf der 
Insel Portland vorhandenen, theils übereinstimmend, theils 
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abweichend. Die Formazion in Boulgnais besteht , wie in 
Oxfordshire, aus gröberen kalkigen Konkrezionen, reich ar. 
organischen Ueberbleibseln, und eingelagert in gelblichem, 
‚etwas, eisenschüssigem Sande. An diese Formazion reihen 
sich mehrere Schichten, den Lagen zwischeu dem Port- 
land limestone und dem Coral-rag entsprechend, 
und genau mit denen der Küste von /Feymouth überein- 
stimmend, _ Sie bestehen aus, wechselnden Lagen von Sand, 
‚Kalkstein und Thon, theils bituminös und viele Fossi- 
lien ‚einschliefsend.. Man trifft dieselben an den höheren 
Stellen der Hügel. zwischen Gris“-nez und Equihen, Pi- 
solite und Coral rag wurden an der Kiiste nicht ge- 
troffen, allein in ciniger Entfernung, landeinwärts, treten 
sie auf, so bei Basinghen u. & w. Gegen N. zeigen sich 
dieselben begrenzt ‚durch Thon, ‚Versteinerungen einschlie- 
Ssend, ähnlich denen des Oxford clay; in ihren unteren 
Theilen enthalten sie Lagen von Sand und von kalkigem 
Grufs. Bei Marquise tritt sodann ein Aequivalent des 
Bath oolite auf (die oberen Glieder der oolithischen 
Reihe, Cornbrash und Forest marble, fehlen, oder 
sind nur sehr undeutlich vorhanden ); der unmittelbar dem 
Gault, oder dem unterliegenden Sande zu folgen scheiut. 
— Der Mountain limestone, die .tielste Formazion 
von Boulonais, erscheint stellenweise unmittelbar nach dem 
unteren Greensande, oder nach dem Gault, ohne dafs 
selbst der Oolith dazwischen sichtbar wäre; bei Landre- 
thun ist die Kreide von dem Kalke nur eine viertel Meile 
entfernt. Die Lagen vom Mountain limestone wechseln 
hin und wieder mit Dolomit, dem in ähnlichen Lagerungs- 
Verhältnissen bei Dublin vorkommenden, durchaus ähnlich. 
' Die 
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Die Versteinerungen dieser Formazion in Boulonais stimmen 


ganz mit den von Derbyshiro, Gloucsstershire und Dublin 
überein. | 


u 





Ueber die Gold» Waschereien des Kölonel 
Bomuarno unfern Congonhas do Campo und 
über die Topas-Grube von Capao d’Olanda 
Jiest man in der, Siid«e Amerikanischen Reise von A. Carn« 
crzuon * 5. 534 ff. Nachstehendes, . Das Gold bricht in 
einem sehr mürben Quarz - Gesteine , "welches gangartig den 
Grünsteinschiefer durchsezt. Diese Gänge sind porös, und 
in ihren ‚Höhlungen kann man das 22 karatige Gold, mit 
unbewafinetem Auge, eingesprengt erblicken. Körner ‚einer 
schwarzen, glänzenden Substanz, welche Romuaıno für 
Kobalt ansprach (dürften nichts als Eisenoxyd seyn), beglei- 
teten das Gold, welches nicht krystallisixt vokommt, son- 
dern aus scharfen ,- eckigen Theilchen zu bestehen scheint. 
Zu beiden Seiten der Gänge lagen grolse, Massen Grünstein» 
schiefer im Zustande der Zersezzung, und von einem Aus- 
schen, wie Walkererde.. Nachdem wir mehrere Stunden 
bei der Gold „ Wascherei zugebracht hatten, schlug ich von, 
die Grube zu besuchen, welche die schönen Exemplare des 
chromsauren Bleies enthält, aber es wurde mir versichert ’ 
sdals sie geschlossen sey, und man unmöglich Exemplare 
erhalten könne. Ich kehrte hierauf nach dem Orte zurück, 
and, sezte meinen WVeg über einen sehr hohen Berg. und 
auf einem, äufserst rauhen Pfade nach. einer merkwürdig ge- 


..s nn 21 » 
Pt . 8 
ft 


* Weimarische Uebersezz. ‚.1826. 
5 39 
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stalteten Sierra fort. Ich liefs diese zur rechten Hand, 
verfolgte das Ufer des Flusses ‚ und erreichte den Morro. 
Hier verloren wir den Weg, und die Nacht brach ein. 
Glücklicherweise begegnete uns ein Neger, welcher uns 
nach Capo d’Olanda führte. Ich bekam die unangenehme 
Nachricht, dafs der Eigenthümer der ' Töpas -Grübe abwe- 
send sey, und dafs ich deshalb darauf! Verzicht leisten 
‚müsse, seinen Vorrath von Topasen zu "untersuchen; allein 
der Bruder des 'erwälinten Mannes gab mir einen 'grofsen 
Quarz-Krystall zur Üntersuchung, Er enthielt “zwei “oder 
drei "Topase von weingelber und Fleischfarbe, nebst eini- 
gen eingeschichteten Blättchen von Risenglanz. ‘Ich kaufte 
dieses Exemplar nebst einem andern, und begab mich nach 
der, eine halbe Englische Meile entfernten, Grube. Die 
grofse Masse des Berges besteht aus glimmerhaltigem Ei- 
senerze- Sein Schichtenfallen unter 51%; ‘es streicht 
nach NO. In dieser großsen Masse gibt es ausgebreitete 
Lager von beträchtlich zerseztem Talkschiefer mit Quarz- 
Gängen. Am Fufse ‘des Berges flielst ein beträchtlicher 
Flufs, in welchem die" ersten Topase gefunden wurden. 
Ob dieser Flufs und die Aushöhlungen‘ seines Bettes ein 
Hinabsinken des Talkschiefers bewirkten, "kann ich nicht 
angeben, aber ein  beträchtliches Hinabsinken fand Statt, 
und da man nün eine Bröfsere Menge Topase fand,’ so b& 
schlofs der Grund - Eigenthümer "Wasser von einem hi 
heren Berge oben auf das Talk- Gestein zu leiten. Diels 
wurde ausgeführt, und eine Strecke "Yon fast“ drei Engli- 
sche Akern glitt aus ihrer ursprünglichen Lage, und wird 
jezt auf das sorgfältigste auf Topase durchsucht, Diese 
Edelsteine findet man in den schon erwähnten Quarz - Gän- 
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‘gen, in welchen sie in der Regel ganz locker liegen, 
und aus dem zersezten Talkschiefer,‘ welcher von rother 
Farbe und so weich ist, dals der Fuls bis zum Knie darin 
versinkt, ausgewaschen werden. Die Bergleute nennen die- 
sen Talk pisada. Die Quarz-Gänge enthalten einen fein- 
körnigen,, weisen Talk, welcher oft den Quarz in langen, 
‚dünnen Prismen er Sezt man ihn der Feuchtig- 
keit aus, so verändert er seine Farbe und wird erdiger, 
Den weilsen Talk’ hält man für eine sichere Anzeige vön 
Topasen. Zu den Seiten dieser Gäüge findet man gewöhn- 
lich grofse Massen gelben, erdigen Steinmärkes und weilsen 
verhärteten, dichten Talk, Det Quarz ist in der Regel durch- 
sichtig, und hat, obgleich er nicht krystallisirt ist, wenig 
'stens eine Neigung zur Krystallisazion. Topase sind häufig 
in demselbtn eingeschlossen , eben so auch Talk - Prismen 


. 


und ‚sechsseitige Tafeln von grünem Talke. Eisenglanz- 
Tafeln finden sich sehr häufig. Die Mächtigkeit der Gänge ist 
sehr abwechselnd, sie beträgt nämlich 2” bis 2°, und‘ we- 
‘gen des fortgerutschten "Talk -Lagers har sich die ursprling- 
liche Lage der Gänge sehr verändert, ‘Diesem Umstande ist 
es auch zuzuschreiben, dafs: die Topase , welche‘ so’ leicht 
in rechten ‘Winkeln zu ihrer Achse brechen, zefbtochen 
und ;locker gefunden werden ; ferner, dafs wenige Quarz- 
Exemplare mit unzerbrochen hervortagenden Toopäsen an- 
getroffen werden, Sehr selten trifft man Topas - Krystalle, 
an welchen beide ‘Enden vollkommen deutlich ‘vorhanden 
sind, Ich habe viele Säcke voll Topase untersacht; "und 
keinen einzigen von dieser Vollkömmenbheir darunter gefun-' 
den, und 'sollte ja einer vorkommen, so’ist däs-eidie Ende 
immer gaitz glatt ‚-und -das-andere feingekörnt oder zacken- 
52 * 
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artig. Ich vermuthe, dafs wenn an einer. anderen Stelle 
ein Gang angebrechen werden würde, die Topase am Quar- 
ze befestigt seyen, und auch die Gänge alsdann frei von 
erdigem Talke, mit welchem sie jezt angefüllt sind, ge- 
troffen werden würden. Dieses grofse Werk ist seit den 
lezten zwölf Jahren im Betriebe, und hat binnen dieser 
Zeit einen Rein «Ertrag von 40,000 Crusaden gegeben. In 
der trockenen Jahreszeit wird sehr wenig Aufmerksamkeit 
darauf verwendet, aber sobald die Regenzeit beginnt, müs- 
sen die Neger des Besizzers ihre landwirthschaftlichen Ar- 
beiten verlassen, und bekommen kleine eiserne Spizhäm- 
mer, um Topase zu suchen, Schöne Steine kosteten die 
Octava (72 Gran) 2,400 reis, ein sehr hoher Preiss Der 
Euklas, welcher noch immer Aufserst selten gefunden wird, 
kommt in der Nähe dieser Topas-Grube in den Flüssen 
vor, und wiewohl er bis jezt noch nicht mit Quarz ver- 
bunden, oder in demselben eingeschlossen getroffen wor- 
den, so scheint doch kein Grund vorhanden, um einen an- 
dern, als einen gemeinschaftlichen Ursprung anzunehmen. 
Ja seine zerbrechliche Natur erklärt auf das Geniigendste, 
wie das Herabsinken des Ganges, wodurch die Topase er- 
brochen worden sind, auch zugleich den andern Stein völ- 
läg zerstört hate Viele Jahre lang verachteten die Einwoh- 
ner den Euklas als einen werthlosen Stein, aber seit nach 
demselben durch Reisende Nachfrage entstanden ist, verlan- 
‚gen: sie den nämlichen Preis, wie für Topas In dieser 
Topas -Grube hat man noch keinen Euklas entdeckt, 





‚In dem 103. und 104. Stück der Göttingischen ge- 
lehrten Anzeigen von 1827, findet sich eine ausführliche 
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Beurtheilung des klassischen Werkes von Cuvren und Baono- 
nıanr: Description geologique des environs de Ports *, 
welcher wir, da der Rezensent mehrere interessante Beob- 
achtungen, Ergebnisse seiner lezten Reise, Bu end 
auch gern hier eine Stelle einräumen, . . 
»Das Werk , ‘dessen zweite, sehr vermehrte Ausgabe 
wir anzeigen, ist für das geologische Studium von grofser 
Wichtigkeit, indem dadurch die’ Aufmerksamkeit ‘auf eine 
Reihe merkwürdiger ‘Gebilde gelenkt worden, die früher‘ 
nach ihren wahren Verhältnissen, beinahe’ ganz unbekknat 
waren. Fortgesezte Beobachtungen haben erwiesen, dafs’ 
die Pariser Formazionen nicht etwa, — wie man Anfands' 
zu glauben geneigt war — nur als lokale Gebilde angespro-" 
chen werden dürfen, sondern vielmehr zur Reihenfolge der 
allgemeinen Erdrinde-Lagen gehören, Jene meisterhafte Arbeit 
hat aber nicht allein auf solche Weise zur Erweiterung der 
Kunde des Gezimmers der Erde ein Grolses beigetragen, son- 
dern auch, durch die glückliche Anwendung eines genauen 
Petrefakten - Studiums- auf die Methode in der Geogüosie, 
einen bedeutenden Einflufs gehabt, und durch Untersuchum 
gen über den merkwürdigen \Vechsel von Meeres - und Süls- 
wässer - Produkzionen ein neues Licht auf die, mit unse-' 
rem : Erdkörper  vorgegangenen, Veränderungen | geworfen, 
Die Verf. hatten die Genugthuung, dafs, obgleich seit dem 
Erscheinen des Essai sur la Geographie mineralogique des 
Environs de Paris, die Kunde der terziäten Formaziönen 
mit raschen Schritten sich erweiterte und vervollständigte, 
dennoch die, in jenem \Verke zuerst anfgestellte, Ordnung 





. Paris; 1822. 
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derselben; im „VVesentlichen ‘unverändert beibehalten werden: 
konnte. . Die größsere Vollkommenheit der. neuen. Ausgabe. 
besteht hauptsächlich in einer ungleich vollständigeren ‚Cha-, 
rakterisirung der, versehiedenen Formazionen ; in ‚einer be=. 
deutenden Vermehrung der Listen. von dey in ihnen sich 
findenden Resten und, Spuren organisirter Wesen, so wie 
in,einer genaueren ‚Bestimmung derselben; in, einer vervoll-. 
ständigten ‚Nachweisung ‚, des .Vorkommens. in. verschiedenen 
Gegenden „und besopders in einer weit umfassenderen Ver- 
gleichung der. Pariser ‚Formazionen mit ihren’ Aequivalenten 
in anderen Theilen der Erde, Um diese vergleichende, 
Kunde, ‚der ‚terziireg .Gebjlde hat. sich vorzüglich ‘Baong«, 
NIART der. Vater, Verdienste erworben, sowohl durch die 
Mittbeilung eigener, auf verschiedenen Reisen .angestellter,, 
Beobachtungen, als auch durch Benuzzung der Untersuchun« 
gen, anderer, zumal französischer Naturforscher. BRononIARr‘ 


» v u 


der Sohn ‚hat durch ‚die ‚angehängte Beschreibung 'vegeta* 
bilischer Ueberreste, aus den terziären Formazionen ‚' zur Ers, 
höhnpg ‚des Werthes dieser nenen ‘Ausgabe beigetragen.’ 

„1,9 Das.,Werk besteht, aus drei Haupt-Abschnitten. : ‚Dex 
erste, Abschnitt liefert, eine, Uebersicht, und Chaxakteristik. 
der ‚verschiedenen Formazionen,. die den Boden der. Umge- 
gend von Paris konstituiren; in dem zweiten ist, das -Vor«, 
kommen, und die, Verbreitung dieser Formazionen an den 
verschiedenen Orten, in der Gegend von Paris, im Besonde«- 
ren nachgewiesen, und bei, jeder Formazion sigd Bemerkun- 
gen über ihr Vorkommen in. andern. Gegenden ‚angehängt. 
Der dritte Abschnitt enthält das Nivellement der Gegend 
von Paris und die geognostischen Durchschnitte, nebst 
allgemeinen Betrachtungen über die gegenseitigen Verhält- 
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nisse unter den ‚verschiedenen Lagen und über ihre Bil- 
dung. “ “ 

» Die‘ Verfasser unterscheiden in der Reihenfolge der 
Gehirgs - - Formazionen : | I. Terrains anciens ou primordiaux, 
welche das primäre oder ‚sogenannte, Uebergangs - Gebirge 
begreifen, II. Terrains de sedimens, bei denen von ihnen 
unterschieden werden. 4; Terrains, de sediment inferieur, 
oder die Foninazionen. vom jüngsten ‚ Vebergangs - - Gebirge bis 
zum Calcaire a Öryphites. einschlüssig, worunter hier aber 
ein Theil des älteren Flözkalkes, und nicht die Formazion 
yerstanden zu seyn. scheint, welche die Deutschen Geogno- 
sten, 6:7 phiten-Kalk zu nennen pflegen. 2. Terrains 
de ‚sediment „moyen, ‚oder die Formazionen von jenem 
kalke bis zur Kreide einschlüssig. 3. Terrains de se diment 
superieur. Diese leztere Abtheilung zerfällt nach der, jet 
von den Verfassern angenommenen, Klassifikazion in folgen- 
de, in der Gegend von Paris verbreitete, Formazionen‘: 1. 
Premier terrain d’eau douce, wozu der sogenannte plasti- 
sche Thon = nebst den Braunkohlen, und dem ersten ter- 
ziären Sandsteine gehören, 2. Premier terrain marin: Grob» 
kalk und Sandstein, der zuweilen ‚mit ihm vorkommt, oder 
ihn vertritt, 3. Deuxieme terrain Dean douce : Kieseliger 
Kalk, KupcheneGyps, Süfswasser-Mergel. 4. Deuxieme ter- 
rain marin; Mergel mit Gyps, Sandstein mit Sand, Kalk- 
stein und Mergel. de Troisidme et dernier terrain d’eau 
douce, Die sogenannten Meuliöres der Gegend von Paris 
und der obere Sülswasser -Mergel, 6. Terrain de trans- 
port: Geschicbe und Konglomerat, Thonmergel, Torf, « 

» Die Folge der, in der Gegend von Paris befindlichen, 
Formazionen beginnt mit der Kreide Die Verfasser un- 


504 


terscheiden in dieser Formazion drei "Abtheilungen , die sich 
nicht allein oreograplisch, sondern auch petrographisch ver- 
schieden zu zeigen pflegen, und die sie durch die Namen 
Craie Blanche, Craie tufau und Craie chloritee oder Glau- 
conie crayeuse bezeichnen. In der Pariser Gegend stellt sich 
allein die reinere,. weilse Kreide in einfachen Verhältnissen 
dar. Sie ist ärmer an Petrefakten, ‘wie die beiden andern 
tieferen Abtheilungen, von denen die Craio tufan von grau= 
licher Farbe ‚und sandig zu seyn, und statt des Feuersteins, 
Hornstein zu enthalten pflegt, wogegen ‚die Craie chloritee 
durch den Gehalt grüner, chloritähnlicher ‚Körner, und 
grünlicher oder xöthlicher Kuoten sich auszeichnet, "deren 
Mischung nach BERTHIER hauptsächlich aus _ phosphorsaurern 
Kalke besteht. In anderen Gegenden von Frankreich kom- 
men diese tieferen Lagen der Kreide - Formazion, theils für 
sich, theils in Verbindung mit der reineren Kreide vor. 
Ueberhaupt zeigt diels Gebilde sehr verschiedene Beschäffen- 
heiten in verschiedenen Gegenden, welches ja aber auch 
von vielen andern sekundären und terziären Gebirgs - For- 
mazionen gilt; ; daher, wie ‚die Verfasser sehr richtig, be- 
merken, der Charakter einer ganzen 'Förmazion und ihrer 
einzelnen Glieder, weder in den Beschaffenheiten der Ge- 
steine, noch in den Struktur - Verhältnissen, noch in dem 
Vorkommen gewisser Ueberreste organisirter Wesen allein 
gesucht werden darf, sondern aus der Auffassung und Ver- 
gleichung sämmtlicher Eigenschaften sich ergibt, und, wie 
noch hinzuzufügen seyn dürfte, stets unter die Kontrolle 
der Bestimmung ihrer Verhältnisse zu andern Formazionen 
gestellt werden muls, Uebrigens erweist sich immer mehr, 
dafs die Untersuchung der Petrefakten ganz vorzüglich ge- 
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eignet ist, tur sicheren Unterscheidung der Formazionen zu 
führen. Das, von den Verfassern dabei beobächtete, Verfah- 
ren kann allgemein‘ zum Muster dienen, Ihnen gebührt 
das Verdienst zuerst, darauf aufmerksam gemacht zu haben; 
dals sich‘ "die Kreide Formäzion, durch: ihre‘ Petrefäkten, von’ 
den übrigen Flöz - Gebilden und den terziären 'Formazionen 
wesentlich unterscheider. Dadurch ist es zuerst möglich 
geworden, gewisse Gebirgsmassen,, die entweder wegen ih- 
rer abweichenden petrographischen ‚Beschaffenheiten , oder 
wegen der Art ihres Vorkommens früher nicht der Kreide- 
Formazion zugezählt wurden, als Glieder derselben zu er- 
kennen. In England stellt'sich-das Kreide - Gebilde, wie in 
Frankreich, in den drei bemerkten Haupt - Abtheilungen 
dar; aber die unterste Abtheilung ist dört gemeiniglich‘' 
weit reicher an Sand,Theilen, als sie es hier zu seyn pflegt, 
welches Veranlassung gegeben hat, sie mit dem Namen 
Greensand zu belegen. Die unreine Kreide pflegt von 
der reineren durch eine Lage von Thonmergel gesondert zu 
seyn, in welcher einige Perrefakten vorkommen, die indem 
andern Gliedern nicht angetroffen worden, — Am Peters- 
berge bei Mastricht stellt sich die Kreide=- Formazion vor“ 
nehmlich als Saugkalk dar, worin statt des“ Feuersteiues, 
Hornstein vorzukommen pflegt, und dessen lockere, körni« 
ge Beschaffenheit früher 'verleitete, das Gestein für Sand« 
stein anzusprechen. — Dänemark besizt die Kreide - Forma- 
zion, und zwar am Stevens - Klint die reinere Kreide mit 
Feuerstein; aber die neueren Untersuchungen Fonch#ammen's 
machen es sehr wahrscheinlich, dafs weder die Kalkmassen, 
welche am Stevens -Klint die Kreide decken, noch die 
Kreide von Möen, mit jener unteren‘ Läge zur nämlichen 
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Formazion gehören, sondern vielmehr als terziäre Gebilde 
angesprochen werden miüissen.: Refer. behält sich ‚vor, bei 
einer andern Gelegenheit darauf. zuriick zu kommen, und 
bemerkt. bier nur, dals Foncnnammer’s Untersuchungen ei- 
ne genaue Revision der, in der Umgebung :der Ostsee, an ein. 
zelnen Stellen sich, äindenden, „Kreide-Lager ‚sehr wüuschens- 
werth machen, — Nach den neueren Untersuchungen von 
Nırsson (Kongl. Voetensk. Acad, Handl. 1824 u, 1825), 
besizt das südliche Schweden die ‚drei oben bezeichneten 
Haupt - Abtheilungen . der Kreide - Formazion; ‚ die reinere 
Kreide jedoch nur in geringer Verbreitung. Eben so is® in 
Deutschland das Vorkommen. der.reinen Kreide von gerin- 
gem Belange, im Verhältnils zu andern Gliederu dieser „Forr 
mazion. Die unterste Abtheilung stellt sich im nördlichen, 
östlichen und mittleren Deutschland gemeiniglich als Qu a- 
der-Sandstein dar, der, so sehr er auch im Allgemei- 
nen, von den übrigen Gliedern der Kreide.Formazion ab- 
weicht, doch bald dem Greensande, bald demIronsan- 
de der Engländer ähnlich ist, und zum Theil mitjenem, gleiche 
Petrefakten, enthält, worauf Ref. zuerst durch v. SchLorHeim 
aufmerksam gemacht worden. Wo_ der. Quader - Sandstein 
dem ‚Ironsande der Engländer zu vergleichen seyn dürfte, 
schliefsen sich ihm nicht selten Lager. genau an, ‚die mit 
der. Crais. chloritee übereinstimmen. _ Darüber, kommt bald 
ein. dichter, grauer, splitteriger Kalkstein, ein Analogon 
der. Craie tufau ,. bald ein dichter, weilser Kieselkalk ‚vor 
in welchem die Kieselerde nur selten als F euerstein ausge- 
schieden, sondern gemeiniglich mit der ganzen Masse che- 
misch verbunden erscheint, _ Theils mit. diesem Stellvertre- 
ter der Kreide, theils unabhängig ‚von ihm, exscheinen ver- 
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schiedene Mergelarten ‚. in denen das 'Verhältnifs des Kalkes, 
zum Thone, und zuweilen auch des Sandes, abändert. — 
Von ‚ganz.. besonderem Interesse ist das, Vorkommen . der 
Graie, chloritee, in der, Gegend der Perte du Ahone bei Bel- 
lagarde, von welchem Brononsanr eine genaue Beschrei- 
bung gibts. Hier. ruht .diefs. Glied: der Kreide - Formazion, 
erfüllt von mannichfaltigen Perrefakten,, deren genaue Un, 
tersuchung. die: Uebereinstimmung desselben mit dem Green, 
sande. aulser Zweifel ‚sezt, beinahe unmittelbar auf dem. 
Jura-Kalksteine,‚ändem nur eine Lage: von Thonmer-, 
gel beide Gebilde vonreinander, sondert. Hierdurch .ist: das 
wahre, früiber, beinahe ganz verkannte, Verhältnils zwischen 
dem eigentlichen. Jurakalke und der Kreide - Formazion zu, 
erst ‚aufgeklärt worden... Es ist dem Ref., nach der Heraus- 
gabe seiner Uebegsicht ‚der, jüugeren Flösze im .Fluls-Gebiere 
der \Veser. gelungen, -dasselbe; Lagerungs - Verhältnils. anch 
in.der ‚Gegend von Goslar und Hildesheim zu. beobachten, 
und dadurch, so wie durch die Unterscheidung .des jün- 
geren,.dem. Grypbiten „Kalke:sich ansehlielsenden, Kohr 
len-San dstein es vom eigentlichen Quader-$Sande 
stein % welehe beide durch den Jurakalk getrennt wein. 
den, einige , in ‚jener ‚Schrift enthaltene, Irrthümer „ in: Uem 
bexeinstimmung mit den Beobarhtungen ‚von. Kererstein 
und.,Horrmans, zu. berichtigen. Dasselbe Verhältnifs has 
sich dem Ref. auch auf ‚eimer Reise durch .die See-Alpen un, 
zweideutig dargestellt. Auf dem Jurakalka .rubt am südli- 
chen Abfallo des Braus, gegen Scarena, ein scharf. begrenz* 
tes, sandig-kalkiges,, von erdigem Chlorit' ganz. durchdrun- 
genes, dem Greensande ‚analoges, Lager, „welches in seinen 
unteren Schichten mergelartig ists Darauf liegu.eine mäch“ 
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tige Masse von abwechselnden - Lagen: lockeren Mergels und 
dichten, thonigen Kalksteines, und’ diese "wird: wieder von 
Lögermassen oödeckt'‘, die nach’ den darin enthaltenen Petre- 
Fakten, als Glieder‘ der Grobkalk - Formazion angesprochen 
werden müssen; daher jene Mergel- und Kalkstein-Masse als 
ein Aequivalent der Kreide erscheint)‘ wenn gleich das An- 
sehen derselben ' von den ‘gewöhnlichen petrographischen Be- 
schäffenheiten der' Kreide sehr abweicht. Achnliche Mergel- 
ünd’ Kalkstein - Lagen rahen auch in ’der Gegend von Nizza 
auf'dem Jurakälke und hier, zumal an der Strafse, die nach 
Pintimiglia führt, werden einzelne Lager der Kreide ähu- 
Jieher, und liefern auch, durch die’darin enthaltenen Petre- 
fakten, Belege für die Richtigkeit" jener Bestimmung. & 116 

»Ist das Auge an solche Abweichungen, in dem Ansehen 
der Glieder einer Formazion in verschiedenen Gegenden , -ge- 
wölint, so wird man un so leichter ’sich entschliefsen, den 
Gründen BrowonsAnr’s Gehör zu geben, die denselben bewo- 
gen, gewisse, in schr bedeutenden Höhen der Alpen, na- 
mentlich in der Kette des Buet in Savoyen vorkommende , 
Versteinierungen führende Lager eines schwärzlichen Kalk- 
seines‘, «der Kreide-Formazion zuzuzählen. Es war dieses 
ein’kühner Gedanke, der schon vor BrönonıÄrr von Buck- 
LAND geäufsert worden, für ‘welchen aber die genaue Ue- 
bereinstimmung der Petrefakten mit sölchen, die’ sich in 
unbezweifelten, ‘an niederen Punkten vorkommenden Glie- 
dern der-Kreide Formazion finden, redet. \Venn man be- 
denkt, wie das Aufserordentliche der Höhe, in welcher je- 
ne Petrefakten’- führenden Lager auf den - Bergen des Fis, 
de Sales us: si’ w. -vorkommen, uur von dem, von unse- 
ter Kleinheit'.entlehnten, Malsstabe abhängt, so wird inan 
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‚obige Annahme um so weniger paxadox ‘finden, und dersel- 
ben um so cher die Zustimmung, geben, ‚selbst wenn. man 
nicht geneigt seyn sollte, dabei an eine unerweisliche, ‚ge= 
waltsame Emporhebung zu denken. Merkwürdig ist dabei 
allerdings die Erscheinung der dunkeln, durch kohlige Sub- 
stanz bewirkten, Färbung jener hoch gelegenen Kalk - Bänke, 
wodurch das Gestein ein, von den gewöhnlichen Modifika- 
zionen der Kreide sehr abweichendes, Ansehen erhält. Da 
diese Erscheinung bei verschiedenen, selbst noch jüngeren 
Gebilden und in verschiedenen Gegenden sich wiederholt, 
so scheint dieselbe einen allgemeineron Grund zu haben, der 
wielleicht in dem geringeren Luftdrucke und der anhalten- 
deren Schnee-Bedeckung der höheren Lagermassen gesuchte 
werden darf, indem es nicht unwahrscheinlich ist, dafs 
manche der, in geringerer Höhe vorkommenden, lichteren 
Kalkmassen, früher auch durch kohlige, oder kohlig -bitu- 
minöse Theile dunkler gefärbt waren, die aber unter einem 
stärkeren Luftdrucke, und einer freieren Berührung der At- 
mosphäre, schneller eine Ausscheidung erlitten, als die fär- 
benden Theile höherer Lager, « u 

»Die Kreide ist in der Gegend von Paris fast durch- 
gehends von einer Thon-Lage bedeckt, welche die Verf. 
mit dem Namen Argile plastique belegen. Oft lassen sich 
zwei verschiedene Lagen unterscheiden, von denen die un- 
tere reinere, zur Fabrikazion der Fajange und anderer Tö- 
pferwaare taugliche, Thonarten enthält; wogegen die obere, 
oft durch eine Sand-Lage von jener geschiedene, von san- 
diger Beschaffenheit und dunkler Farbe zu seyn pflegt., Die 
untere Lage ist gemeiniglich leer von Resten organisirter 
Wesen; ‚wogegen für die obere das Vorkommen von Braun- 
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Kohlen und von zahlreichen Konchylien charakteristisch ist, 
die theild dem’ Meere, theils süfsern Wasser angehörten. 
Nach den Untersuchungen der Verf. sind diesem Thon- 
Gebilde durchaus keine ‘von den Resten organisirter Wesen 
eigen, “die in der Kreide vorkommen, und’ es findet kein 
wahrer Uebergang zwischen der Kreide und dem 'Thon- 
Gebilde Statt; daher man berechtigt ist, dasselbe als’ eine 
wesentlich verschiedeme Törmazion zu betrachten, mit wel- 
cher die terziären Erdrinde.Lagen beginnen, Diese For- 
ınazion hat ‘nicht allein in verschiedenen Gegenden voh 
Frankreich, sondern Auch in andern Ländern eine grofse 
Ausbreitung. Die bedeutendsten Ablagerungen der Braun- 
kohle scheinen ihr anzugehören. England besizt diefs Ge= 
bilde, und namentlich in der Umgegend von I.ondon hat 
es die gröfste Analogie mit dem Vorkommen in der Pariser 
Gegend. In Dänemark ist die Formazion des plastischen 
Phones zuerst von’ FoORCHHAMMER nachgewiesen. Sie zeit 
hier besondere Eigenthümlichkeiten, worüber Referent bei 
einer späteren Gelegenheit zu berichten sich vorbehält, 
Deutschland ist ganz besonders zum Studium der, diesem 
Gebilde "untergeordheten ‚ Braunkohlen -Lager gemacht, die, 
von’ Sand- und Thon -Lagern begleitet, oft von Basalt 
und damit ‘verwandten Gesteinen bedeckt sind, und da= 
durch wahrscheinlich an manchen Orten gegen Zerstörungen 
durch Fluthen peschüizt‘ warden. Brosontarr theilt Eini- 
niges’ über das bekannte Vorkommen am Meifsner und ani 
Habichtswalde bei Kassel. mit. Beachtungswerth ist die 
Bemerkung, welche Referent bis jezt durchaus bestärigt ge- 
fünden, dafs unter den mannichlaltigen Abdrücken von Blät- 
get und anderu Pilanzen - Theilen, welche ia und bei den 
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Braunkohlen - Lagern sich finden, niemals Spuren von wah- 
ren Farrnkräutern angetroffen werden. Diese Abdrücke 
die u. a. in grölster Mannichfaltigkeit in der Wetterau vor- 
kommen, bieten noch ein weites Feld für genauere Unter- 
suchungen dar. Bei grofser Aehnlichkeit mit Pflanzen der 
jezzigeh Schöpfung, z. B. aus den Gattungen Acer, Salix, 
Juglans, Pinus, scheint die Vergleichung, doch keine voll- 
‘kommene Identität zu ergeben, wobei es besonders merk- 
würdig ist, dafs sich mitunter Aehnlichkeit mit Gewäch- 
sen sehr entfernter Gegenden zeigt. Daneben finden sich 
aber auch einige vegetabilische Reste, an’ denen noch kei- 
ne bestimmte Analogie, mit Formen der jezrigen Schö- 
pfung, hat aufgefunden werden können, Bernstein 
und Retinasphalt gehören zu den Begleitern dieser 
Braunkohlen - Formazion, und Barononsart hält es für 
wahrscheinlich, dafs das berühmte Vorkommen des Bern- 
steines an der Ostsee, *beufalls hierher zu zählen seyn 
dürfte, wofür allerdings manche Wahrnehmungen sehr zu 
reden scheinen. Dagegen ist BrowostARt* geneigt, die Braun- 
kohlen - Ablagerungen in ‘der grofsen' 'Sandstein- und: Nä- 
geldue- Formazion der Schweiz für jünger, als 'die im 
plastischen Thone zu halten. 

Zu den wichtigsten Erweiterungen,‘ welche. die 'Geo- 
gnosie, durch vorliegendes Werk, erlangt har, sehört un- 
streitig die Unterscheidung und genaue Charakterisirung der 
Formazion des Calcaire grossier, des Calcaire de Paris 
von Humsoror; die nach neueren, in den verschiedensten 
Theilen der Erde angestellten, : Beobachtungen, als. eine 
ungemein ausgebreitete, "aber 'frälich' 'in‘ manchen Gegenden 
als eine sehr zerrissene' erscheint , für deren‘ Bestimmang die 
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genaue Untersuchung der, Petrefakten von ganz besonderem 
Werthe ist, Die Grobkalk - Formazion ist in der Gegend 
von Paris von dem plastischen Thone oft durch eine Sand- 
Lage getrennt... Sie besteht dort aus abwechselnden Lagen 
eines mehr und weniger festen Kalksteines von Thon- und 
Kalkmergel. Die untersten Lagen sind sehr sandig ‚ ja sie 
enthalten oft mehr Sand- als Kalk -Theile. FT ast bestän- 
dig ist. pulverförmige oder körnige Grünerde wahrzunehmen; 
wodurch sie oft Aehnlichkeit mit dem Griünsande der Krei« 
de-Tormazion erlangen. Das Vorkommen von Nummauli- 
ten, mit denen Madreporiten und einige Konchyliolithen 
vergesellschaftet sind, ist fiir jene untersten Lagen beson- 
ders charakteristisch. Die mittleren sind reich an Kon- 
chylien - Resten, und in einer Bank kommen auch vegeta- 


bilische Abdrücke vor. Die oberen Lager enthalten weniger 


‘ Konchylien, als die beiden andern Gruppen. Die u 
Lagen werden durch einen festen Kalkmergel gedeckt, der 
mit lockerem Kalkmergel, mit Thonmergel und kalkigem 
Sande abwechselt, und zuweilen horizontale Zonen von 
Hornstein einschliefst. In diesem vierten Systeme sind die 
wenigsten Konchylien -Reste enthalten. In der zweiten und 
dritten Gruppe kommen an einigen Orten Bänke von Sand- 
stein, oder Massen von Hornstein vor, die von. Meeres-Kon- 
ehylien erfüllte sind, und zuweilen den Kalkstein ganz ver- 
drängen. Die dieser Formazion angehörigen Reste organi- 
sieter Wesen sind von deuen der Kreide gäuzlich verschie- 
den, und vorzüglich charakteristisch ist für sie der Reich- 
thum an Cerithien,; so wie.der. gänzliche Mangel an 
Belemniten, Orthozeratiten, Ammoniten, Ba- 
kuliten. DBaonontaar, theilt eine Menge interessanter 

Notizzen 


513 


Notizzen über das. Vorkommen der Grobkalk - Formazion: in 
andern Theilen von. Frankreich, in ‚Spanien, England, ‚der 
Schweiz, Italien und, im den „nördlichen und östlichen 
-Theilen von Europa, so wie. in andern ‚WYelttheilen. mit. 
Er hat znerst es auszusprechen gewagt, dafs: die Lager des 
‚Gipfels der Diablerets in der Gebirgskette, welche. die 
‚Gegend von Bex.vom Wallis trennt , in denen unter ver- 
schiedenen Petrefakten auch Cerithien vorkommen, zur For- 
.mazion, des Grobkalkes gehören dürften, wiewohl er dar- 
‚über ‚nicht völlig entscheiden: wollte,, indem, abgesehen von 
den abweichenden Perrefakten, ihre Achnlichkeit mit den 
oben. bemerkten, der Kreide- Formazion zugezählten Lagern 
der Buet - Kette auffallen mufs. Referent erlaubt sich bei 
dieser Gelegenheit zu bemerken, dafs von. ihm in den See- 
‚Alpen, auf dem Gipfel des Braus, der freilich nur u 
fähr 3000 Par. F, über dem Meere liegt, wogegen EL. 
pfel der Diablerets nabe an 10,000 F, sich erhebt, ‚ein 
bedeutendes Lager, eines rauchgrauen ‚„ mit Nummuliten er- 
füllten Kalksteines beobachtet "worden, welches, nach seinen 
Lagerungs - - Verhältnissen , wie nach jenen Petrefakten, den 
unteren Gliedern der Grobkalk - Formazion zugezählt wer- 
den muls, wenn gleich das Ansehen: des Gesteines vo ‚de 
gewöhnlichen Beschaffenheiten der Glieder der "Grobkelk- 
Formazion sehr abweichr., Ein ähnliches , mit mehreren 
anderen, der Grobkalk - Formazion eigenen, Petrefakten er- 
fülltes , Lager zeigt sich bei Scarena , am Fulse des. Braus, 
gegen Nizza, in einer Meereshöhe von ungefähr 1070 Par. 
Fufs, und an .der Halbinsel von ‚St. Hospice wird ein, der 
Grobkalk- Formazion angehöriges, von Nunmuliten erfülltes, 
..von„BronsnıARt erwähntes, und auch von dem Referenten 
| untersuchtes, Lager von den Wellen bespült, In den Schwei- 
zer-Alpen fand Refer. an mehreren Stellen, z. B. am Lo- 
werzer=See, einen dunkeln Nummuliten-Kalk, der auch 
zur Grobkalk - Formazion gehören dürfte, — Baonanızar 
erwähnt, S. 182, bei den Bemerkungen über die Verbrei- 
tung der Grobkalk - Formazion in Frankreich, einen kalki- 
gen Sandstein, der verschiedene Arten von Meeres- Konchy- 
‚lien und Glossepetern führt, und zwischen Avignon und 
‚Orange vorkommt. _Er entscheidet nicht über das Alter 
desselben, hält es aber fir wahrscheinlich, dafs er den ter- 
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ziären Formäzionen angehörte‘, 'und’jtmgefsey,, als der Kno- 
chen -Gyps'der Gegend von Aix. Referent hat Gelegenheit 
gehabt , sich von der Richtigkeit dieset Vermuthung zu 
überzeugen, indem er bei Paucluse das Aufliegen jenes Ge- 
steines auf ‘dem dortigen Sülswasserkalke beobachtete, der 
mit dem im Velay und in der Gegend von Aix, in der 
Provence, im Wesentlichen iibereinstimmt. —  BRoN6SIART 
“erwäbnt die Mainzer Kalk-Formäzion, die dem Pariser 
Grobkalke sehr ähnlich ist, bei welcher er es aber den- 
noch unentschieden läfst , ob man sie dieser Formazion, 
oder einer späteren zuzählen müsse» Besonders merk wür- 
dig ist für sie das gemeinschaftliche Vorkommen vön'Mee- 
res- und Sülswasser- Konchylien, ‘von denen indessen die 
ersteren bei Weitem 'vorherrschen. In Nord- Deutschland 
ist in neuerer Zeit die Grobkalk -Formazion an mehreren 
Orten aufgefunden, aber an keinem in grolser, zusaminen- 
hängender Verbreitung. Vorzüglich ausgezeichnet’ ist das 
Vorkommen an mehreren Stellen bei Kassel, wo die'Aufla- 
gerung auf die Braunkohlen - Formazion deutlich wahrge- 
nonmimen werden kann; bei Günthersen unweit Dransfeld ; 
bei Wendlinghausen im Lippischen, bei Dickholzen und an 
mehreren andern Stellen im Hildesheimischen; bei Stern- 
berg im Mecklenburgischen. Die Hauptmasse besteht au 
"diesen und mehreren andern Orten aus einem kalkigen, 
“durch Eisenocker gefärbten Sand, der hin und wieder Grün- 
erde- Theile enthält; und von, zum Theil wohl eibalte- 
nen, Resten von Meeres - Geschöpfen erfüllt ist, von denen 
manche mit denen im Pariser Grobkalke iilDereinstimmen , 
neben welchen andere angetroffen werden, die jenem fremd 
‚sind. Kalksteine kommen ungleich seltener, in Nord-Deutsch- 
land, in dieser Formazion vor. —' Nach ForcHHAMMER 
findet sich in Dänemark über der ‘Kreide ein wesentlich 
davon verschiedenes Kalk - Gebilde, welches ein Analogon 
des Grobkalkes zu seyn scheint. 

| In der Reihenfolge der terziären Gebilde folgt, in der 
Gegend von Paris, auf den Grobkalk der kieselige 
Kalk’ (Calcaire siliceux ), der bald lockerer, bald fester, 
von sehr feinem Korne tınd von Kiesel Substanz überall, 
und in allen Richtungen durchdrungen ist. Sein Vorkom- 
men scheint mit dem des Grobkalkes in einem umgekehrten 
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schwach ist und umgekehrt, Er steht, in jeder Hinsicht 
auf, der Grenze des Meereswasser - und des darauf folgen. 
den Süfswasser-Gebildes, indem in ‚seinen "unteren Lagen 
"Meeres - und Siilswasser-Kon hylien gemengt erscheinen, woge- 
gen in den oberen nur Sülswasser- Konchylien Gorkähimäht. 
, Es folgt nun ein Gyps- und Mergel-Gebilde, 
welches in seien ‚unteren Lagen als! eine ee, RT Tor- 
mazion, in seinen Oberen dagegen, als“ eine Meereswässet- 
„Formazion erscheint. Für dıe unteren G ps » Lagen ‘ist das 
"Vorkommen von Knoclien vieler unbekannget Vierfilser be- 
„sönders merkwürdig, um deren Untersuchung, sich bekannt- 
"lich Civien ‚so ‚gtolse Verdienste erworben, Aufserdem 
finden sich.'darin Reste von Vögeln, Kroködilen, von Mee- 
Tes- und Sülswasser - Schildkröten. Lagen von Thon'- - ind 
„.Kalkmergel bedecken den Gyps, eig versteinte »palm- 
stimme und Sülswasset - Konchylien vorkonımen. Dafitber 
liegt, ein anderes ‚System von Mergel - -Massen, welche Mee- 
165 - -Konchylien. und, ‚Spuren von Fischen enthalten. Die 
oberste Decke pflegt eine Lage von thönigem Sande zu bil- 
den, — Jene merkwürdige Süfswasser & - Formazion ist nicht 
“auf die Gegend von Paris beschränkt ; ; sie kommt auf ver- 
schiedene Wie! modißzirt,, auch’ in ändern Gegenden, na- 
‚mentlich von, Frankreich, in grofser ‚Ausdehnung vor, z.B. 
in Auvergne, in‘Velay, in der) Gegend von Aix in 
der ‘Provener, in Yet Gegend von ‘Väaucluse. Refer, ‚hat- 
te Gdesehheit die, ‘von BrononrAnt darüber mit "Be- 
„theilten,, ie in den genannten Gegenden zu 
‚wiederholen. D e- Kalk» und Mergel- Lager, worin zum 
Theil Kiesel -Substänz, äls Hotn- oder‘ Fäher äh ii. 
sondert ist, erscheinen als das Konstante; ‘der Gyps, kommt 
dagegen nicht überall" darin vor; er fehlt 2. B.'in'4 vergne, 
in der Gegend von Vaucluse. «Es bestätigt sich da er Bei 
"diesem , Gebilde, was sich in allen übrigen Formaziönen 
zeigt, in denen Gyps vorhanden z "dafs diese Gebirgsart nie 
als ein allgemeines, stets als ein besonderes und unterße- 
ordnetes Formazions -Glied erscheint. Mannichfaltige_ Siils- 
wasser - Konchylien, z.B. Lymneen, Planorben, Cyklostomen, 
' Paludinen, Potamiden, Cycladen kommen überall vor; wo- 


he 


gegen Äbdrücke von Fischen _ die bei Aix in, der Pro- 
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vence sehr ausgezeichnet sich finden — Knochen - Reste von 
Quadrupeden, Palmaziten und andere Spuren von Pflanzen, 
ein beschränkteres Vorkommen haben. Die Grundlage die- 
ser Formazion ist eben so abweichend, wie ihre Decke. 
Sie ruht z. B. in Auvergne und im Felay entweder un- 
mittelbar auf Granit, oder auf einem, an Quarz reichem, 
„Granit -Konglomerate; in der Gegend von Aix und Yau- 
.ehwse auf Jurakalk,. Bei Aix ist die Siilswasser - Formazion 
‚yo keinem Meereswasser - Gebilde bedeckt; welches dage- 
„gen, wie oben bereits bemerkt worden, bei Yaucluse der 
Fall ist. In Auvergne und im Velay ruhen au vielen 
‚Stellen, und zum Theil in grofser Ausdehnung, Massen 
von Basalt-Konglomerat und Basalt, im Pelay 
‚aufserdem auch von ‚Klingstein darauf. Diels Verhält- 
nils ‚gibt jener Formazion noch ein besonderes, Interesse, ın- 
‚dem es zugleich über das relative Alter der basaltischen Ge- 
‚bilde in den erwähnten Gegenden Licht verbreitet. 

‘ Auf die, Meeres - Konchylien enthaltenden Mergel - La- 
„ger der Gegend von Paris, welche das Süfswasser - Gebilde 
‚decken, pflegt eine, zuweilen sehr mächtige und weit ver- 
breitete, Masse von Sand und Sandstein zu folgen, 

deren untere Lagen leer von Ueberresten von Meeres-Ge- 
‚schöpfen, mit Ausnahme einiger, die aus früheren Ge- 
bilden zufällig in jene Lagen gelangten, und daher gemei- 
“ _niglich zertrümmert sind; wogegen in den oberen, aus 
‚Sand- oder Kalkstein bestehenden, Lagern Gehäuse von 
‚ Meeres - Konchylien angetroffen werden, unter denen man- 
„che auch den zuvor erwähnten Mergel - Lageru, einige 
‚selbst dem Grobkalke eigen sind, wozu u. a» Pectunculus 
pulvinatus Lam. gehört. ur 

Diesem Mergel - Gebilde folgt eine dritte Sülswas- 
‚ser-Formazion nach, die an verschiedenen Orten in 
der Gegend von Paris, auf verschiedene Weise, zusammen- 
gesezt erscheint. Die Gesteine derselben sind: Kalkmergel- 
Arten, reinerer, dichter Kalkstein, oft innig verbunden 
mit Feuerstein, Hornstein, Jaspis, oder diese Kiesel - Arten 
auch für sich; sodann die sogenannten Meulieres, eine 
zellige, durch Eisenocker - Beschlag gefärbte Kiesel-Masse, 
deren Räume oft mit Thonmergel, oder mit thonigem San- 


de erfüllt sind, Es kommen in diesem oberen Sülswasser- 
{ 
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Gebilde mancherlei Konchylien, z. B. Potamiden, Planor- 
bis- Arten, Lymneen und auch verschiedene Reste von Ve- 
getabilien u. a. von Chara, Nymphasa vor, — ' BroNö- 
srART theilt Notizzen über das Vorkommen von Sülswas- 
ser-Gebilden in andern Ländern mit, von denen die über 
die Verhältnisse des Siilswasser-Kalkes in Italien, wo der 
Verf. zum Theil selbst Beobachtungen darüber anstellte , 
von besonderem Interesse sind. Referent, der Gelegenheit 
hatte, an den mehrsten Orten völlig übereinstimmende 
Beobachtungen zu machen, kann die Angaben des Verfs. 
durch die Bemerkung vervollständigen, dals ia der Gegend 
von Pästum ein bituminöser, Sülswasser - Schnecken ent- 
haltender, Travertin vorkommt, woraus sowohl die dorti- 
gen Tempel, als auch die Mauern der Stadt erbauet sind, 
Brononsarr unterscheidet überhaupt zwei Arten von Süls- 
wasser - -Gebilden, die einen verschiedenen Ursprung verrä- 
then: die eine Art ist ein mehr und wehiger krystallinischer 
Absaz aus Wassern, welche die aufgelösten Theile aus dem 
Innern zu Tage förderten; die andere Art erscheint dage- 
gen als ein mehr mechanischer Absaz auf dem Grunde ste- 
hender Gewässer, denen die abgeschwemmten Theile zu- 
geführe wurden. Zur ersteren Art rechnet der Verf, den 
Travertin von Italien, die Sülswasser-Gebilde der Gegend von 
Paris, von Locle im Jura; zur lezteren, welche ungleich 
weniger verbreitet ist, die Oeninger Formazion. Zur ersten 
Art wiirde denn auch das, in Deutschland so sehr ver- 
breitete, und zuweilen dem Italienischen Travertine ähnli- 
che, Kalktuff-Gebilde gehören, welches in Thal - Niede- 
zungen vorzukommen pflegt; oft, wie in Thüringen, auf 
dem Eichsfelde, im Leine- Thale, in dem Thale von Pyr- 
mont, eine Torf-Lage deckt, und aufser vielen Spuren 
von Vegetabilien, besonders Silswasser - und Land - Schnek- 
ken, und hin und wieder auch Knochen von Vierfülsern 
enthält.« 

„Den Beschlufs der, in der Gegend von Paris ver- 
breiteten, Formazionen machen die Geschiebe, und das ei- 
gentlich sogenannte aufgeschwemmte Land.‘ 
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tn ' u . E 
.y Ueber einige geognoöstische Punkte bei Mei- 
[sen und Hohenstein liest man überaus wichtige Be- 
merkungen von Werss in Kahsten’s Archiv für Bergbau 
XVI, 3 FE, Wir entlehnen Nachstehendes daraus. — „Der 
ım S, zunäclıst vorliegende Zug anstehenden, älteren Gebir- 
ges s„ı welcher sich am rechten Elb-Ufer von Meifsen strom- 
aufwärts zieht, und im Ober- Lausizzet Gebirgs - Riicken 
fortsezt, zeigt an’ seinem , gegen das E/b-Thal gekelirten, 
Raude, von Meifsen bis zur Grenze von Böhmen, eine 
Reihe von Punkten, die ein iiberaus merkwürdiges Gegen- 
stiick bilden zu den berühmten Phänomenen von Predazzo, 
die kürzlich in der Geognösie nicht allein so grolses Aufse- 
hen ‚erregten, sondern durch die Darstellungen L, v. Buch’, 
im Zusammenhange mit seinen lichtvollen Entwickelungen 
der wichtigsten Verhältnisse in den südlichen Alpen iiber- 
haupt, eine wahre, bleibende Epoche in ‘der Gebirgskunde 
hervorgerufen haben, und unter seinen Händen der Schlüs- 
sel zum Verständnifs der Alpen, zu den Erhebungen unse- 
rer Gebirge überhaupt geworden sind. Vor Kurzem wür- 
de es, nur noch Erstaunen und Befremden haben erregen 
können, was der genannte Gebirgsstrich' in unserer Nähe 
von ganz ähnlichen Verhältnissen in sich.schlielst. Seit den 
Arbeiten des genannten berühmten "Geognosten können sie 
das nicht mehr; es kann nur ‚erfreuen, in unserer Nähe 
selbst so sprechende Zeugen der allgemeinen Wahrheit der 
neuen, durch ihn begründeten Ansichten über die Durch- 
brechung der älteren Gebirgsmassen durch die geborstenen 
jüngeren, und über die Neuheit dieses grolsen Ereignisses, 
von welchem die jezzigei Oberflächen - Verhältnisse unserer 
Gebirge abhängen , so klar und unabweislich vor uns zu 
haben. Wären die natürlichen Entblölsungen in dem an- 
gegebenen Bergstriche häufiger , und in einem gröfseren 
Malsstabe, und hierin den Alpen vergleichbar, was würde 
der, gegen das Elb-Thal gekehrte, Rand unseres Gebirges dem 
erstaunten Auge zeigen! was wiirde die ganze Linie im Zu- 
sammenhange erblicken lassen, deren Punkte wir jezt noch 
sparsam und vereinzelt auffinden und sammeln lernen. 
Denn nur zufällige, und oft in der einzelnen Stelle selbst 
unvollständige Entblöfsungen waren es, welche die bis jezt 
aufgefundenen Thatsachen erkennen liefsen, Thatsachen, wel- 
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che:die. Schule. des verewigten, WERNER 5 seit sie von ‚ihrer 
Existenz ' erfubr,, Imur, für Spiele ‚des ‚Zufalls nehmen konn- 
te,.oder für unglaubwürdig, erklären mulste, so lange_die- 
selben ‚noch irgend zweifelhaft, .ndex.zu unvollständig beob- 
achtbar vorlagen. . Der exste, bei.weitem schönste, Punkt 
sind die Steinbriche, von /Veinböhla, 1 fs. Stunde östlich 
am Fulse des. aufsteigenden Syenit -Gebirges, Hier sind die 
Entblöfsungen.jezt so ‚schön ‚. dafs das ‚Unglaubliche selbst, 


über ’die Neuheit dieses  Flözkalkes keinen Zweifel, und 
dienen zur Bestätigung ‚seiner,Identirät mit der Kreide 
U, Der Kalkstein . liegt, im Allgemeinen ziemlich horizon-, 
tal. ; Gegen die ‚Grenze mir dem: älteren . Gebirge senkt er 
sich mit: mehr, und ‚mehr ‚zunehmendem Einschielsen unter 
dieses, und ‚man, sieht den Syenit „Granit, ‚der nun von 
bier ein Continuum mit dem, ganzen breiten und. weit ef 
streckten älteren ‚Gebirgszuge bilder, gauz einfach, ohne 
Wiederrede, auf dem Plänerkalke aufliegend, Wer keine au- 
dern Vorstellungen über Lagerungs- Verhältnisse mit, bringt, 
als die, welche die Basis der Wenrner’schen Geognosie aus- 
machen, , wird unbedenklich ‚und. wenn .es auch noeh so 
wnerhört geklungen ‚haben möchte, auszusprechen, gezwunr 
gen seyn: man‘ sieht ihn, im Steinbruche. durchaus nicht Al« 
des, .als sogar gleichförmig aufgelagert. |, Man gehe aus, 
vor; welchen Vorstellungen ‚man a es läfst sich hier 
‚an. der anstehenden ‚Gebirgswand. dag, ausgesprochene . Vief- 
hälwifs, wie es ist, nicht ia ‚Abrede stellen» Fr 
| Er ZT | a. 
* Sie werden von ScCHLOTHEIM und andern Versteinerungs-For- 
schern für identisch gehalten mit Plagiostoma spinosum SOoW:> 
wie es von BRoNGNIART (Cuvien, Recherches ect. T, II, 
2 partie, pl. IV, Fig. 2.) als Versteinerung der Kreide ab- 
gbildet,. und .als wahrscheinlich ‚zum Genus Podopsis zu 
.. rehnen , dargestellt ist ‚Die vorhandenen Exemplare sind 
.p. side vollständig genug, um über dieselben entscheidend abzu- 
urteilen, ..- a4 « RT 
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Zwei Umstände fallen zuhächst auf. Fürs erste: 'eine 
Thön- und Mergel - Schicht ,: mit dem 'Kälksteine gleichför- 
mig gelagert, zum Theil’ bituminös, deckt den Kalkstein - 
zunächst, und liegt also zwischen ihm und dem $yenit'- 
Granite.‘ Und dann: dieser leztere ist, so hoch er in der 
Wand des Steinbruches‘ hinanfragty durch und durch im 
Zerbröckeln, Es ist nicht ein Stück von 'Faustgrölse‘ frisch 
und fest zu erhalten; alles, bis is Kleinste, zerbröckelt sich 
in der Hand, und doch ist die Masse anstehend, im 
wahren Sinne nichts weniger, als Konglomerat; ja man) un“ 
terscheidet bei vielen "scliieferig oder gneißsartig werdenden 
Stellen das regelmäfsige,, "und daun den benachbarten Srüke 
ken entsprechenden schieferige Gefüge, wiederum’ im Allge- 
meinen einer gleichlörmigen Auflagerung "anf dem Kalksteine 
konform. Aber die Zerbröcklichkeit jst so grofs und durch- 
gehens, däfs die’ anstehenden Wände nur 'mit Vorsicht be= 


treten werden können. ' Sie stürzen herab bei der ersten Ver- 
anlassung *. Bedeutende Spalten ziehen sich 'von den jezzigen 
Wänden in die darüber liegenden Weinberge hinein ‚ erwei- 
tern sich allmählich, und leicht mögen schon seit meiner 
Anwesenheit, im Oktober vorigen’ Jahres ; wieder gröfsere 
Stücke zu Bruche gegangen $eyn- | Are 

" "Woher diese Gebrechlichkeit? Sollte man darin nicht 
die Wirkung der Frikzion, bei dem Heraufdringen der 'G® 
Birgsmasse durch die durchbrochene Decke hindurch, erkensen 
dürfen ? -Und sollten jene trennenden , erdigen Zwischei- 
Schichten, jene Thon= und Mergel - Lager zwischen Kilk 
und Syenit, nicht ebenfalls dieser Frikzion ihr Daseyn wer- 
danken ? Sollte'‘es nicht der zerriebene Kalkstein selbst, mit 
etwas auf der unmittelbaren Grenze zerriebenenem Urgebrge, 
seyn, vielmehr als wahre, früher an der Oberfläche schon 


n s Zu 


* Im Fritjahre vorigen Jahres war eine grofse Wand au’ solche 
Art in einem Schutthaufen herabgebrochen. Glücklicherweise 
für den Geognosten ;' säumten die Landleute nicht: diesen 
Schutt bald wieder wegzuschäffen, und in der mmpfigen 
Ebene, die Weinböhla von "Mei/sen und vom Sznar : Ge- 
birge trennt, ihn zum Wegebau zu verwenden. 
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vorhanden: gewesene, den Kalkstein deckende Thon- .und 
Mergel- Schichten im eigentlichen Sinne des Wortes? Eben 
so; wie bei Waldenburg, so-evident in der Berührung des 
durchbrechenden Porphyrs mit dem durchbrochenen Kohlem- 
Sandsteine, sich die den bunten 'Mergeln so ähneluden, höchste, 
feinen Frikzious -Schichten gebildet haben, die gewils nicht, 
wie Schichten im engeren Sinne des \Vörtes,, an der Ober- 
. Bäche, eine die andere deckend, gebildet worden sind. « 


» Aber allerdings gar keine Spuren von einem erhizten, 
oder gar Büssigem Zustande , in welchem das ältere Gebirge 
das jüngere durchbrochen hat, zeigen sich hier. Auch die, 
durch die Frikzion erzeugte, Hizze wurde sichtlich gemäfsi- 

et und schnell absorbirt durch das zudringende Ozean - Ge- 
wässer , in welchem die Erupzion geschah, und. welches 
nur Brei und Schlamm, ‚von den Grenzen: zwischen‘ dem 
Durchbrechenden und Durchbrochenen, entstehen Jiels. 
Eben so wenig würde auf die Verhältnisse von Veinböhla, 
das Bild der anderwärts sehr treffend bezeichneten Verhältnis- 
se, »wischen Granit und durchbrochenem Kalksteine, passen, 
als ob jener sich in diesem, wie durch flüssige Injekzion ra- 
zmifizirte; er kann vielmehr nur im erstärrten, festen Zustan--, 
de durch diese neueGebirgsrinde durchgedrängt worden seyn; 
diels ist es, wofür alle Erscheinungen sprechen; keine Ver- 
wachsungen mit dem durchbrochenen Gesteine, keine Ramili- 
kazionen des Granites von der Haupt - Lagerstätte aus in klei» 
nen Gängen, Continuum mit der grolsen Masse bildend, ins 
Neben - Gestein sezzend „ wie etwa die Granit - Gänge, in dem 
Ur- oder Uebergangsschiefer auf der Grenze der beiderlei 
Haupt - Lagerstätten, zu thun pflegen. Eben so wenig Ver« 
 glasungen, Sinterungen , oder andere begleitende Phänomene 
eines, in seiner Bildung selbst die Decke durchbrechenden, vul= 

kanischen Gebirges oder dergleichen. « . 


» Was zu thun ist, um in den Kalk-Brüchen von /Pein- 
'böhla weiter das zu entblöfsen, ‘was der Geoguost noch eben 
so vor Augen liegend zu sehen wünschen muls, als das, 
was. bereits vorliegt, nämlich die Durchbrechung des Kalk- 
steines, von der die jezzige anscheinende Auflagerung nur die 


Folge und ein Neben-Umstand, welche Durchbrechungs-Stelle 
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zu wählen, darüber kann man gar nicht in. Zweifel 
seyn *,« uiy sıinsks De Fr iu 
»In welcher "näheren Beziehung aber die Bildung des 
Elb - Thales mit’ den Erscheinungen’ von VVeinböhla stehe, 
das kann nicht verkaune werden. Gerade hier ist wiederum 
eine der Sonderbarkeiten des Terains; "Sonderbarkeiten, wenn 
wir von den früher herrschenden Vorstellungen über "T’hal- 
Bildung ausgehen, ‘die dagegen aufhören es zu seyn, seit die, 
der mit den Erupzionen verbundenen , Berstungen der so 
klare, .den natürlichen Verhältnissen so ganz ungezwungen 
sich anpassende, ‚Schlüssel der Thal-Bildung im Grofsen ge- 
worden sind, « at?“ u 
...» Von, Weinböhla bis dicht vor Meifsen, und insbe- 
sondere bis zu; dem Dorfe Cölln, am rechten Elb - Ufer, 
Mei/sen ‚fast gegenüber, zieht sich ein breites, ebenes, sum- 
pfiges , völlig bassinähnliches Thal! es ist die Fortsezzung 
des Elb-Thales selbst, von Dresden oder Ketschenbrode 
abwärts. , In ihm flielst aber die Elbe nicht, Statt ihm 
folgen , entzieht sie sich ihm, und nimmt ihren Lauf jen- 
seit des prallig und felsig aufsteigenden kleinen Spargebir- 
85, auch einem Stück des Syenit- und Feldspatlı - Porphyr- 
Gebirges. (welches auch einige Reste des Pläner-Kalks eines 
in einzelnen abgerissenen Lappen auf sich trägt) der eng 
ven, ‚tieferen Spalte folgend, die von der Haupt -Spa 
seitwärts und westlicher ablief, So steht jezt ee 
Spargebirge als völlig loszezogene Rippe und Insel im wei " 
zen Elb- Thale, vom Flusse und dem WViesenlande um20- 


4 
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' r 1.2 nos nd trial 
“an”. Niedergehen im Kalk-Bruche an einer Stelle, nur so ‚weit von 
der Grenze, beider Gesteine entfernt, um der Verschüttungen 
des hereinbrechenden Schuttes nicht ausgesezt zu seyn; entwe- 
der niedergehen bis auf die Grenze, und dann auf ihr fort, 
oder, wenn’ sie-so schnell nicht erreicht würde ‚ querschlägig 
herüber ‚auf dieselbe ,- und: ‚dahh ihr folgend , wo. möglich 
‚von,da ein Profil ‚bis, an, däs Tageslicht hinauf öffnen, wie in 
einem,tiefen ‚Graben, mit abschiissigen Rändern; das ‚, dünkt 
mich , ‚wäre , jezt die unabweisliche Forderung; ‚gerade die 
Gänge des Königl. Steinbruches mit dem anstofsenden'des Hrn. 
ExenT von Grofsenhayn , hat mir die allervorzüglichste Stelle 
dazu geschienen. 
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gen, "welclies"lezt& nur Zufall nieht selbst zum Lanf des 
Flusses werden ‚Nielsz ‘eben sö, wie der Bürgenstock am’ Li 
zerner See‘ steht, 'vön den Wiesen Unterwaldens fast im Ni- 
veau des Sees," und‘ 'voh dem See selbst auf der andern Seite 
umschlossen, oder wie der Montorfano, unweit Baveno, int 
Thale Tocca,®e 

» in der ‘Mitte, zwischen Dresden und Meifsen, befindet 
sich ein, durch das Spirhaus bezeichneter, Vorsprung des Sye- 
nits des rechten Elb-Ufers, von welchem abwärts "die Bucht 
nach Weinböhla hin, und über Zscheilau gegen Meifsen, 
aufwärts eine andere sanftere ‘bis zum 'Borsber ge bei Pills 
nifz zieht. In dieser lezteren Bucht ist‘ kein ähnlicher Punkt 
wie Weihhöhla’ bekannt, ‘und der Pläner - Kalksein kommt 
blos auf dem linken Elb-Ufer, dort aber um so häufiger vor. 
Eine Meıkwirdigkeit eigeher Art, könnte 'indels in dieser 
Region das nierwärtete "Vörkommen körnigen Kalksteines in 
der Syenit - Parthie, unweit Zscnitzschewig seyn; doch ist 
mir. bis jezt nichts Hakan, wodurch diels in deutliche Ver+ 
bindung mit ‚gem, „Phänomen, von I RDDRIR zu sezzeü 
wäre 

» Erst obärkalb Pitlnkee und’ des Borsberges, da, wo 
sich die. Bucht wieder öffnet, und sich erweitert, dafs sie 
das ganze . Pirnaer Sandstein-Gebirge in sich aufnimmt, wäh- 
rend der Granit fortfährt die nördliche Gienze zu machen, 
kehren auch Punkte wieder, PVeinböhla vergleichbar und 
an Interesse ihm kaum nachstehend. Aber die Entblöfsun- 
gen, sind ‚so, sparsam, "sö° unvollständig, kein einziger 
Steinbruch so glücklich angelegt, und für den Beobachter 
so glücklich geführt, als es namentlich jezt die Kalkstein- 
Brüche von Weinböhla sind. s 

»Der wichtigste ist der Kalk-Bruch bei Hohenstein. 
Hohenstein selbst liegt auf der Grenze des Granit! und Qua- 
der - Sandstein - Gebirges. Die Polenz tritt hier in dem tief 
eingeschichteten Thale aus dem ersteren Gebiete in das_zwei- 
te ein. Vielleicht, dafs bei näherer Untersuchung sich hier 
‚noch «mancher lehrreicher Punkt auffnden läfst. Der Kalk» 
Brüch liegt, wie das Städtchen selbst, ganz auf der 
Höhe, auf dem linken Ufer des Berges, und noch höher 
"als" das Städtchen‘,“ "von demselben, ‘gegen $., ‘in der 
Richtung gegen ‘den 'tiefen Grund. Der Kalk» Bruch wird. 
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aber hier unserirdisch betrieben, wie der. von /Yeinböhla, 
und so sind die Entblöfsungen weit geringerer , die Beobach- 
tung, .so weit sie nur im-Bruche geschehen kann, von dem 
eben vorgefundenen Zustande der nur schwach betriebenen 
Arbeiten abhängig, « 

» Die Verliältnisse beruhen hauptsächlich. auf de An 
gaben des Steigers, sind aber, nach allem was man auch 
jezt sieht, völlig glaubhaft. Und so ist es klar, dafs auch 
hier das Ur-Gebirge. auf die unteren, dasselbe einschlie- 
[senden Flöz-Schichten aufgelagert erscheint- Auch hier schie- 
[sen die oberen Flöz-Schichten, je näher dem Granite, ‚desto 
steiler ein; ganz klar. ist hier, dafs die oberen sich nur kei- 
len, und nur die unterste unter den bekannten, auf ‚der 
Scheide des Granites,  immerfort ihn unterteufend, ‚fortsezt, 
Der Kalkstein, der,hier gebrochen wird, scheint nicht Pla- 
nerkalk, sondern ein älterer zu seyn. , Er bildet keine. zu- 
sammenhängende Bänke, sondern liegt nur in runden Klam- 
pen oder Buzzen, in weichen ‚Mergel - Lagen. Er! führe 
grolse Ammoniten , ‚und zwar, wie es scheint, nach Ver- 
hältnifs nicht selten; ferner Modiolen, Terebratuliten, theils 
die häufige Biplicata, oder eine ganz verwandte, theils an- 
dere schr Aache Pektiniten ähnliche; die oben angeführten, 
herrschenden Versteinerungen des Pläner-Kalksteines habe ; 
in ibm nicht gesehen. Dabei ist er meist von sehr. dunk- 
ler, rauchgrauer Farbe. Er ruht auf Sandstein - Lagen, 
die man im dortigen Bruche die Sandwand nenut, und die 
keineswegs der Quader -Sandstein seya dürfte, sondern ganz 
einem Kohlen - Sandsteine gleichen, auch wirklich Steinkohs 
len - Stiickchen eingesprengt enthalten *. % 

»Die den Kalksein führenden Mergel-Lagen, so wie 
die sie bedeckenden, schneiden zwischen Tage und dem 
Punkte, wo die Sandwand das Urgebirge berührt, any 
‚ab, « | 





. ‘ 


® Diese und ähnliche Spuren Veranlafsten den Steiger nach Stein- 
kohlen weiter zu graben. Er verfolgte die Sandwand auf der 
Scheide mit dem Granite , diesen im Hangenden, jene im Lie- 
. genden, auf eine Strecke von 200 Ellen, fand aber seine Hoff» 
"ubii,. aung nicht erfüllt, und die Strecke ist wieder verfallen. ..;+; 
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En "schwarzer, "bitumindser Thöh’ deckt die Kalk 
Tührenden Lager zunächst, darauf folgt ein. meist "rother 
Thon, auch sonst bunt, und zwischen Ihn und dem Urge- 
birge auch wohl noch ‚schwache, ‚aber abgeizinde,, erg 
Sandstein - Lagen. & | Sr 

"»Nach allen diesen Umständen möchte" man: wohl ge- 
neigt seyn, den dörtigen Kalk zu keiner andern Formazion, 
als zu der des Gryphitenkalkes zu ‘rechnen. 
ü » Vorausgesezt ferner, dafs die Sandwand ‘ des‘ Bruches 
gewifs nicht dem Quader - Sandsteine, sondern eitiern älteren 
angehört, so kann man’ doch, nach den allgemeinen Ver- 
hältnissen der Gegend, kaum in Zweifel seyn’, ‘dafs sie den 
noch westlich vom Kalk-Bruche, auf dem Quader - Sand- 
steine aufliegen, oder auflehnen miisse, gerade, so wie das 
Urgebirge auf der beschriebenen Reihe der Flöz.Schichten,® 

»Es scheint mir also, dafs hier das Urgebirge, bei sei- 
‘nem Hervordringen aus Ze Tiefe, antere Flözgebirg- Schich- 
ten (wohl auch wiederum im Heraufdringen zermalmt) 
mit sich gebracht, und zwischen sich und 'dem Quader- 
" Sandsteine eingeklemmt habe, auf welchem zulezt die ganze 
Reihe gewaltsam sich auflegt. Und wo wäre auch sonst 
_ weit und breit herum eine Spur des hier gebrochenen Kalk- 
steines, als wiederum unter ganz den nämlichen Verhältnis- 
sen, wie zu Hohenstein, auf der Grenzlinie des RE 
‘und des Sandsteines. ® 

»Für bergmännische Weiter - Verfolgung, zum Zwecke 
der geognostischen Aufklärung der Lagerungs - Verhältnisse, 
“wäre der Kalk- Bruch von Hohenstein abermals ein’ höchst 
güustiger Punkt, « 

»Die ganze‘ Scheide zwischen Granit‘ und Quader« 
Sandstein, in der Gegend von Hohenstein, ist äufserst jäh, 
wie es freilich dem Verhältnisse einer Durchbrechung des 
ersteren, nicht aber einer Anlagerung des lezteren, am un- 
bewegten Fulse des Granites , entspricht. Der Mai: zdorfer 
Berg “hat mir in diesem Betrachte sehr bemerkenswerth ge- 
schienen. Er ist der höchste Granit-Punkt an dem, gegen 
das Elb-Thal und den Quader- Sandstein hin Sökehrtem , 
Dande des Urgebirges. Er erreicht vollkommen, oder über- 
trifft an Höhe den Lilienstein, bekanntlich den höchsteu 
Quader- Sandstein-Punkt der Gegend, mit Ausıahme der 
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'Zschirensteine und. .des Schugeberges,. die ‚beide „auf ‚dem 
‚linken. Elb -Ufer, und , weiter stromaufwärts liegen. _ ‚Am 
südlichen Abhange des Waizdorfer Berges liegt das Dorf 
noch auf der ‚völligen Höhe des allgemeineren, dortig en 
Urgebirgs - Rückens, mit allen Eigenheiten dieser La ©. Rn 
dem: schneidendsten Kontraste ändert sich urpleich de 5 Sze- 
ne, und dem, der vom Waizdorfer. Berge herabs A 
wenn er von ‚Norden kommt, höchst. befremdend, bei 
‚Jezien; Häusern des Dörfchens, Ungeahnte festere Schluchten 
„stürzen, sich, mit einem Male, yon ‚Kiefer - Waldu: be- 
„‚deckt, hinab ia eine ,Wildnifs, wo Sie die senkrecht zer- 
‚schnittenen Sandstein - Wände so. grotesk» bilden in dem ı 

fen» Grunde. ‚Die. Höhe vom ‚Waizdorfer Berge en, 
bis zur Thalsohle des tiefen ‚Grundes, beträgt woh 12 b bis 
43.und 1400-F., und man. befindet sich hier in von ı 
„mahen Gränite so hoch überragt H, dennoch ‚durchweg zwi- 
schen horizontal gelagerten. Quaderr- Sandstein - -Bänken V Wür- 
de’ man. nicht „ ,, wenn, man lediglich. aus diesen, ar 
Lage. , der mächtigen Quader. - Sandstein - Schichten. auf 
nächsten Umgebungen weiter folgeru wollte, sagen u, 
‚der Granit das DV aindagfer Berges. scheine eine, auf. den 
Quader - Sandstein aufgesezte, Kuppe, zu bilden ? rerade 
wie. man. sonst, über die Lagerungs,- Verhältnisse des Sa 
tes gegen „den Quader-- Sandstein und Granit, und’ e n in 
den Ba Umgebungen rat; j ‚nuheilen zu dürfen 
wähute, « ! e : 


» Noch lassen für den, der die Hohensteiner Ge ers ae 
Mulse durchsuchen wird, die übrigen tief eingeschn ittenen 
‚Thäler, die,.:denen der: Bolcs gleich, aus dem Granit - Ge- 
biete ins ‚Sandstein Gebiet übertreten, ‚insbesondere das ee 
des Sebniz -, in der ‚Gegend des sich mit, ihm vereinj 
den Schwarzenbaches , desgleic hen zwischen Hohenstein Ind 
dem Borsberge, und das Thal der WVesniz unweit Eohmen die 
Hoffnung, einen und den anderen lehrreichen Punkt an ‚ler e- 
birgsscheide nochanfzufinden. Im Körnitzsch-Grunde oberhalb 
Schandau ist'zwar das lereintreten ‚einer Granit - Masse in 

..die Region des. Quader - - Sandsteines , in welchem dieses Thal 
liegt, bekannt, doch ‚auch hier ist noch” kein besonders lehr- 

‚xeicher Punkt aufgefunden worden, Das Eintreten des ‚Kör- 


! 
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nirzsch-- Baches aber, aus ‚dem .Gramite-im' den Sandstein, 
‚ fällt ‚bereits nach Böhmen. « Ä SB at 
‚.ı- „Bei Hinterhermsdörf,,. dem lezten Sächsischen., Dorfe 
"am: Körnitzsch-Bache ‚aufwärts, weo.auch.die- Scheidelinie 
-4wischen ‘Granit und, Sandsteia-.Tertain ‚durch das‘, Dorf 
- segt 3. gibt: es «einen ähnlichen, unterirdischen. Kalkstein-Bruch, 
wie:der von Hohenstein. . Die starke Vorstürzung der Thon» 
Schiöhten ‘gegen den, im Hangenden liegenden, Granit ‚bin, 
ist am Tage entblölst; die Grenze des Granites aber nicht so 
unmittelbar am Kalk-Bruche selbst, wie zu Hohenstein, 
“hibrigens ‚die Beschaffenheit der bunte Thöne unddes Kal- 
"Kes/ 56, dafs hier an eine Wiederholung der ‘Verhältmisse‘vön 
“ Hohensteiner Kalk + Bruch nicht zu "zweifeln’istiie "u / 
> 21,80 wiirde jeder‘, noch auf: dieser Grehzlinie betrie- 
bene, Kalk-Bruch gleiche Aufmerksamikeit' verdienen, und 
die Meinung det Arbeiter im  Hohenisteiher Kalk » Bruche 
ist, die Scheidung : zwischen Granit und Sandstein führt 
"stecherWwas Kalk bei sich.“ . ser hir ee 
„Ist es erlaubt, noch einen flüchtigen Blick auf die 
entgegengesezte Grenzlinie des Granites, nämlich auf dem, 
unserer Niederung zugekehrtem, Rande desselben Granit- 
Zuges, zu werfen, so .sey hier. nur kürzlich. dessen ge- 
dacht, dafs auf dieser Seite die Verhältnisse des Granites 
gegen Grauwacke und Grauwackenschiefer mit diesen aber, 
versteht sich, verwachsen, nicht, wie von /Veinböhla bis 
Hinterhermsdorf, lose an dem Flöz-Gebirge an- und auf. 
lehnend , in Menge angetroffen worden. Der eigentliche 
Vorsprung der Ober-Lausizzer Berge in NW, gegen die 
Niederung, die Berge bei Camenz sind voll dieser Verhält- 
nisse; der Austritt der Elster aus ihrem Thale, am Fulse 
dieses Bergstädtchens, ist in dieser Region. Im Dorfe Rei: 
chenbach, am Fufse des Keulenberges gegen N., sah ich 
beide Gebirgsarten anstehend , in einer Entfernung von we- 
nigen Schritten, neben einander. Am schwarzen Kollmen 
bei Hogarswerde, einem der lezteren isolirten Vorsprünge, 
liegen oben auf dem Berge Steinbrüche, der eine in Granit, 
der“ andere in Grauwacke, so dicht neben einander, dals 
nur der Zufall noch nicht gewollt hat, dafs man auf der 
Grenze beider Gesteine arbeitete; und hier möchte einer der 


bequemsten Punkte seyn, durch geringe, eigens darauf ge- 
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richtete, Arbeit. zu entblöfsen, was die Grenze zwischen 
Grauwacke und Granit gewils ‘auch hier, wie am Harze, 
und wir dürfen glauben, überall lehrreich für. die Nicht- 
Auflagerung der‘ Grauwaäcke auf den Granit u. 5; w. zeigen 
würde, Mit einem Worte; an dem 'Nordrande des Ober- 
Lausizzer :Granit'- Zuges sind die Verhältnisse zwischen Gra- 
nit und Grauwacke, von der Grenze Schlesiens .bis_zum 
- Verschwinden des Zuges an der Elbe.hin, "dieselben, * 


PAR 








Eine. so eben erschienene kleine Schrift von J. C. L. 

.Seumior, dem.mit den Verhältnissen, der Gänge so wohl 
Vertrautens: Beiträge zu der Lehre von den Gän- 
gen *’, ein. Versuch zur systematischen Erforschung der 
' Naturgeschichte. dieser Lagerstätten, verdient in jeder Hin- 
‚sicht die Beachtung des mineralogischen Publikums. Wir 
werden, in einem der nächsten Hefte, einen gedrängten Ab- 
sifs der scharfsinnigen Ansichten des ‚Verf, zu geben be- 
mühr seyn. | | 


—— 


* Siegen, bei BonLAzwperR; 1827, 


_ Ver- 


Verzeichnifs 
der | . 
bei dem Heidelberger Mineralien - 
Kormptoir. verkäuflichen Konchylien-, 
- Pflanzenthier- und andern Ver- 
| steinerungen *. 








Die mit A bezeichneten Arten stammen aus der Subapenninuen- 
Formazion der Gegend von Castell’arquato im Pia- 


centinischen. 
= —B eben, so vom Andona - Thal bei Asti in 
Piemont. | 
— u C desgleichen von Castell’gomberto bei Vicenza. 
— — D vom trappischen Grobkalke von Hecoaro und 


Vall’ Ronca bei Verona, | 
—E sind aus dem Grobkalke bei Mastricht. 


— — F kommen aus der Kreide des Petersberges bei 
Mastricht (auf Stiicken der Felsart aufliegend). 
— —G sind aus dem Süfswasser - Mergel im Arno« 


Thal bei Figline oberhalb Florenz. 
—- H ‚aus.der Lias- Formazion bei Ulm. 
— I _ aus der Muschelkalk -Formazion. _ | 
— K aus dem Uebergangs - Kalke bei Mastricht, 
der Eifel und des Bensberges bei.Köln, 





Mosasaurus, Knochenstücke. F, 

. Chelonia, Knochenstücke. F. . 

. ?Squalus, Zähne F. 

. —_ cornubicus (Linn,) Blainv,, Zähne. F. 


zSwnm 





bat die Synonymie von SoOWERBY noch nicht ganz 2 
nommen werden können, 


* Simmtliche Bestimmungen sind von Hrn. Professor H. BRown, d 
? a 


34 
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5. Squalus aurioulatus Blainv., Zähne, F, 
6. —_ pristodontus Blainv., Zähne. F. 
7. Belemnitas‘ mucronatus Breyn,, v. Schloth., 
Ä Brongn. F. 
8. Nummulites scabra Lam. D. 
9. — nummiformis Defr., Al. Brongn 
. Phacites fossilis BUnmenD D. 
10. Asbalius eultrata D’Orb,. 
\ Nautilus calcar Linn. A. 
41. Cristellaria laevis Lam. Cr. cassis var. ö.D’ Or, 
Nautilus cassis ö. Ficht,, M. 
Linthuris cassidätus Montf, 4. 
12. Orthoceraraphanistrum Lam. A. (NodosariaD’Orb.) 
13. — ? acicula Lam. A. (NodosariaD’ a 
14. se obligua La'm, A. (Nodosaria:D’ Orb 
15. Conus deperdituüs Lam., Bröngn, non: ‚Brocch, 
C. virginalis Brocch, 
“? Corälites cingulätus vw. Schloch. hı 
— antediluvianus. MEU ER Beouen A, 
47, ii : Brocchii nob. 
N 1C, deperditus Brocaki: non Braga A 
45. —  striatulus Brocch. Art 
19. —  pelagieus Brocch.' Ar 
20. = ‘ ponderosus Brocch. -A.- 
31: Cyprars sphaeticulata L am., in 
EM 'C: pediculus mäjor Br 0 eich, AB, 


22. —  »ooctinella Lam. 
C; pedicualus minor Brocce h. AB. 
23.0 oe "ielongatäBrocch. = wu 
mat. ind: C/ Fufa 'Lam. ne u 
24. —_' physis Brocch ' gitz 
C.-pyrula Lam. Ps 
‚25. — utriculata Lam. 


C. inflata Brocch, non Lam. 4. 
26. Ovula passerinalis Lam. Ä 
| Bulla birostris Bro ge h. "non Linä. A: 
27.  spelta Lam. 6 
Bulla.spelta Brocch. 4 
28.. Marginella cypraeola nobs : 
Voluta cypraeola osohs. A. 
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29. Marginella auriculatd:M emand.,-T Bi. 
ra mn le Filmtarbugeinatsa Renierı, 


ar Iwan. 10 Folua.buccineaBreoccel. 
Auricula ringens Lam; Basti .,. 
2 sul ao un nduricnla:turgidae Sow. AB, 
30, Mitravenpressin@ habs. ı su u awwen oe. Be 
.»ı»Kolute-cupressina,Brocch, A. ... ae 


31.  'pyraniidella nöb} 
.:Voluta pyramidella Brocch, A. 
32. —  plicaralaınob, - u PIE 
tu. 50°; Wolnta plieatula Brocch. A. 
33. — » fusöformös mob. 

Voluta fusiformis Btocch,.: AB... 72 
34 un 'serdbieulata;nob: u ik 

Voluta scrobiculata Brocch, ; ABe«. “on 
35. Terebra.fuscuta ınob, er 


Pr] 


CL 


Buccinum: fuscatum.Bro.c ciys..1% u 
bon onae. sen Kur sTareben plicaria.Basterot, AB. 
36. — pertusa var. ß. Bast, \,. il 
als ge 3.0. Buecinum strigilatum Brocch. 


.t 0» (non Ferebra ‚strigilata, Lam.). AB. 

37... ser‘. » duplicata Bast, vux,.. 
Buccirumduplicatum:.B ro cchn. AB&5 

38. Buitinum slathratumLini,„Brocch.,Lam., Bast, AB. 


39. —  conus.nob« ‘3; 
ne .' * 'B.pupa. var. spira plicata Brocch, A. 
40. he  corrugatum Bro.cc h. A. 
41. — costulatumRen., Brocch Au 
42, 1: conglobatum Brocch. A. 
43. — musivum Brocch, A. 
44, u  .mätabile Brocch.,;Lam, AB, 
45- — —— var. sulcata. 


B. obliquatum Brosch... AB. 


46. — „ıpolygonum Brocc b.i A. 

AT: 0 prismatichm Brocch. AB. "E 

49. m pupa Brocch, AB. 

49... —— .‚\reticulatum, Linm,Brocch., Lam, AB. 
50. — _ semistriatumBrocch. (antea B.corniculum) AB. 
51. — serraticosta nob». Ar a:.2 \; ur De 
5, .. serratum Brocck,. 4» 


54 * 
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53. Dolium pomiforme nob. 


Buccinum pomam B zocch. non Linn. 
%. junior : Buccinum orbiculatumBrocch.A. 
54. Monoceros monacanthos nob. 
Buccinum monacanthos Brocch. A. 
55. Cassis texta nob. &. adulta laevis evaricosa. AB. 
56. — — Be — —  varicosa, 
( Buccinum areola Brosch, 
non Linn.). AB. 
587. um = Y. junior cingulata. 
*  ( Buccinum saburon Brocch. 
non Linn.). AB, 
58. — plicata nob»' 
Buccinum plicatum (Li inn.) Brocch. & 
59, «=  intermedia nob. 
Buccinum intermedium Brocch,. A. 
60. Morio tyrrhenus var. nob. 
Buccinum tyrrhenum(Liun.)var.Brocch.A. 
61. = echinophorus Montf. 
Buccinun: echinophorum Linn., B rocch, 
Cassidaria echinophora Lam. A. 
| 4. junior, Buccinum diadema Brooch, A. 
62. Rostellaria pes pelecani Lam. 
Strombus pes pelecaniLam,,Brocch. 
et (Pterocera) Bors. 
Rostellaria pes carbonisBrongn.AB,. 
&%. Murex gracilis Brocch,, Bors. 
63. — pes graculi 2 nob, 
‚Strombus pes pelecani Brocch, noh 
Linn 
‚Rostellaria pes pelecani Brongn 
non Lam, AB. 
64: Tritoriam corrugatum nob. 
' Triton corrugatum Lam. 
Mur. pileare(Linn,)Broceh., Bors. 
(non Triton pileare Lam.) AB. 
&, junior evaricosus, M. intermedius 
| Brocch. 
65. nn eruciatum' nob. 
Murex reticularis var. Brocch. 4- 


66. 
67. 


68. 


69. 


7. 
71. 


72. 


73. 
74. 
75. 


76, 
77 


78. 


79 
80. 
81. 
82. 
83. 
84. 
85. 
86. 


87. 
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Tritonium distortum nob. 


Murex distortusBrocch,, Bors. AB. 
doliare nob, 
Murex doliaris Brocch, Broöngm 
Bors, A. 
lampas nob, 
Murex lampas (Linn.) Brocch, 
?? Triton lampas Lam. A. 
nodiferum nob. | r 
Triton nodiferum Lam. 
Murex tritonis Brocch. ° u 
0%. junior M. gyrinoidesBrocc h. A. 


gg, 


tuberculiferum nob, 
Murex rana var. Brocch, 4. 


RBanella gigantea Lam. 


Murex retieularis Brocch., Bors, - 4 
marginata Sow. Brongn., Bast. 
‚ Buccinum marginatum Gmel. Brocch. 
Banella laevigata Lam. AB. 
0. Ranella Brocchii nob. AB. 


Murex brandaris Linn, var.&.Brocch.,Bors.AB» 


BER 


- 


_ | war. y. Brocch. A. 


spinicosta nob. (cum praeced. Brocch). _ 


2 Murex tribulus (Linn.) Bors. A. 
trunculus Linn., Brocch., Bors AB. 
erinaceus Linn,, Lam. 

M. decussatus Gmel., Brocch., Bors,.AB. 
fistulosus Brocch. a 
> Ms tubifer (Linn.) Bors. A. 
polymorphus Brocch., Bors. AB. 
inflatus Brocch., Bor» (non Lam.). A. 

angulosus Brocch. A. 
imbricatus Brocch. Bors &s 
craticulatus Brocch, A. 
scalaris Brocch, AB. 
saxatilisBrocch,„Bors. (Linn, ?L am.).A. 
bifidus nob, ai 

M. craticulatus var. Brocch. app. AB, 
plicatus (?Gmel.) Brocch. AB. 
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88. Murex flexicauda nob: = j 0 
le M. plicatus var, Brocch. AB. 
89. — rotifer nob. A. °° 9 " 
90. Py#ula undularanob, 
Bulla fcoides Brocch. 
(ron Pyrula ficoides Lam.). A. 
Ye! rerieulata Lahr 
| Bulla fious var, 4 Brocch., Bors. A, 
922. — feus Lam. : | , 
Bulla ficus var. 2 Brocch. A. 
93, 0— . cingulifera nob, Y 
A .dasn, ? Triton cynocephalum Lam. var. A 
94. Fascivlaria fimbriata nob. Er ae 
“M. fimbriatus Brocch.,Bors, AB, 
95, # $us rostratus nob. 


« 


R . Murex rostratus Oliv., Brocec h.,Bors.A. 
EITUE „u s t 
"96, _., longiroster nob. , 
it .  „Murex longiroster Brocch., Bors. A 


"Ur. a lignarius Lam, 
- _ Murex corneus Gmel., Brocch., Bors. 
(non Murex lignarius B rocch, AB. 

. ,— mitraeformis nob. en . 

N Murex mitraeformis Broc ch., Bors. A. 
I —  politus nob. u rn 
| se Murex politus Ren, 
Murex subulatus Brocch. ‚„ Bors. (non 
Dee. . „Fusus subulatus Bors, nec Lam.). 'A. 
100. —  contrarius Lam. | . Re 

Er Murex contrariusL inn,;Blumen b., Engl. 

101. —— _thiara nob. ie | 
RL In. Murex thiara B xocch. ‘A. 
102, — vulpeculus nob. 


6 & 
Murex vulpeculusRen., Bro:cch., Bors, A, 
103. Cancellaria senticosa Lam. 


Murex senticosus Linn... 


| nz - Murex cristatus Brocch,,Bors.A. 
104. — cancellata Lam., Bast. 
re VolutacancellataGmel,Brocch. 


“4 ı ’ AB. . Fate ou 


105. 


406. 


108. 
109, 


111. 


112. 


1 135 


114. 


115. 


116. 


‚417. f; 


118. 


449. 


120. 
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Ca noellarim. sanlasie nob.. 


Voluta varicosa Brocch, AB, 
: Iyrata nob, 
Voluta rule Brocch. 
Cancellaria turricula Lam. AB. 
hirta nob, 
Voluta hirta Brocch. 
Cancellaria'clathrata Lam, AB. 
umbilicaris nob. 
Voluta umbilicaris Brocch. AB. 


Pleurotoma bracteata nob. | - 


Murex bracteatus Brocch. A. 
sigmoidea nob. 
* Maren harpula var, B rocc 2% h. 
capillaris nob. | 
'Murex oblongus var« Brocch. p» 
430. AB. 


'eataphracta nob. 


M. cataphractus - rocch,, B Ors A. 
interrupta nob. 

Murex interruptus Brocc = Bors 

Pleurotoma turris Lam, A, 
dimidiata nob. 

Murex dimidiatus Brocc h, Bors»A. 


-rotata nob. 


Murex rotatus Brocch,, Bo 28. A. 


 moönile nob. 


Murex il B rocch.- A, 


.turricula nob. 


| RE turricula Brocch, Aa 
. M. contiguus Brocch,Bors. A. 


allen nob. .: . 


Murex oblongus Brocch,, B. ors.A. 
intorta nob» 1 
Murex intortus Broc ch., Bors. A. 
Or’ junior ?M. reticulatus B rocch. 
ar 6 3 xt -B or vs. 


* Yostallfera nob, A. 


121, Gorirhkium varicosum 'nob. 


\ 'Murex varicosus 'Bröocch, Bors. A» 
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122. Turitella acutangula nob. A. 
Turbo acutangulus var. Broce h,Bors, 
Gr Turbo subangulatus Brocch,, 
Bors. A, 
423, —_ tricarinata nob. 
Ä | Turbo tricarinatus Brocce h,‚Bors. 
Turritella turris Bast, A. 
124, zu  vermicularis nob. 
Turbo vernicularis Brocch. 
. ? Turritella quadriplicata Bast, A. 
125, m tornata König. | 
Turbo tornatus Broce h., Bors. A. 
126. Turbo rugosus Linn., Brocch. AB. 
127. Cirrus Dionysii nob, 
%. Helicites priscus v. Schloth. &. 
ß. Helicites elliptieus v. Se hloth, K. 
Straparolus Dionysii Montf£. 
y. Helicites trochylinus v. Schloth. K. 
128. Trochus infundibulum Brocch., Bors. A. 
129. — . cumulans Brongn. 
T. agglutinans Brocch. ‚Bors, non 
Lam. AB, 
T. erispus Kö njg. 


130, — patulus Brocch., Bast., Bors, A. 
131. — magus Linn.,, Brocch., Lam. A. 
2 — eingulatus Brocch, A, 

1 . . 


punctatus Ren. 

T, erenulatus Brocch. non L. am. A, 
134. _ furgidulus Brocch, „ Bors A. 
135, — lucasianus Ar. Bron gn C. 

136. Solar Zum pseudo perspectivum nob. | 
< Trochus pseudoperspectivusBrocc h., 
Bors. A, 
1377. — millegranun Lam. 


Trochus pseudo - perspectivus var, 
Brocch. AB. 
138. — laevigatum nob. 


- < Trochus pseyJlo Perspectivus Brocch. A. 
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139, ?De epB inula costata nob. 
Nerita (Stomatia) costata Brocc h., 
Bors AB. 
Purpura costata Sow., Bast. AB, 
140. Pyrami della terebellata Fer.,Sow., Bas t,Desh, 
Auricula terebellata Lam., Defr. 
‘ Turbo terebellatus Brocch A 
141. Tornate lla semistriata Bast. 
Voluta tornatilis (? Linn. ) 
Brocch,, Bors. AB. 
142. Sigaretus haliotoideus Lam. 
Helix haliotoidea Linn., Br rocch. 
Bors, AB. 
143. Natica millepunctata Lam. 
Natica stercus muscarum Encyel, 
Nerita canrena Bıiocch. Bors. AB, 
144, — glaucina Lam., Bast. 
| Nerita glauc. Linn, Brocch,Bors.AB, 
145. — ? epiglottina Lam. var. 
Nerita fulminea Brocch, non Linn. AB. 
| Ä &, destructa: Ner.helicinaBrocch,Bors, 
146. P alndina  ampullacea nob. G. 
147. — impura Brard. 
Cyelostoma impurum Drap. 
Heliw tentaculataLinn.,Brocch. G. 
148. Yalvata piscinalis Lam, var. major. nob, 
Helix fascieularis Linn., Brocch 0 
Cyclostoma obtusum Drap. 
Valvata obtusa Brard, G. 
149, ‚ elania fasciata nob. 
Turbo fasciatus Ren: 
Helix subulata Brocch. 
Melania subulata Bast. nonLam, A, 
150. — distorta Desh., Bast, 
Turbo auriscalpium Ren. non Linn. 
? Turbo politus Mortagu. 
<t Melania nitida Lam. 
Helix nitida Brocch. A. 
Oovata nob, G. 
oblonga nob. G. 


- 


151. 
152. 
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158. Aehatin a Priamus Lam.‘ 2 
Bulla helicoides Br Sich 
Helix Priamus Fer, A. 
154: Bulimus terebellatus L am:, Bast.,, 
Helix ERETER Brocch»; AB. 
a Bulle lignaria Linn., Brocch., Lam,, Desh. 
Bulla Fortisit Bro ngn. A. 
156. Orep idula unguiformis Lam, y Bast. 
Patella crepidula Linn., Brocch. 
Crepidula italica Er AB. 


157. Calyptraca squamulata nob. 
Patella squamulata Ren. 
Patella muricata Brocch. 
Calyptraea muricata Bast, AB. 
158. _— . laevigata La m. . 
Patella sinensis (Li inn ‚)Brocch. AB. 


459. Fissurella costaria Desh. var. 20- radiata nob, 
Patella graeca (Li inn.) Brocch. nor 
Linn., Lam. Bast., AB. 
..Fifs. graecula König + F. se 
König, non Desh. 
160. Gapare hungaricus Montf.: 
Patella hungarica Li nn, Brocch. 
'Pilappsis huhgarioa Lam. AB. 
161. Brocchia sinuosa nob. h 2; 
Patella sinuosa Brocch, A. 
Pileopsis sinuosa König. 
162. Dentali um elephantinum Linn,Brocch,Lam.AB. 
....&% 2 D,aprinum Lam. 
 ß. junior. D. sexangulum (Linn.) 


.Brocch., 
| D. sexan gulare Lam, 
163. — ı dentalis (Linn.) Brooch. A. 
164. — incurvum Ren,, 


D. coarctatum Brocch. 
(D. subulatum an D, strangulatum ? 
D es h, ) A. Ve s 


165. aa bulbosum nob. A». j 


Pe we 
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D enta lium ventricormn nob. 


Teredo : 


::(?D. coarctatum Lass; Desh. non 
-B ro c&lı A. . 


Solen Lam,, Bast., Desh; var. 


ei 


Soleh candidus Ren. Brocch. A 


— ..coarctatus Linn., Brocch., Lam. AB, 
Panopaea Faujasii Mönurd, 


Panop. Aldrovandi var, La: m; 
' Mya glycimeris Gme l 
Mya Panopaea Brocc ch. A. 


Lutraria solenoides Lam. 


- Mactra oblonga Brocch. 
Mya oblonga in n. 4. 


Mactra triangula Beacch. AB. 


. Corbula rugosaLam., Desh, (excl. syn. Brocch.) 


Tellina gibba Oliv.;,Brocch. ri 


Tellina serrata Ren., Brocch. AB, 


pn 


"subcarinata Brocch. A. 


Lueina ? pensylvanica Lam.‘ Ze 


Venus pensylvanica (Linn.)Brocch.B, 


‚ Astarte incrassata de la Jonk. 


Venus (Capsa) incrassata Brocc ” non 
Sow. A. 


Cyprina gigas Lam. 


2 
— 


< Venus islandica Brocch, AB. 
angulata nob. 
a angulata Sow. 
Cyprina nmbonaria Lam. A. 
islandicoides Lam. 
: < Venus islandica (bis n .) B zocch. 
non Li un. & 
Venus aequalis Sow. A. 
islanditoides var, inflata Brocch. A. 
affinis nob. 
< Venus pectunculus Brocch, nor 
Linn A. 


Cytherea eyeladiformis nob. 


<G Venus pectunculus Brocch. non 
ua Linn, A. = 
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1584. Cytherea chione Lam. 
Venus chione Linn., Brocch, AB, 
-185. _ rugosa nob. Ä 
’ VenusrugosaLinn,„Brocch.‚Lam. 
186, — lincta Lam., Bast. r 
? Venus prostrata (Linn.) Brocch. 3, 
187. Venusrotundata Linn., Brocch,. A, 
188. — plicata Linn., Brocch. AB, 
189. —  senilis Brocch. 
Venus casina Ren, non Lam. 
Venus casinoides Lam., Bast. 
Astarte senilis de la Jonk, 4 
190. — dyseraLinn. var. minor Brocch. 
Venus paphiaRen, non Liun. 
Astarte dysera de la Jonk, AB. 
191. —  radiata Brocch. 
Venus spadicea Ren. non Linn. AB: 
192. — Jlupinus Brocch. 
(neque Venus, neque Lucina.) AB. 
193. Venericardia intermedia Bast. 
Chama intermedia Brocch, 
Cardita intermedia Lam, AB: 
‚194% — rhomboidea nob. 
195, — Veneric, imbricata var. test. Lam» 
Chama rhomboidea Brocch. AB, 
&. Chama pectinata (antea Chams 
imbricata) Brocch. 
196. nd Laurae Al. Brongn. D. 
197. Cardium multicostatum Brocch A. 
198. — oblongum Chemn., Brocch. 
Card, sulcatum Lam. A. 
199. = laevigatum Linn., Lam. 
Card, fragile Brocch, AB. 
20, —  edule (?Linn.) Brocch. non Lam. A: 
201. — incertum nob,. 
. (? Card. edule Lam. non Brocch.).4. 
202. — echinatumLinn., Brocch, var. b. pa5- 11. 
La m, A. 
tuberculatum Linn., Brocch., Lam AB. 
— -  (, muticun, AB» 


203. 
204. 
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205. Cardium ciliareLinn.,, Brocch.var, aLam. AB. 


206. 
20 v 
208. 
209. 
210. 


211. 
212. 


214. 
215. 


216, 
217. 


218. 


219. 


220. . 


221. 
222. 


223. 


— 


dubium nob. var, & A. 
(< Cardium ciliare Brocch 
(? Cardium ciliare b. Lam.) 
dubiuns var, b. nob, As 


Isocardia cor. Lam. 


Chama cor, Linn., Brocch, 4. 


Arca diluvii Lam. 


A. antiquata (Linn.) Brocch,non Lam. AB, 


= Noas Linn., Broccch., Lam. AB. 
—  mytiloides Brocch. A. | 
‚Poctunculus polyodonta nob, 


Pectunc, pulvinatus var.3.Lam. AB. 
Us Arca polyodonta Brocch, 
. Arca pilosa Brocch. 

Y. ? Arca undata Brocch. 
auritus nob. 

Arca aurita Brocch. A. 
romuleus nob. 

Arca romulea Brocch. A, 
inflatus nob. 

Arca inflata Brocch,. A. 

%u junior A. nummaria B rocch. 

non Lion. . 

variabilis Sow. England. 
pulvinatus var. Lam. E. 
transversus: Lam, 


(? sub A. insubrica Brocch,) A, 


Nucula placentina Lam. 


< Arca nucleus Brocch, 
? Nucula pectinata Sow. AB. 
‚emarginata Lam., Bast, 
 Arca pella Brocch. non Linn, AB, 
minuta nob. 


Arca minuta (Linn.) ee AB.» 


Chama gryphina Lam. 


Chama sinistrorsa (Bru 8 u, Brocch. B. 

? Ostracites ehamaeformis v. Schloth. 
unicornaria Lam, 

Chama lazzarus Lium., Brocch. A,, 
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225. 
226. 


227, 
228. 


229. 
230. 


231. 
232. 


233. 
234. 
235. 


236. 


237. 


238. 
239. 


240: 


241. 


Chama' echinulata Lam, 


y 


‘Ch. gryphoides (Linn. \Brocch, Birch 


inversa nob. A. 


Modiola subcarinata Lam. Söow. 


< Mytilus mödiola Brocch. A, 


Avicula triptera nob-: Fi a 
‚Meleagrina approximata nob, 


ae ? 


Östracites Appraemarne v:SchlothF, 


 Chamites‘ striatus 7 une 1 


Pectenre gularis nob, 


— 


[2 
m 


Pookinites reguülaris vi Sc h Is th. ° 'F . 
“ flabellum nob. E. 
Jacobaeus Lam. 

Östrea jacobaea' Linn. Brocch, A. 
maximus Lam, °, 

Ostrea 'maxima Lin. Brocch. A. 


t “ 
‘ yarıus Lam. 


Östrea varia Li inn. Brocch, AB. 
? opereularis Lam. 

Ostrea‘plebeja Brocch. 

? Pectinites hispidus v. Schloth, FR 


ur 


" scabrellus Lam.ys Bast. 


. + 


OÖstrea dabia' Gmel.,, Brocch. A. 


rt’ mr OÖstrea trangesbohrien Lı ın n.,B ro cchik. 


polymorphus nob. AB. 
Gi Pecten striatalus Lam, * 
Bi: "Östrea striata Brocch, P inaequi- 
costalis Lam. 


Y OÖstrea discörs Bess non Pecten 


discors Lam," 
Ö. Ostrea coarctatz B orn,) Bröcch, 
eristatus nob.° 
Ostrea plauroiöibs Brocch.noaLinn&. 
'flabelliformis nob. ' 
Ostrea fabelliformis Brocch, 'AB. 


Spondylus crassicosta Lam. 


Spondylus gaederopus var. ße» L. 
Brocch. 
 eisalpinus Bro npn. C. 


a. Gryphaca cymbium nob, (non Lam.) 
Gryphites cymbium v. Sc h 5 t 
Gryphasa arcuata Lamu..: 0 0% 
Gryphaea .incurva..S 0.Wr ı. 

243. — navicularis nob. ' BER 

N Ostrea navieularis Brocch. 
„.Podopsis gryphoides Lam. A. 

244. Ostrea erispa. Brocch. AB. 


245. — cornucopiae Linm.,„Brocch., Lam, A. 
246, — var. Ostrea Eorskahlii Brocch. 
AB. 


DAT le Li inn. Brocch. 
1 Ostrea :odulina ‚Lami: 
Ostracites eduliformis. v. Schlot h. AB. 
248, — .«angustivalvis König. Östracites crista 
urogalliv,Schloth..? O:larvaLam,F. 
249. 4n o mia: ephippium. Linn. , B rocch. ‚„ Lam. A. 
250. costata nob« AB, ::. u Rz 
122. Wer du eostata. Bro sah. u: 
B. Ar suleata Brocch. 
3 N RZ  Y 4 radidtä. EOeN: 
251... . squarmı Brocchu.ABui-..d 2.0.05 
252. Terebratudla en Lam. 
Anomia..ampulla Brocch, : ABr 
Bdurecme . ' communis.Bosc. 
A : Terebrat; vulgaris v. Schloth. I. 
254. Spirier RER nob. 
0 Terebrajulites laevigatus v. Schlorh. K. 
'$Pir. glaber et.? OR $ KL De 2 
255. — ee mob. . 
DatEes  Ferebratulites snertmeln v. ‚Se hloth, K& 
Spin. .bisulcatu Sow. . — 
Tri gonotreta Stokesii Kön i & : 
256. —  speciosus nob. N 
Terebratulites speciosns v. Sch loth» K 
Trigonotreta speciosa König. 
257. Productus aculeatus nob. 
Gryphites aculeatus v. Schlorh. Hessen. 
Prod. horridus So w. 
—  ? scoticus Sow- 
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258. Produetus thecarius nob. 
' Anomites thecarius v. Schloth. K. 
259. Productus dubius nob. K. 
260. Balanus miser Lam. AB. 
261. _ sulcatus Lam, 
< Lepus balanus (Linn.) Brocch, 
non Poli. AB. 
Lepadites plicatus v. Schloth, 
262. — concavus nob. B. 
263. Siliqguaria anguina Lam. 
Serpula anguina Brocch, A. 
&%. junior $. ammonoides Brocch. 
264. Serpula lumbricalis B. Linn, Brocch, A. 
265. —_ dentifera c. Lam, h 
Serpula polythalamiaLinn.,Brocch. AB. 
266. $ p irulaea nummularia nob. 
Serpulites nummularius dbchiss h.C, 
267. Par urus Faujasi Desm, F., 
268. Spat B8E us radiato - striatus Leske, 
Sp. striatus Lam, 
| Echinites striatus v, Schloth. F. 
269. Cyathocrinites rugosus Mill. (Articuli colum- 
nares). :H. 
270. Turbinolia cuneata Goldf. 
% T. appendiculata Brongn. 
‚ß. var. anceps nob. A. 
y- angusta nob. Ä. 
ö, junior , basi.lata affıza. 
271. 6 — duodecim -»costalta 6 ol d £, A. 
272. Caryophyllia caespitosa Lam. 
Madrepora caespitosa Linn. A. 
273. — elavigera nob, (?) As 
274. ?? Spongia globularis nob, . A, 
275. m ? nd ? — A, 
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Cuba, Erdbeben auf. I, 533. - 
Cumberland', Blei- Gruben in,. I, 270. 
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“ Frankreich and England, Bemerkungen über die. einander 
nu. gegenüber liegenden Küsten von. .II, 491. 
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..ges desselben. I, 168. 
de 'Platet ,„ Lagerungsweise der Muscheln führenden Schich- 
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Aorein, Gold- Wascherei im. I, 545. 

Rheinbreitbach, Selen - Gehalt im haaiförmigen Roth -Ku- 
pfererz von. I, 246. 

Bhein-Thal, geognostische Bemerkungen: über das. I, 6 

Rhön,.Phonolith-.Berge der. I, 97... = 

Rhöns- Departement, geognostische Verhältnisse desselben. 
I, 255. | | | * 

Rio de Janeiro, Geognosie der Umgegend vom. II, 391. 


de Gates, Lagerungsweise der. Muscheln führenden Schich- 
' ten des Berges. I, 534. | 

 Salisbury, Glimmexschiefer in, I, 550. 

St, Brieux, Erdbeben bei. I, 183. 

St. Gallen, Scheererit von, II, 396. | 

St. Jago, Erdbeben daselbst verspürt. II, 381.\ S 

Santa ee »„ Silber -Grube, im Bergwerks - Reviere Chico. 
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Saratoga, Schilderung ‘der Oolithen - Formazion in. T, 92. 

Saulnot im Departement Hauts :Saöne, über das Geogad» 
stische der Gegend um. I, 158. 

Schiraz, Erschütterungen‘ des Bodens bei» I, 372. 

Schlesien, seltene :Braun- Eisenstein - Arten von, II, 488. 

Schneeberg , Wismuth - Kobalterz von, I, 178. | 

Schonen, Erd-Bildung im südöstlichen, II, 484. 

 —.- Greensand - Formazion in. Iy-330. 

— Steinkoblen-Bildung von. II, 386. 

Schwarzwald, Vorkommen des Grobkalkes am westlichen 
Rande des, II, 241. 

Schweden, nuinserlogische Nenigkeiign in. .I, 512. 

-—  primitive Fauna der Gebirgs - - Bildungen von. I, 529, 

Selvs di Progno, über die Höhle, im Veronesischen. I, 286« 

Siam nach Cochinchina, geoguostische Reise von. 1,.167. 

Siberien, Aerolith gefallen in. I, 183. | 

_— Beschreibung der Entdeckung de: Platina, II, 265. 

-— Diamant in. I, 175. 

— Erdbeben in, I, 167. 

Siebengebirge, Absonderungen des Trachytes i im I, 152. 

— Barometer - Messungen von Höhen im. I, 331. 

Sila-Berg im untern Kalabrien, Beobachtungen über den. 
5: 330: 

Sommatino, mineralogische Beobachtungen in dem Gebiss 

3. von. I, 268. 

Staaten, über den neuen oder bunten Sandstein der verei« 
nigten. I, 342. 

Staffort; eigenthiimlicher vulkanischer Ausbruch bei. II, 464. 

Steine in Nieder-Schlesien, Kieselschiefer-Gebirge bei. II, 460. 

Stevens-Klint, geognostische Beschreibung von. II, 474. 

Studland Bay, plastisches Thon -Gebilde von. I, 156. 

Süd-Deutschland, geognostisch « geologische Ansichten über 
den Bau der Erdrinde von. I, 86. | 

Suffolk, ag die aufgeschwemmten Lager und die Kreide 
in. I, 79. 

Sumatra, Ausbruch eines Vulkans im Inuern von. I, 366. 

— Geologie des Eilandes. I, 213. 


RER über, das Lager silberhaltigen Bleiglanzes zu. 
I, 86. 
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Turners Falls, Chlorophäit. von: 1, .236. 2 
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U adevalla R Muschel + Berge habe. I . 552. 
Ural, Platina auf.der West-Seite desselben entdeckt. I, 325. 
Ural, Platinaexrz daselbst, vorkomniend« I, 539. 


Edonies- Thal, ganicsche er 2 PorphynGänge desselben. 


I, 540, 
Vans ;’ Verwüstung 2 Kantons, durch Austreien der Flüs- 
se und Bäche. I, 463. 


Verona,‘ grogncisähe ie is Gebietes von. I, 478. 
Vicenza , über den angitischen Porphyr des Gebietes von. 
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W. etterau, Bemerkungen itber die Molasse der. II, 431. 
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von Darmstadt, II, 305. > 

Westeregeln, fossile Kr oclion von. T, 240. 
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selben. I, 331, 

Westfield, Felsarten und Mineralien in. I, 350. 
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Westphalen, er zur Naturgeschichte der Sool-Quellen 
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Wilkesbarre, Pflanzen - Abdriücke im Anthrazit vom. I, 245. 

Wurzbach, Verhalten der Glanz-Kohle von vor dem Löth- 

* “ zohre, I, 150. 


Zen am See, Schnee, den 8. Juni 1827 daselbst gelal- 
len. I 5) 46 1. . e 
Zürich, Erdstols daselbst verspürt. I, 267. 


———— 


I. 


2 
di N ri ch n Ei: 


Inhalt des zweiten Bandes. 





a aD er) | u Seite 
Abhandlungen a 
‚Syuoptische Darstellung der die Erdrinde ausma« 


5 „chenden Formazionen , so wie der wichtigsten, 


‚ Ihnen untergeordneten, Massen , von, Herrin Dr. 
A» Bouve,. 9% . “ Er Se 239 


. Weber: das Vorkommen von :Grobkalk am westli- 


chen Rande des Schwarzwaldes ,„ von Herrn Prof, 
Fr. WVALCHNER ; . arullsn2s. MA 


r 


Andeutungen der Charakteristik der Felsarten , von 


»: Herrn Karı Lrun v. Liitenpach ° ,  . 247. 
Beschreibung der Entdeckung der Platina in Sibe- 
rien , von Herrn N. Mamscnev ©: 265. 


Geognostische Beobachtungen auf einer Reise von 
 Irkutzk über Nertschinsk nach Kiachta, angestellt 
von Herrn Dr. Heannmann Hass j i 321. 


Geognostische und mineralogische Bemerkungen über 
Nord-Karolina, von Herrn Rorue , mitgetheilt 
„von Herru Pr. Basıtuauer , : . 349. 


Die allgemeine Ueberschwemmung nach den Aus- 
sagen der heiligen Schrift u. s. w., von Herru 
J. Fremine. (Beschlufs.) - .- . . 363, 


Veber die geognostischen Verhältnisse und die Berg- 
werke zu Angangeo in Mexiko, von Herın J. 
BURKART “ . . . . » 401. 


Geognosie des Nord - Departements „ von Heırn Pore 


aısn Saint» Baıce as . . oe 4, 


Seite 
1. Auszüge aus Briefen. 
Herr Graf v. Varoas Bepaman » 0. ‘240. 


‚Herr Hesseı (Mesotyp - Krystalle vom Alpstein bei 
Sontra). Herr J. C. v. Pırrosı (Mons in 
Wien). Herr Sraırrermann. (‚Verhalten der, 
durch Basalt umgewandelten, Braunkoble bei ei- 
nem Kohlenbrande), Herr Krırsreım (geogno- 
stische Bemerkungen iiber Ober-Schwaben). Herr 
v. Merer (Zusammenhang des Steinkohlen- 
Gebildes der Wetterau mit dem von Darm- 
stadt) ’ . .‘ % . . 283 ge 320. 


Herr C. M. Marx ( mineralogische Bemerkungen ). 
‘Herr Hunpesmacen (Bemerkungen über - die 
Molasse der Wetterau) » _. 426 = 440. 

DIE Miszellen. 

Geognosie, des Mosel- Departements. Erdbeben in 
St. .Jago, auf Cuba. Diamant- Erzeugung. 
Apatite ‚enthalten Flufssäure. . Titäaneisen ans Ga- 

stein. Glaubersalz im Kanton Aargau. Kıy- 

“stalle von Gadolinit, Bemerkungen über die 
Felsschichten von Hastings in Sussex. Ueber- 
sicht der Schonischen Steinkohlen - Bildungen 
'u.8, w. Geognosie der Umgegend von Rio de 
Janeiro, Bemerkungen über ‘die, in der Höhle 
von Lunel unfern Montpellier 'aufgefundenen, 
-- Gebeine von Hyänen und andern Thieren., Sch ee- 


rerit. Diamaut-Gruben des südlichen In- 
diens j ., . ar .. D 380 — 400. 


Folge der Schichten in der Nachbarschaft von Folk- 
stone. Ursprung der, in den sandigen Gegen- 
den Nord- Deutschlands zerstreuten Fels-Blök- 
ke. Kieselschiefer - Gebirge beim Dorfe Steine 
in Nieder= Schlesien, und über die. in densel- 


Pr 


579 


ben vorkommenden Fossilien u, s. w. Schnee 
zu Zell am See den 8. Juni 1827 gefallen. 
Schwefel zu ‚Ems im Nassauischen gelunden. 
Mineralogie der Gegend um I/fsoire. Skizze des 
Fichtelgebirgs - Passes von Baireuth bis Eser. 
Verwüstung des Kantons Yans durch Austreten 
der Flüsse und Bäche. Vulkanischer Ausbruch 
bei Stafford.. Chemische Analyse einer neuen 


Seite 


Abänderung des Magnesits. Erdbeben zu Jassyı 
Geognostische Beschreibung der Antimonglanz- ' 


Lagerstätte bei Brück im Regierungs - Bezir- 
ke Koblenz. Geognostische Beschreibung von 
Stevers=-Klint und Möen. WVallfisch -Gebeine 
im Distrikte von Monteith. Geognostische nnd 
geschichtliche Beobachrungen über die östlichen 
Thäler in Norfolk. Vorkommen des Chryso« 
prases im Frankensteiner Gebirge in Schlesien. 
Formazionen zu beiden Seiten der grofsen See- 
Bucht von Montse- Video. Kıystallisirtes Ku- 
pferoxydul auf antiken Arbeiten. Erd-Bildung 
im südöstlichen Schonen. Gegenwart des Am- 
moniaks in thonigen Mineralien. Sillimanit. 
Knochen - Höhle unfern Bor.leaux, Erdbeben zu 
Calanzaro. Vorkommen von Schildkröten - Re- 
sten im Sülswasserkalke bei Flacg. Land um 
Buenos Ayres. Stronzianerde-Gehalt des Schaun.- 
kalkes. Vorkommen von Gediegen - Gold im 
Preulsischen Mosel-Gebiete. Kalk- Schwer. 
spath. Bemerkungen iiber Portugal. Bemer- 
kungen über die einander gegenüber liegenden 
Küsten Frankreichs und Englands. Gold - Va. 
schereien unfern Congonhas do Campo und über 
die Topas-Grube von Capao d’Olanda, Geologi- 
sche Beschreibung der Umgegend von Paris. Geo- 
gnostische Punkte bei Mei/sen und Hohen- 
stein, Beiträge zu der Lehre von den Gängen 


. . * P} ” . ° 441 — 





528. 


5. 


Ber Ic ht igu ng en. 





° Im’ August - Hefte: 


140. 
150. 
152. 
166. 
176. 


182. 


192. 
196. 
198. 
201. 
214. 
222. 
225. 


2. 


‚7... Moffart zu lesen Moffat. 


10. Dotio z. ]. Dotis. 

27, Erdharz z. ]. Erdharz 7. 

6. fällt das Wort Czarkow weg. 
7, Presset z. 1. Pressat. 

8. Safsel z. 1. Sefscl. 

13. Stillenehould. Ze ]. St. Menikiutd 
20. Marmonde z. 1. Marmande, 
11. Gardonne z. 1. Gardanne. 
13. Morostico z. l. Marostico, 
31. Guateloup z. 1, Grateloup. 
16. Corvoy z. I, 'Corvey. 

17. Otrento z. 1. Otranto. 


Im September -Hefte. 
319. 2. 20. I,ymnaeus z. 1. Oyelostoma, 
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